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Zur Ornithologie der Südsee-Inseln. 
I. 
Die Vögel der Palau-Gruppe. 


Von 
Dr. Otto Finsch in Bremen. 


Mit 5 chromolithographischen Tafeln. 


Die Palau- oder Pelew-Inseln, !) welche von einigen Forschern als die westlichste Gruppe des 
ausgedehnten Archipels der Carolinen betrachtet werden, verdienen eine besondere Stellung im äussersten 
Westen des Stillen Oceans. Ungefähr 220 nautische Meilen im Südwesten von Yap oder Eap, der 
westlichsten Grenzinsel der Carolinen. und mehr als doppelt so weit östlich von Mindaiiao, im Philippinen- 
Archipel, und nördlich von Neu-Guinea. dehnen sie sich, zwischen dem 6 und 8° n. Br. und 134 bis 135 ® 
östl. L. von Greenwich, von Nordost nach Südwest in einer Länge von kaum mehr als 100 englischen 
Meilen aus, bei einer Breite, die nirgends 10 bis 12 englische Meilen übersteigt. Die ganze Inselgruppe, 
welche aus sieben grösseren und einigen zwanzig kleineren Inseln besteht, wird mit Ausnahme von 
Kreiangel (Kianguel: Stieler; Kajangle: Frieder.) , °) der nördlichsten, und Ngaur (Angaur: Stieler, 
Frieder.), der südlichsten Insel, von einem Riff eingeschlossen, welches in seiner grössten Ausdehnung 
von West nach Ost ca. 25 engl. Meilen breit ist. Die Hauptinsel Babelthaup (Babeldzuap: Stieler; 
Baobeltaob: Frieder.), mit den südlich davon gelegenen, bei Weitem kleineren Inseln Coröre (Koror: 
Stieler; Korror: Frieder), Malacca (Amalakel?: Stieler; Malakal: Frieder.) und Ngarekobasanga sind 
plutonischen Ursprungs, besitzen bis 2000 Fuss hohe Berge und eine sehr reiche Vegetation, die am Ufer 
Rhizophoren-Dickichte bildet. Babelthaup hat ausserdem grossbäumige Wälder aufzuweisen, ebenso mehrere 


') Nach Semper’s ceritischen Untersuchungen ist die spanische Benennung der Inselgruppe »Islas Palaos« entschieden 
falsch, nicht minder die englische Schreibweise »Pelew-Islands«, die wahrscheinlich von einer Verdrehung des Namens der 
Insel »Peleliu« herrührt. Der Name Pelew (sprich Pelju) kommt aber zuerst in dem bekannten interessanten Werke von 
Capitain Wilson (1783) vor, und wurde nach der damaligen Residenz des mächtigsten Häuptlings Abba Thulle auf der Insel 
»Kururaa«, wohl Coröre, verliehen. (Vergl. Georg Forster’s Uebersetzung von Wilson’s »Nachrichten von den za etc. 
Hamburg 1789. p. XII. Anm. p.p. 118, 276 u. 394.) Als einzig richtige Benennung behalte ich demnach mit Semper, Graeffe und 
Friederichsen »Palau« bei, will aber bemerken, dass Kubary stets » Pelau« schreibt. Man vergleiche übrigens: Semper, 
»Correspondenzblatt der nischen anthropologischen Gesellschaft 1871. No. 2.« und den Nachtrag II une und Ar 
verwandtschaft der Palau-Insulaner« in Semper: »Die Palau-Inseln im Stillen Ocean« (Leipzig. F. A. RE 1873) p. : 
ein trefiliches Buch, auf welches ich gelegentlich verweisen werde, obschon es in ornithologischer eimeNe ee ein 
flüchtigen Bemerkungen, nichts biete. Auf meine Anfrage schreibt mir Prof. Semper, dass auch seine Tagebücher nichts 


Ornithologisches enthalten. Le 
2) Bei der Verschiedenheit in der Schreibweise der Insenamen bin ich der von Semper angewendeten gefolgt, 


derselbe (Vorwort p. VIII) besonders hervorhebt, dass er im Text die Namen so schreibt, wie Ir bei eaecher er 
Buchstaben auf Palau gesprochen werden. Die Abweichungen, welche sich bei Vergleichung mit der Karte > Er ie 5 5 

= . ER . un N are ase bei. 
Handatlas und der ausgezeichneten Specialkarte von L. Friederichsen ergeben, füge ich für die grösseren Inseln in Parenthese bei 
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kleine Flüsse und einen grösseren Süsswasser-See (Ngardok). Auch die kleineren Inseln leiden keinen 
Mangel an frischem Quellwasser. Während die nördlichste Kreiangel-Gruppe meist aus Corallenformation 
besteht, sind die zahlreichen südlichen Inseln, unter denen Peleliu (Pililju: Stieler; Pililu: Frieder.,) und 
Ngaur die grössten, Sedimentgebilde aus compactem und erystallinischem Kalk, mit zahlreichen Petrefacten- 
Einschlüssen von Muscheln und Corallen. Auf diesen, zum Theil mit sandigen Ufern umgebenen, Inseln 
entwickelt sich eine schöne Conifere in üppiger Fülle. An Palmen ist die Palau-Gruppe im Ganzen arm, 
da die Arekapalme nur cultivirt, die Cocusnusspalme nur spärlich verbreitet vorkommt. Reis wird auf 
den Inseln nirgends gebaut; das Hauptnahrungsmittel bildet daher die Tarowurzel (Arum esculentum), 
die indess nur auf Thonboden gedeiht und daher auf manchen Inseln nicht gezogen werden kann. Zur 
Vervollständigung dieser Skizzirung der Palau-Inseln, welche ich den ausführlichen Mittheilungen 
J. Kubary’s ') entlehnte, möge noch die Notiz dienen, dass die Bewohner, welche nach Prof. Semper 
sich seit kaum 100 Jahren in unerklärlicher und auffallender Weise von ca. 40—50,000 auf 10,000 Seelen 
vermindert haben, sehr geschickte Schiffer und Fischer sind. Als solche betreiben sie namentlich den 
Fang von Fischen und Trepang, jenes eigenthümlichen, fast wurmartigen Seethieres aus der Klasse der 
Ecehinodermen, welches gekocht und getrocknet einen bedeutenden Ausfuhrartikel nach China bildet. Des 
Trepangs halber werden die Palau-Inseln auch gelegentlich von dem einen oder anderen europäischen Schiffe 
besucht, welches ausserdem in geringeren Quantitäten Perlmutter und Schildpatt eintauscht. Der Sitz der 
(reschäfte halber nach Palau kommenden Europäer ist dann auf der Insel Malacca, die jetzt unbewohnt, 
früher Eigenthum des englischen Schiffscapitain Cheyne war, der hier, ein zweiter Radja Brooke, ein 
eigenes Reich zu begründen versuchte, die Eingeborenen aber so stark bedrückte, dass sie, seiner Tyrannei 
müde, ihn endlich erschlugen. Als eigentliche Hauptstadt von ganz Palau muss Coröre, auf der Insel 
gleichen Namens, betrachtet werden, auf welcher Prof. Semper 1862 (l. ec. p. 232), um dies beiläufig zu 
bemerken, grosse Heerden verwilderten Rindviehs antraf, deren Stammeltern vor reichlich 70 Jahren dem 
Könige von der Ostindischen Compagnie geschenkt worden waren. Da die Insulaner von diesen Rindern 
keinen Gebrauch zu machen wussten, so hatten sie dieselben, um sich vor den Angriffen der bösartigen 
und wilden Thiere zu schützen, in einer starken Umzäunung eingefriedigt. An eigenthümlichen Säugern 
besitzt die Palau-Gruppe, nach den beachtenswerthen faunistischen Bemerkungen, welche Herr Schmeltz 
im Catalog V des Museum Godeffroy (1874. p. XXI bis XXIV) mittheilt, nur zwei, weit über Polynesien 
verbreitete, Flederthiere (Pteropus Keraudreni ?) und Emballonura fuliginosa). 

Desto reicher ist die Klasse der Vögel vertreten, über die ich im Nachstehenden einen ausführlichen 
Bericht gebe. Derselbe stützt sich, mit Ausnahme einer kleineren Partie durch Prof. Semper gesammelter 
Vogelbälge, auf die an das Museum Godeffroy gelangten Sammlungen der Herren Capitaine Alfred Tetens, 
Heinsohn und Peters, über die ich im Verein mit meinem Freunde und Berufsgenossen Dr. Hartlaub a. a. O. 
berichtete, und auf eine neuerdings durch Herrn J. Kubary eingesandte umfassendere Vogelsammlung;, 
die mich hauptsächlich zu der nachfolgenden Arbeit veranlasste. Unsere Kenntniss mit der Avifauna 
Palaus datirt daher aus neuester Zeit 3) und ist den für die Wissenschaft so überaus fruchtbringenden 


') »Die Palau-Inseln in der Südsee«e in: Journal des Museum Godeffroy. Heft IV. 1873. p. 1—62. Mit 3 lithographirten 
Tafeln und einer vorzüglichen Specialkarte (Maassstab 1: 300,000) der ganzen Gruppe von L. Friederichsen. 

°) Dieser Flederhund wird schon bei Wilson erwähnt (l. c. p- 259). 

°) Wie bereits erwähnt enthält Semper’s Werk nur höchst spärliche ornithologische Notizen und ist in dieser Hinsicht 
weit ärmer als das seines Vorgängers pt. Wilson, der vor fast 10V Jahren zuerst über Palau aus eigener Anschauung berichtete. 


Seine Mittheilungen über das Wildhuhn und die Tauben sind hente noch brauchbar und ich habe dieselben deshalb wieder- 


gegeben. Im Uebrigen spricht Wilson nur von »allerlei Vögeln von herrlichem Gefieder« und »kleinen Sängern«, ohne derselben- 


indess eingehender zu gedenken. 
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Unternehmungen des Herrn Johann Cesar Godeffroy zu danken, dessen Reisende n 


amentlich zur Erforschung 
der Südsee so Bedeutendes leisteten und der in nachahmungsw 


erthem Bemühen wissenschaftliche Forschungen 
zu veranlassen und die Resultate in würdiger Weise bekannt zu machen, in unserem Vaterlande bis jetzt 
unübertroffen dasteht. Es war im Mai 1867 als die erste Sendung von Capitain Alfred Tetens zur 
wissenschaftlichen Bearbeitung !) nach Bremen gelangte. welche neben Vögeln, von anderen bisher nicht 
besuchten Inseln des westlichen Pacific, auch solche von Palau enthielt, und zwar 14 Arten, unter denen 
sich eine, Megapodius senex, als neu erwies. Noch vor Ende desselben Jahres traf eine zweite Sendung 
des eifrig sammelnden Capitain Tetens ein, welche die Zahl der auf Palan vorkommenden Vögelarten auf 
35 brachte, °) also mehr als verdoppelte, und uns mit 6 weiteren Novitäten (Psamathia Annae, Zosterops 
(Tephras) Finschi, Reetes tenebrosus, Rhipidura lepida, Myiagra erythrops und Ptilinopus pelewensis) bekannt 
machte. Einen weiteren Beitrag lieferte eine kleine von Prof. Semper während seines langen Aufenthaltes 
auf Palau zusammengebrachte Vogelsammlung, 18 Arten enthaltend, die wir durch den Vorstand des 
Museums in Altona zur Bestimmung erhielten; 3) sie vermehrte die Artenzahl um 6, darunter eine 
neue (Zosterops Semperi). Weit wichtiger war eine 1871 erhaltene Sammlung der Herren Capitaine 
Heinsohn und Peters, ®) welche 7 bisher noch nicht auf Palau beobachtete und 4 neue Arten hinzufügte. 
Unter den letzteren wurden Noctua podargina, Caprimulgus phalaena und Volvocivora monacha durch 
Capitain Heinsohn, die interessante Phlegoenas canifrons durch Capitain Peters entdeckt. Nach so trefflichen 
Vorarbeitern blieb Herrn Kubary auf ornithologischem Gebiete nur die Nachlese übrig, als er 1871 von 
Yap kommend auf den Palaus eintraf, um hier mehr als ein und ein halbes Jahr mit deren genaueren 
Durehforschung eifrig thätig zu sein. Seine vor wenigen Wochen zur Untersuchung in meine Hände 
gelangte, sehr umfassende Sammlung hat nur den Nachweis des Vorkommens von 5 weiteren Vögelarten, 
meist zufälligen Wandergästen, geliefert, von denen die eine (Caloenas nicobarica var. oder vielleicht eigene 
Art) bereits vorher durch Capitain Heinsohn erlangt wurde. Mit Ausschluss der nicht sicher festzustellenden 
Sterna Bergi? (siehe Anhang: zweifelhafte Arten) sammelte Herr Kubary somit 47 Vögelarten ein. »Ich 
glaube, « so schreibt der Reisende, » dass meine Sammlung alle hiesigen Standvögel erschöpfend repräsentirt 
und darf, abgesehen von einigen zufälligen Gästen, mit Sicherheit behaupten, dass keine dieser Inselgruppe 
eigenthümliche Art von mir übersehen wurde.« Dieses auf eine so lange Erfahrung sich stützende Urtheil 
hat seine volle Berechtigung und ich betrachte daher mit Herrn Kubary die Avifauna Palaus als ziemlich 
abgeschlossen. Unter dieser Voraussetzung würde die Zahl der eigentlichen Standvögel, bei denen kaum 
ein Ziehen, noch weniger ein Wandern stattfindet, 38 °) betragen, die jedenfalls sm‘ auch als 
Brutvögel gelten dürfen, obschon dies bis jetzt nur von 30 Arten mit völliger Sicherheit nachgewiesen 
wurde. Weitere 18 Arten sind eigentliche Zugvögel, die nur auf ihren Frühjahrs- und Herbstwanderungen 


!) Siehe Dr. Hartlaub: »On a collection of Birds from some less-known Localities in the Western Pacifie« in: Proc. 
Z. S. London Novbr. 14. 1867. p. 828-832. Taf. XXXVIII. — Behandelt im Ganzen 23 Arten, die ausser denen Palaus von 
Yap, den Matelotas, Mackenzie- und Echequier-Inseln herstammten. | 
?) Vergleiche Dr. Hartlaub und O. Finsch: »On a collection of Birds from the Pelew-Islands« in: Proc. Z. 3. London. 
January 9. 1868. p. 4-9. pl. II & III. — Eine Zusammenstellung der von Capitain Tetens eingesandten Arten, mit Bezeichnung 
der Eingeborenen-Benennung, findet sich im: Catalog IV. des Museum Godeffroy. 1869. p. XVII; es werden hier 36 Arten von 
o 
Palau aufgeführt. : RE 
5) Siehe Dr. Hartlaub und O0. Finsch: »Additional Notes on the Ornithology of the Pelew-Islands« in: Proc. Z. S. 
London, February 13. 1868. p. p. 116. 118. AR 
“) Siehe Drs. Hartlaub und Finsch: »On a fourth collection of Birds from the Pelew and Mackenzie Islandss in: Proc, 
5 . r u - N Tao 9 2 \ 
Z. S. London. January 16. 1872. p. p. 87—114. — Behandelt ausserdem die von J. Kubary auf Yap gesammelten Vögel (20 Arten, 
darunter 5 neue), welche Insel wir irıthümlich zur Mackenzie- oder Ulithi-Gruppe rechneten. 1 : 
5) Im »Catalog V des Mus. Godeffroys p. NXII werden von 5l Arten irrthümlich 46 als Standvögel bezeichnet. 
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die Palaus berühren und zum Theil in hohen Breiten brüten (wie Charadrius fulvus, Ch. cantianus, 
Numenius phaeopus, Tringa acuminata, Tr. minuta, Actitis hypoleucus, A. incanus, Strepsilas interpres, 
Sterna longipennis) oder zufällig verschlagene Irrgäste (wie Falco peregrinus, Cuculus canorus, ©. striatus, 
Turdus obscurus, Charadrius Geoffroyi, Nyceticorax melanolophus, Gallinago heteroeaca, Fuligula ceristata, 
Dysporus piscator und D. sula), deren Zahl durch weitere Forschungen ohne Zweifel vermehrt werden wird. 
Unter Hinweis auf die im Anhang verzeichneten dubiösen Arten, von denen höchst wahrscheinlich nur 
Sterna Bergii Aufnahme verdient, kennen wir mit völliger Sicherheit bis jetzt 56 Vögelarten von Palau, 
wovon 13 der Gruppe als eigenthümliche angehören und eine sogar ein eigenes Genus (Psamathia) bildet. 
Wahrscheinlich werden auch Haleyon Reichenbachi und die Varietät der Caloenas nicobarica als eigen- 
thümliche Arten aufgenommen werden müssen. Zur besseren Uebersicht lasse ich ein revidirtes Verzeichniss 
der Vögel Palaus folgen, welches zugleich auch Nachweis über deren Sammler giebt. 
Die durch gesperrten Druck ausgezeichneten Arten sind eigenthümliche. 
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Strigidae. 
— + = — + 2.| Noctua podargina, H. & F. + + | — 
Alcedinidae. 
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| Nectariniidae. 
- + | + Ar ll on 9. |) Myzomela rubratra, Less. + + | — | Yap, Carolinen. 
| 
| Meliphagidae. 
er au — | + | +  10.| Zosterops Semperi, H. Ara, | 
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| | 
| | Laniidae. 
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Turdidae. 
—_— | + — — — | 17. | Turdus obscurus, Gml. — | — | + | Ost-Asien, Sunda-Inseln. 
Sylviidae. 
— + — | + + |18| Psamathia Annae, H. &F. + +| — 
Sturnidae. 
+ | - — + | + 119.| Calornis Kittlitzi, H. & F. + | + | — | Yap, Mackenzie, Carolinen. 
Columbae. 
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r r — | + [21.| Carpophaga oceanica, Less. + | + | — | Carolinen. 
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Gallinae. 
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_ aL a er + | 35. | Tringa acuminata, Horsf. — | —- | + do. do. do. 
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E + an Ju + + | 40.) Rallus philippensis, Briss. + | + | — | Philipp., Moluck., Austr., Polyn. 
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+ — + — 1 49. Ortygometra cinerea, Vieill. + + | — | Indien, Molucken, Polynesien. 
+ — + L IL.) 28% Porphyrio pelewensis, H.& FE. Aa | 

F Anatidae. 
: is, H. & F. +4 + | = 
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+ + + E= + | 49.| Anous stolidus, L. + | + | — | Circum-aequatorial. 
— + | + — + 180. »  tenuirostris, T. + | + I. — | Ind. Oe., Polynesien, Australien. 
+ —_ + + + | 51.| Gygis alba, Sp. +1 + | - do. do. do. 
Procellaridae. 
- + — — + | 52.| Puffinus dichrous, H. & F. + + |) — | Me. Keans-Insel. 
Pelecanidae. 
En + | _ + 1 53.| Phaöton candidus, Br. + | + | — | Atlantischer und Stiller Ocean. 
+ u — — | 54. | Dysporus piscator, L. — | — | + | Circum-aequatorial. 
-+ En —_ _ + 155. » sula, L. — | | + do. do. 
+ _ = + 156.) Graculus melanoleucus, Vieill. + | + | — | Molucken, Australien. 
35 30 Tossa Fer 38 | 30 15 


Hinsichtlich des allgemeinen Charakters der Vögelwelt Palaus, so trägt dieselbe, wie sich dies 
schon aus der geographischen Lage hinreichend erklärt, ein vorwiegend indo-malayisches Gepräge und“hat 
namentlich solche Formen aufzuweisen, die, wie Zosterops, Volvocivora, Myiagra, Rhipidura, Ptilinopus, 
vom Süden Indiens über die Sunda-Inseln und Molucken bis in die westliche polynesische Fauna hinein- 
reichen. Rectes, Carpophaga und Caloenas weisen mehr auf die Verwandtschaft mit moluckisch-papuanischen 
Formen hin, während Phlegoenas, Myzomela und Megapodius vorwiegend polynesischen Charakter tragen, 
was nur in geringerem Grade von Anous, Gygis, Phaöton und den beiden Dysporus-Arten gilt, die bei 
ihrer enorm weiten oceanischen Verbreitung auf beiden Halbrunden angetroffen werden. Obschon weniger 
prägnant als bei Vergleichung der Genera, zeigt sich das Vorwiegende der indo-malayischen Region auch, 
wenn wir die weitere Verbreitung der auf Palau heimischen Standvögel ins Auge fassen. Während nur 
3 Arten (Myzomela rubratra, Calornis Kittlitzi und Carpophaga oceanica) gleichzeitig auf den westlichen 
Carolinen, ebenso viel (Artamus leucorhynchus, Nycticorax manillensis und Gallinago heteroeaca) gleichzeitig 
auf den Philippinen vorkommen, und wiederum nur 3 vorherrschend centralpolynesische Arten (Collocalia 
vanicorensis, Ardea sacra und Sterna lunata) auf der Palau-Gruppe gefunden werden, hat dieselbe 
an indo-malayischen Arten zehn aufzuweisen (Halcyon chloris, ? Gallus Bankiva, Charadrius Geoffroyi, 
Ardea sinensis, Nyeticorax melanolophus, Rallus philippensis, Rallina fasciata, Ortygometra ceinerea, Sterna 
melanauchen, Graculus melanoleucus), von denen einzelne in ihrer weiteren Verbreitung östlich bis Central- 
Polynesien (Ortygometra cinerea, Sterna melanauchen), südlich bis Australien und Neuseeland (Rallus 
philippensis, Graculus melanoleucus) und westlich bis an die afrikanische Küste des Rothen Meeres 
(Haleyon chloris) vordringen. Ueber die Palau mehr oder weniger regelmässig besuchenden Zugvögel und 
höchst seltenen zufälligen Irrgäste habe ich schon im Vorhergehenden gesprochen und kann mich darauf 
beschränken zu bemerken, dass Asien, namentlich aus seinen nordischen Brutdistrieten, die bei Weitem 
grössere Anzahl, nämlich 14 Arten, liefert, wovon 8 gleichzeitig Europa angehören (Falco peregrinus, 
Cueulus canorus, Charadrius cantianus, Strepsilas interpres, Numenius phaeopus, Tringa minuta, Aetitis 
hypoleucus und Fuligula cristata). 

Einen beachtenswerthen Zug in der Ormnithologie Palaus bildet der gänzliche Mangel von 
Fringilliden und Psittaciden. Von letzteren hat bekanntlich selbst die kleine Insel Puinipet im östlichen 
Carolinen-Archipel eine höchst eigenthümliche Art (Domicella rubiginosa, Bp.) aufzuweisen, und bei der 
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viel bedeutenderen Nähe der Philippinen und östlichen Molucken (Halmahera), welche ziemlich reich an 
Papageien sind, hätte sich das Vorkommen derselben auf Palau erwarten lassen. Ebenso vermisst man 
mit Befremden Glieder aus der Familie der Brachypodidae und Nectarinidae. Weniger auffallend ist 
das Fehlen von Möven (denn die von Semper 1. e. p. 161 erwähnten beziehen sich ohne Zweifel auf 
Seeschwalben), da wir durch v. Kittlitz bereits gleiche Verhältnisse von den westlichen Carolinen und 
der Bonin-Gruppe kennen. 

‘Wenn ich weiter oben die Ornithologie der Palau-Gruppe als ein ziemlich abgeschlossenes Capitel 
bezeichnete, so hat dieser Ausspruch selbstredend keineswegs in seinem ganzen Umfange Gültiekeit, denn 
namentlich in Bezug auf die Lebensweise, das Nist- und Brutgeschäft ete. der Vögel Palaus werden 
spätere Beobachter immer noch ein dankbares Feld der Thätigkeit finden. Den bisherigen Sammlern und 
Forschern, die wie die Herren Capitaine durch ihre Berufsgeschäfte abgehalten waren, oder wie Professor 
Semper ihr Hauptaugenmerk anderen Thierclassen, namentlich dem unendlichen Reichthum des Meeres, 
zuwendeten, soll deshalb in keiner Weise ein Vorwurf gemacht werden, und zwar um so weniger, als wir 
durch Herrn Kubary erfahren, wie ungemein schwierig das Sammeln und Beobachten auf diesen Inseln ist. 
» Weit mehr Schwierigkeiten als mit dem Zusammenbringen von Sammlungen,« schreibt der genannte 
Reisende an das Museum Godeffroy, »hatte ich in Bezug auf Beobachtungen, denn einestheils wurden 
dieselben für den Fremden durch eigenthümliche Terrain- und Bodenverhältnisse ungemein erschwert, 
anderntheils hatte man mit der Indolenz und Faulheit der Eingeborenen zu kämpfen, die nichts thaten, 
um mich in meinen Bestrebungen zu unterstützen. Obschon die gewöhnlichen Vorkommnisse der Vogelwelt 
durch eigene Benennungen unterschieden werden, so sind doch nur wenige Insulaner mit denselben bekannt 
und ihren Angaben und Berichten war vollends nicht zu trauen, da sich dieselben mir nur zum kleinsten 
Theile als glaubwürdig erwiesen.<e Aus diesen Mittheilungen erklärt sich zur Genüge die Verschiedenheit 
in der Schreibweise der Eingeborenennamen, sowie einige fatale Irrthümer, namentlich in der Bestimmung 
von Eiern und Nestern, die Herr Kubary wahrscheinlich anfänglich im guten Glauben annahm, und die 
ich mich zu corrigiren bemühte, soweit dies überhaupt möglich ist. Auch einige von Capitain Tetens 
nach Aussage der Eingeborenen gemachte Mittheilungen, die offenbar irrthümlich sind, beruhen auf so 
unzuverlässiger Quelle. » Bei der äusserst geringen Kenntniss, welche die Eingeborenen über ihre Heimaths- 
Vögel besitzen, « fährt Kubary fort, »dienen ihnen doch einige als Gestalten für ihre Mythe und abergläubische 
Furcht. Während sich Niemand um die weithin schallende süsse Melodie von Rectes, oder das fröhliche 
Zwitschern von Myzomela, Zosterops und anderen Arten kümmert, horcht Jeder mit Bangen auf den Unheil 
verkündenden Ruf der Noctua podargina oder der Haleyoniden. Diese, sowie Calormis, Rectes, Myzomela, 
Rallus, Numenius und einige andere Arten sind Gegenstand sagenhafter, mit Aberglauben verknüpfter 
Ueberlieferungen. So wird dem »Kadam« (Dysporus sula) im Distriet Ratmau auf Babelthaup göttliche 
Verehrung gezollt,. in Engkassar dem Puffinus dichrous, und im Arekolong-Distriet und auf der Insel Peleliu 
dem Nachtreiher (Nycticorax manillensis).« Auf der letzteren Insel sah Prof. Semper bei einer grossartigeu 
heiligen Tanzaufführung die Haare der theilnehmenden Männer mit den langen Schwanzfedern des Tropikvogels 
geschmückt (1. c. p. 311), der wegen seiner blendenden Weisse als Sinnbild der Schönheit gilt (1. e. p. 124). 
Ein Büschel dieser Federn, an einer langen Stange befestigt, diente früher, als die Eingeborenen, noch 
unbeeinflusst von den Weissen, zufriedener und glücklicher lebten, als Erkennungszeichen für die kleinen 
2—-Arudrigen Boote, welche den grossen Kriegsfahrzeugen Befehle zu überbringen hatten (l. e. p. 141). 

Hinsichtlich des Nutzens, welchen die Eingeborenen aus den gefiederten Bewohnern ihrer Inseln 
ziehen, bemerkt Herr Kubary in seinen Notizen zu Carpophaga oceanica, dass dies der emaze wild 
lebende Vogel sei, dessen Fleisch genossen wird, und zwar nur von den Häuptlingen. _Diese Angabe, 
welche sich schon bei Wilson (l. e. p. 398) findet, steht aber im Widerspruch zu dem Berichte an das 
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Museum Godeffroy, in welchem Herr Kubary sagt: »Neben dem der Carpophaga gilt das Fleisch von 
Puffinus dichrous als Delicatesse und wird von den Insulanern schon seit Urzeiten genossen, wie in neuerer 
Zeit gelegentlich und ausnahmsweise auch das von Phaeton, Anous, Anas und Graculus. Ueber Alles sind 
indess die Eier von Megapodius geschätzt, weshalb dieser Vogel auch einigermassen unter Schutz steht. 
Das hier einst wild lebende Huhn, durch fremde Vermischung entartet, findet bei den Eingeborenen nur 
geringe Beachtung, wie dies auf allen Südsee-Inseln der Fall ist. und wird erst seit Ankunft der Europäer 
auf Palau gegessen.< Es muss hierzu bemerkt werden, dass unsere Kenntniss des Wildhuhns von Palau 
lediglich auf einem einzigen durch Capitain Tetens eingesandten weiblichen Exemplare beruht, welches 
mit dem weit verbreiteten Gallus Bankiva sehr wohl übereinstimmte und in keiner Weise Spuren von 
Vermischung mit Haushühnern zeigte. Auf welche Gründe Herr Kubary übrigens seine Behauptung von 
der Entartung dieses Wildhuhnes durch fremde Vermischung stützt, wäre sehr interessant zu erfahren, wird 
sich wohl aber schwerlich mit genügender Sicherheit nachweisen lassen. Wilson erwähnt das Haushuhn 
nicht, sondern spricht nur von wilden Hühnern, deren Benutzung als Speise von ihm zuerst den Insulanern 
gelehrt wurde. Das zahme Huhn scheint bei den Palauanern immerhin keine ganz untergeordnete Rolle 
zu spielen, denn Kubary selbst (l. c. p. 61) beschreibt, in welch’ schmackhafter Weise sie dasselbe, halb 
in See-, halb in Süsswasser, zuzubereiten verstehen, und auch Semper gedenkt desselben wiederholt. Durch 
den letzteren Forscher erfahren wir ausserdem, dass auf Palau. wenigstens auf der Insel Coröre, neben 
Hühnern auch »Enten, Gänse und Truthühner« als Hausthiere gehalten werden (l. ec. p. 227 u. 231). Es 
wäre möglich, dass die Gänse Nachkommen der zwei 1783 von Wilson zurückgelassenen sind (l. c. p. 399). 
Ehe ich zu einer Besprechung der einzelnen Arten übergehe, will ich bemerken, dass ich die in 
Klammern eingefügten Notizen über Färbung der Nackttheile, Lebensweise, Vorkommen etc. der freundlichen 
Theilnahme des Herrn Schmeltz verdanke, der dieselben aus den brieflichen Mittheilungen der Reisenden, 
zumeist der Herren Capitain Tetens und J. Kubary, zusammenstellte, deren Namen daher auch überall 
genannt werden. Hie und da erschien mir eine Bemerkung oder Berichtigung meinerseits nothwendig. 


Falconidae. 
1. Falco peregrinus, L. 

Hartl. & Finsch, Proc. Z. S. Lond. 1872. p. 90. (Yap.) 

Die letzte Sendung des Herrn Kubary enthält ein junges Männchen (im December erlegt) dieser 
bisher noch nicht von Palau nachgewiesenen Art. Dasselbe stimmt fast ganz mit der Abbildung bei 
Naumann (Taf. 24. f.2) überein: Backen und Ohrgegend sind weiss, wie bei europäischen Exemplaren. 
Die Maasse sind dieselben als wie bei dem früher von Yap erhaltenen Wanderfalken. 

I» Kossuk el obukol« der Eingeborenen. Im Leben: Augen schwarz, nackter Augenkreis weisslich, 


unten röthlich; Schnabel bläulich grau mit schwarzer Spitze; Füsse gelb. — Die Art erscheint nur während 
des Nordost-Monsuns als verschlagener Wandergast auf den Palaus. — Kubary.| 
Strigidae. 


2. Noctua podargina, H. & F. (Taf. T. £. 1. u. 2.) 

Pro6. 2..8:81872,°p. 90: 

Wir beschrieben diese Art nach dem einzigen von Capitain Heinsohn eingesandten Exemplare, es 
ist daher sehr erfreulich, dass die letzte Sendung des Herrn Kubary zwei weitere Exemplare enthält, und 
zwar im alten und Jugendkleide. Da eine ausführliche deutsche Beschreibung bis jetzt fehlt, so lasse ich 
dieselbe hier folgen. 
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Alter Vogel (ohne Geschlechtsangabe). Taf. I. f. 1. Ganze Oberseite, Flügel und Schwanz zimmt- 
rostfarben, ohne hervortretende Fleckenzeichnung. die Federn des Oberkopfes mit bräunlichen Quer- 
binden (c. 4), die gegen die Basis zu deutlicher werden: Mantel- und Schulterfedern mit einer verdeckten 
hellrostfarbenen Querbinde, undeutlichen dunklen punktirten Querlinien und einem meist verdeckten 
äusserst feinen lanzettförmigen weisslichen Schaftfleck vor dem Ende: Bürzel und obere Schwanz- 
decken mit deutlichen, ober- und unterseits dunkel gesäumten, weissen Querbinden, die hinteren 
Schulterdecken tragen an der Aussenfahne 3 bis 4 breite weisse Querbinden, die so breit sind wie die 
roströthlich punktirten Zwischenräume; die Federn des undeutlichen Gesichtschleiers, welche auf Stirn 
und Zügeln in lange dunkelbraune Haare enden, sind hellvostfarben, dunkelzimmtfarben diejenigen, 
welche das Auge hinter- und unterseits begrenzen: über dem Auge entsteht ein undeutlicher rost- 
weisslicher Streif, die Federn desselben sind weisslich mit dunklen Querlinien und rostfarbenen Spitzen; 
Schwingen 1. Ordn. an Innenfahne dunkelbraun, gegen das Ende zu ins Zimmtrostrothe, an der Endhälfte 
mit Andeutungen von 4 schmalen dunklen Querbinden, von denen indess nur die letzten zwei etwas 
deutlicher hervortreten, an der Basis mit 5 rostgelbfahlen Randflecken; an der Basishälfte der Aussen- 
fahne dunkelbraun, an der Endhälfte in’s blasse Zimmtrostrothe; mit 3 dunkelbegrenzten, rostgelbfahlen 
Querflecken; Schw. 2. Ordn. an Innenf. dunkelbraun. mit 4 rostgelbfahlen fast bis an den Schaft 
reichenden Querbinden, am Endtheile rostbraun mit undenutlichen punktirten dunklen Querbinden. an 
der Aussenfahne rostzimmtroth mit schwach angedeuteten dunklen Querbinden, Deckfedern wie die 
Mantelfedern; untere Flügeldecken rostweisslich mit zahlreichen dunkelbraunen Querbinden; Federn der 
Unterseite auf blasser rostzimmtrothem Grunde mit 2—3 weisslichen, sehr schmal schwarz gesäumten 
Querbinden, von denen die letzte vor dem Ende, ähnlich den Flecken der Bürzelfedern, eine pieken- 
förmige Gestalt annimmt und die auf den Schenkeln und unteren Schwanzdecken sich zu breiteren und 
regelmässigeren weisslichen, dunkel gesäumten Querbinden gestalten; Schwanzfedern rostzimmtfarben 
an Aussenf. mit ca. 6 undeutlichen dunklen Querbinden, an Innenf. dunkelbraun mit 5 rostgelbfahlen, 
dunkel gesäumten Querbinden, mittelste 3 Schwanzfedern rostzimmtroth mit undeutlichen schmalen 
dunklen Querbinden. 
Schnabel horngelb; Beine blassbräunlich; Nägel dunkler; nur die vordere Basishälfte des Laufs 
- ist befiedert. die untere vordere Hälfte ist wie die ganze Hinterseite nebst Fussbeuge und Zehen 
nackt, fein reticulirt und ohne jede Spur von Federhaaren. 

‘Junger Vogel (Taf. I. f. 2) nach dem Ausfliegen; die bereits vollständig entwickelten Schwingen und 
Schwanzfedern sind ganz wie beim alten gefärbt und gezeichnet, aber das ganze übrige, theilweise 
noch dunenartige Kleingefieder ist einfarbig rostzimmtgelb gefärbt. 

Flügel stark gerundet, mit mässig vorragender Flügelspitze; 4—6. Schwingen die längsten, 
3. etwas kürzer, 1. so lang als die ersten 2. Ordnung. 


Fl. Schw. F. 10% M. 2. Nag. !) 
% ad: 6. 14. 101: 5 ad. 
6. 2 10) 8. 19. 11"e. 5 ad. 
510! 226: Sl. 16. Jul, 4!/oe jun. 


(pied du roi) angegeben, von dem sich eine vergleichende 
Band IV der Reisen des Baron Carl Claus 
— Schwanz- 


!) Die Maasse sind nach dem altfranzösischen Fussmaasse 
Scala mit Centimetermaass in: Finsch und Hartlaub »Die Vögel Ost-Afrika’sc ( 
v. d. Decken) findet. Abkürzungen: Fl. = Flügellänge vom Bug bis zur Spitze der längsten Schwinge; Schw. 
— mittelste Schwanzfeder; F. = Firste; Mundspl. = Mundspalte; 


länge; Aeuss. Schw. — äusserste Schwanzfeder; M. Schw. 
der nackte Theil des Unterschenkels; 


L. = Lauf, von der Kniebeuge bis zur Einlenkung der Mittelzehe; Tib. = Tibia, 
M. Z. = Mittelzehe ohne Nagel. 
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Wie wir bereits bemerkten, scheint diese Art sich zunächst an N. ochracea, Schl. von Celebes 
anzuschliessen. Der zuletzt erhaltene junge Vogel beweist zweifellos, dass die zuerst publieirte Beschreibung 
den völlig ausgefärbten Vogel betrifft und nicht eine zufällig rostfarbene Varietät, wie sie bei Eulen 
zuweilen vorkommt. 

Ein von Herrn Kubary eingesandtes Ei ist fast rund, einfarbig weiss und grobkörnig, 15“ lang 
und 14" im Durchmesser. 


|» Kossuk « der Eingeborenen. — Schnabel im Leben hell horngelb, Beine gelblich. — Die Art 
hält sich am Tage über in Schlingpflanzen verborgen und zeigt sich nur Abends, um während der 
Dämmerung und Nacht zu jagen; man hört dann ihren kurzen dumpfen Ruf, durch welchen sie, als 
Verkündiger unheilbringender ausserordentlicher Ereignisse, bei den Eingeborenen abergläubische Furcht 
erregt. Das Nest wird in Schlingpflanzen (wohl auf der Erde!) angelegt und enthält im Februar bis 
März ein Ei. — Kubary.] 


Alcedinidae. 
3. Haleyon chloris (Bodd.) 


albicilla pt. Hartl. Proc. 1867. p. 828. 

albicilla, H. & F. ib. 1868. p. 4 et 118. id. H. chloris, ib 1872. p. 93. 
chloris, Cat. Mus. God. IV. 1869. p. XVII et 4. ib. V. 1874. p. 3. 
albicilla, young, Sharpe Mon. Alced. (Text und Tafel, hintere Figur.) 


Acht Exemplare in der letzten Sendung des Herrn Kubary, darunter alte und junge, welche ganz 
mit unserer Darstellung (1. ce.) übereinstimmen, ebenso in den Maassverhältnissen. 


Das rein weisse, matt elänzende Ei wurde schon früher von Capitain Heinsohn eingesandt. Die 
Sendung des Herrn Kubary enthält zwei weitere Eier, welche, obschon als die von »Rallina fasciata « 
bezeichnet, jedenfalls diesem Eisvogel angehören. In der mehr rundlichen Form ähneln sie dem von 
H. omnicolor (Thienem. t. XIII. f. 1), im Uebrigen der Beschreibung von H. chloris bei Dr. Bernstein 
(Journ. f. Orn. 1859. p. 190): Länge 13/e—14 ““, Durchmesser 10—10 Ya 


Professor Semper erwähnt (1. e. p. 81) das »krächzende Geschrei« dieses Eisvogels, ohne weitere 
5emerkungen über denselben zu machen. 


> Tanatik « der Eingeborenen. — Iris dunkelbraun (Kubary) ; schwarz mit grünem Umkreise (Tetens); 
Schnabel schwarz (Kubary); schwarz, mit weissem Unterschnabel (Tetens); Beine graubraun (Kubary); 
schwarz (Tetens). — Dieser Vogel ist sehr häufig auf den Palaus und an seinem lauten, von dem anderer 
verwandter Arten verschiedenen Geschrei leicht kenntlich. Er hält sich vorzugsweise am Rande der 
Inseln und Gebüsche, zur Ebbezeit am Meeresstrande auf. Die Eier, zwei an der Zahl, werden ohne 
besondere Unterlage in einer Baumhöhle niedergelegt, einmal fand ich dieselben sogar in einem Ameisen- 
Neste. Die Brütezeit findet im März statt. Im Magen fanden sich Ueberreste von Käfern, Heuschrecken, 


Myriapoden, kleinen Muscheln und auch Fischgräten. — Dieser Vogel ist den Eingeborenen Gegenstand 
abergläubischer Ansichten und Gebräuche. — (Kubary.) — Nach Capitain Tetens würde das Gelege aus 


4 Eiern bestehen, das Geschrei dem einer Ratte ähneln und der Vogel ein arger Räuber sein, der sogar 
Hühner und andere grössere Vögel angreift und namentlich jungen Hühnchen, auf die er im Fluge mit 
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seinem spitzen Schnabel niederschiesst, um sie im Nacken tödtlich zu treffen, gefährlich wird. Ganz 


dasselbe berichtet James \Wodehouse von dem verwandten H. tutus, Gml. von Huahine (Selat. Proc. 
Z. 8. 1864. p. 4.] 


4. Haleyon Reichenbachi, Hartl. 
Hartl. & F. Proc. 1868. p. 4 et 118. ib. 1872. p. 89. 
H. cinnamomina, Sharpe Monogr. Alced (specimen No. 4 from Pelew). 


Bisher nur in zwei Exemplaren von Palau in den Sendungen des Museum Godeffroy erhalten; 
Herrn Kubary’s letzte Sendung hat. erfreulicher Weise 6 Stück aufzuweisen. deren Verschiedenheit der 
Färbung einige Bemerkungen nothwendig macht. 

Zwei offenbar völlig alte Vögel stimmen ganz mit der Abbildung bei Reichenbach (Fig. 3490—91) 
überein. d. h. Ober- und Hinterkopf sind zimmtrostroth (bei dem einen sehr hell), über dem Auge und 
auf den Schläfen heller und in’s Rostweissliche übergehend, im Nacken von einer schmalen schwarzen 
Querbinde begrenzt. die sich verbreitert bis zum hinteren Augenrande zieht; Hinterhals und die ganze 
Unterseite rein weiss; Mantel und Schultern düster olivenschieferschwärzlich mit schwachem Scheine in’s 
Olivengrüne; Schwingen und Schwanz düster grünlich-meerblau. 

Ein anderes Exemplar (als Männchen bezeichnet) hat den ganzen Ober- und Hinterkopf einfarbig 
zimmtrostroth ohne helleren Augenstreif, Hinterhals und Unterseite sind weiss mit schwachem rostzimmt- 
gelben Anfluge, Mantel und Schultern dunkel meergrünblau (wie bei chloris). 

Ein Männchen (auct. Kubary) stimmt ganz mit dem vorhergehenden überein, aber die Oberseite 
des Kopfes ist viel dunkler zimmtrostroth und das schmale schwarze Nackenband unvollständig: Nacken 
licht zimmtrostfarben. 

Ein als Weibchen bezeichnetes Exemplar ähnelt dem letzteren, aber die tief zimmtrostrothen 
Federn des Oberkopfes tragen düster schwärzlichgrüne Endspitzen; der Hinterhals ist zimmtgelblichweiss; 
die Unterseite rein weiss; die oberen Flügeldecken haben schmale rostfarbene Endspitzen, die auf ein 
Jüngeres Alter hindeuten. 


Junger Vogel. Oberseite des Kopfes tief zimmtrostroth mit zahlreichen grünschwarzen Schaftflecken; 
Hinterhals hell zimmtrostfarben: Unterseite weiss, an den Seiten lichtrostgelb verwaschen, an den 
Kropf- und Brustseiten mit sehr schmalen undeutlichen dunklen Endspitzen; Mantel und Schultern 
erünschwärzlich mit verwaschenen matt meerbläulichen Endsäumen; obere Flügeldecken zimmtfarben 


espitzt. 
Fl. Schw. F. Br. 
aan BRD ale Ole 
all" 2, uk 20. 7'/a (cinnamomina). 


Sharpe ist in seiner ueporstahteen Monographie ohne Zweifel im Irrthume, wenn er diesen 
Eisvogel ohne Weiteres mit dem echten H. cinnamominus, Sws. vereinigt. Die vorliegende Reihe beweist 
deutlich, im Verein mit den früher erhaltenen 2 Exemplaren, dass beim alten Vogel die Unterseite nebst 
Hinterhals constant weiss gefärbt sind, und nur beim jungen einen zimmtfarbenen Anflug zeigen, wlan 
bei einnamomina diese Theile wie der Oberkopf einfarbig tief zimmtrostroth erscheinen, was sich zul 
schon beim jungen Vogel, wie ihn Sharpe (Fig. links) abbildet, deutlich ausspricht. Ausserdem ist 
H. Reichenbachi ansehnlich kleiner, wie die vergleichenden Maasse zeigen, mit denen die von Schlegel 


notirten von cinnamomina gut übereinstimmen. 
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Als sichere Heimath dieser Art dürfen bis jetzt nur die Palau-Inseln betrachtet werden. Reichenbach’s 
Angabe »Marquesas« bedarf des Nachweises durchaus und ist jedenfalls irrthümlich. Auch in Betreff der 
Verbreitung von H. cinnamomina herrscht noch viel Unsicheres. 

'» Kali6-mätak « (Kubary), »Tramarrak« (Heinsohn) der Eingeborenen. -— Iris dunkelbraun; Beine 
grau bis dunkelgraubraun. — Diese Art lebt mehr im Innern der Wälder und man sieht sie fast nie 
fischend. Die Stimme ist nicht so laut wie von H. chloris. Die Nahrung besteht in Insekten, vorzüglich 
Heuschrecken. — Kubary.| 


Cuculidae. 
5. Cuculus canorus, L. 
H.r& 8... Proe. 7.8. 1872. 2.100: 


Bisher nur in einem Exemplar durch Capitain Heinsohn an das Museum Godeffroy gelangt. Wir 
bemerkten bereits die Uebereinstimmung mit deutschen Exemplaren. 


6. Cuculus striatus, Drap. 
H.:& E.-Proc: 1872: p. 100. 


Diese zuerst durch die Capitaine Heinsohn und Peters von Palau eingesandte Art ist in zwei 
weiteren Exemplaren in der letzten Sammlung Kubary’s enthalten. Dieselben sind im Wechsel des 
(refieders begriffen. 

Ein als Weibchen bezeichneter Vogel ist oberseits graulich-olivenbraun, weil die Federn sehr stark 
abgerieben sind; Kinn, Kehle und Kropf schmutzig aschgrau; übrige Unterseite schmutzig rostweisslich mit 
schwarzen Querbinden, diese am weitesten auseinander auf den unteren Schwanzdecken, sehr schmal und 
diehter gestellt auf den unteren Flügeldecken. 

Das zweite Exemplar (ohne Geschlechtsangabe) ist oberseits deutlicher grau; Hinterhals und 
Halsseiten olivenbraun mit rostrothbraunen Querbinden; Kehle roströthlich verwaschen mit Spuren dunkler 
Querbinden; übrige Unterseite rostfahl; etwas lebhafter auf After und den unteren Schwanzdecken. 

Dieses Exemplar (No. 2) stimmt, wie früher erhaltene, ganz mit einem solchen von Amboina 
überein, auch in der weissen Querbinden- und Fleckenzeichnung der Schwingen und Schwanzfedern; 
die Kürze der Flügel rührt davon her, dass die ersten Schwingen ihr volles Wachsthum noch nicht 
erreicht haben. 


Ein jüngerer Vogel (Capitain Heinsohn) zeigt das bekannte oberseits aus schwarzen und rostbraunen 
Querbinden gebildete Kleid; die ganze Unterseite ist auf rostweisslichem Grunde mit breiten schwarzen 
(uerbinden versehen, auch die unteren Schwanzdecken. Schnabel schwarz. 


H. M. Schw. F. Mundspl. Breite. L. Aeuss. Z. 


7.4. Dei 81/4. 12. AuoR 8. 9. ad. Palau. 
N0..2..6:.7 4. 4. 8. 12. 4, 8. 92 2ad: 
Url Daalk Se. 12. — Ta. Yo. ad. 
1: TE 8. 12% m Sg, 9.22 jun.2, > (jung) 
or DD. Sa. 2. — Se. Oazeadk 
7 5.4. 81a. 12. — Til. SY/e. Amboina. 
7.6 DT "/ao. 1/0. — 13/0. —  (fucatus nach Peale.) 
Le 58 il == = E= —  micropterus Bl. (nach Schleg.) 
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Für Diejenigen, welche die verschiedenen Localformen dieser weit verbreiteten Kuckuksart mit 
Cabanis und Heine als Arten betrachten, möge bemerkt sein, dass die Palau-Exemplare sich zunächst der 
des Sulu-Archipels, C. fucatus, Peale (tenuirostris, Cass. (nec Temm., nec Cab. & Heine) anschliessen, 
welche nicht, wie wir (l. ce.) irrthümlich angegeben haben, mit mieropterus Bl. Schleg. zusammenfällt; 
letzterer zeichnet sich durch den viel längeren und stärkeren Schnabel genügend aus. 


>Karam udrenges« (Kubary), »Carumodorenas« (Heinsohn und Peters) der Eingeborenen. — Iris 
gelb; Schnabel hellhornfarben mit dunkler Firste und Spitze; Beine braungelb. — Durch den Nordostpassat 
gelegentlich auf die Palaus verschlagen. — Kubary. | 
Caprimulgidae. 


7. Caprimulgus phalaena, H. & F. (Taf. II. Fig. 1 u. 2.) 

Broec. 7..8. 1812. p. 91. 

Wir errichteten diese Species nach dem einzigen von Capitain Heinsohn eingesandten, wahrscheinlich 
weiblichen Exemplare. Die letzte Sendung des Herrn Kubary enthält einen ausgefärbten,. allem Anschein 
nach männlichen Vogel und einen sehr jungen im Wechsel des ersten Nestkleides, so dass ich hier eine 
vollständige Darstellung der Art folgen lassen kann. 

Altes Männchen (im April erlegt). Taf. II. fig. 1. Oberseite des Kopfes auf graubraunem Grunde 
äusserst fein dunkel und rostbräunlich bespritzt mit breiten schwarzen Schaftflecken, die 3 ineinander 
verfliessende undeutliche Längsstreifen bilden; Federn des Hinterhalses rostweisslich mit breitem 
schwarzen Randsaume, daher auf schwarzem Grunde mit unregelmässigen herzförmigen Flecken, diese 
breiter und deutlich hellrostfarben auf den Halsseiten, so dass im Verein mit der hinteren Ohrgegend 
ein grösserer, etwas dunkel quergebänderter Halsseitenfleck entsteht; Mantel, Rücken und Bürzel 
schwarz mit rostbraunen, auf dem Bürzel helleren graubraunen, äusserst fein dunkel bespritzten Rand- 
querflecken. daher auf dunklem Grunde mit rundlichen rostbraunen Querflecken, die dunkel bespritzt 
sind; erste Schwinge braunschwarz, wie die übrigen der 1. Ordnung, auf der Mitte der Innenfahne 
mit weissem Randflecke: aussen mit 6 undeutlichen kleinen rostbraunen Schaftflecken: 2. und 3. Schw. 
innen mit weissem, bis an den Schaft angehenden Mittelflecke, der auf der Aussenfahne schwach 
rostgelblich verwaschen ebenfalls vorhanden ist; auf der 4. aber nur klein und schwächer markirt 
hervortritt; übrige Hand- und die Armschwingen aussen mit 6 rostbraunen Querbinden, von denen die 
letzte vor der Spitze blass und verwischt ist, und die auf der Innenfahne schmälere, hie und da 
leicht unterbrochene Querbinden, auf den hinteren Armschwingen aber nur Randflecke bilden, so dass 
an diesen Federn nur am Endtheile 2 über beide Fahnen durchgehende rostbraune, hie und da dunkel 
bespritzte Querbinden entstehen; letzte Armschwingen hellbräunlichgrau, dunkler bespritzt und aussen 
mit dunklen Schaftquerflecken:; Schulterfedern hellgraulich, fein dunkler bespritzt, mit breitem schiefen 
schwarzen Ende, und hier, besonders an der Innenfahne rostbraun bespritzt; die Schulterpartie bildet 
einen breiten hellgrauen, fein dunkel bespritzten Längsfleck mit breiter schwarzer, spärlich rostbraun 
bespritzter Mitte: Handdecken einfarbig braunschwarz, wie der übrige Oberflügel, die Armdecken mit 
rostbraunen Randflecken. grösste obere Flügeldecken mit grossem halbmondförmigen rostweisslichen 
Endflecke und schmalem schwarzen Spitzenrande, wodurch eine Art heller Querbinde gebildet wird, 
die kleinen mittleren Deckfedern hie und da mit rostbrauner Querbinde; untere Flügeldecken auf 
braunschwarzem Grunde mit schmalen rostbraunen Querbinden: Zügel, Kopfseiten, Kinn und Oberkehle 
mit braunschwarzen und dunkel rostbraunen Querbinden; jederseits an den Kehlseiten ein grosser 
runder weisser Fleck, die Federn desselben vor dem schwarzen Spitzenrande mit roströthlicher schmaler 
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Querbinde; Kropf- und Brustfedern auf graubraunem Grunde äusserst fein dunkel-. an den Seiten rost- 
braun bespritzt mit dunklem Schaftfleck und einer hell graulichweissen Spitzenquerbinde: übrige Unter- 
seite auf rostgelbbräunlichem Grunde mit schmalen schwarzen, dicht gestellten Querbinden, breitere und 
gesperrtere auf den rostgelblichen unteren Schwanzdecken:; Schwanzfedern braunschwarz, die äusserste 
aussen mit 10 schmalen, die übrigen mit 7 breiteren, dunkel punktirten rostbraunen @uerbinden, die 
innen nur am Basistheile und am Rande des Endtheiles schwach angedentet sind: sämmtliche äussere 
Federn mit breitem weissen Endflecke, der an der Spitze aussen breiter, innen schmäler rauchschwarz 
gerandet ist; auf der äussersten Feder ist der weisse Endfleck ca. 7“ breit und zieht sich nur wenig 
bis auf die Aussenfahne, auf der 3. und 4. Feder bildet er aber eine etwas schmälere (4 breite) 
Querbinde über beide Fahnen, mit breiterem schwarzen Spitzenrande, der auf der 5. noch breiter 
wird, während die weisse Querbinde schmäler und undeutlicher ist; 2 mittelste Federn auf dunkel 
rostbraungrauem dicht dunkel punktirten und gefleckten Grunde mit 9 bis 10 braunschwarzen Quer- 
binden, vou denen die 5 letzten am Endtheile schmäler gestellt sind und mehr verfliessen. Schnabel 
dunkel; die langen starren Mundwinkelborsten schwarz mit rothbrauner Basis; Beine bräunlichgelb; 
Nägel dunkel, Lauf vorn an der Basishälfte befiedert. 

Das typische von Capitain Heinsohn eingesandte Exemplar bezieht sich, wie wir bereits 
vermutheten, auf das Weibchen und zeigt diejenigen charakteristischen Abweichungen, wie dieselben 
bei den verwandten Arten sicher nachgewiesen sind. 


Weibchen. Die schwarzen vorderen Handschwingen sind an der Basishälfte der Aussenfahne mit drei 
rostfarbenen Flecken geziert; von denen der letzte grösser ist; die übrigen Handschwingen haben sechs 
schmälere rostfarbene Randflecke, welche sich auf den Armschwingen zu unregelmässigen Querbinden 
gestalten; die 4 ersten Schwingen haben einen rostfarbenen grösseren Mittellleck an der Innenfahne; 
die 3 äusseren Schwanzfedern schwarz mit 9 rostfarbenen Querbinden, welche an der äussersten (die 
10 trägt) schmäler, auf der 2. und 3. breiter und dunkel getrübt sind; diese Querbinden zeigen sich 
an der Innenfahne nur undeutlich; die 4. Schwanzfeder zeigt dagegen die 9 rostfarbenen Querbinden 
breiter und auch an der Innenfahne deutlicher mit hervortretenderer dunkler Zeichnung. Im Uebrigen 
mit dem Männchen übereinstimmend. 


Junger Vogel (Taf. II. fig. 2.) als 2 bezeichnet (Kubary), aber wie die weissen Flecke auf Schwingen 
und Schwanzfedern zeigen, jedenfalls ein Männchen. Schwingen und Schwanzfedern sind noch nicht 
völlig ausgewachsen, jedoch ganz wie am alten Vogel gefärbt und gezeichnet; auf den Schwanzfedern 
zeigen sich aber nur 6 rostbraune Querbinden, die auch auf der Innenfahne deutlicher hervortreten, 
die weissen Querbinden sind etwas getrübt und fast auf die Innenfahne beschränkt und tragen einen 
viel breiteren dunklen etwas rostbräunlich gesprenkelten Spitzenrand: das Kleingefieder, theilweise 
noch von dunenartiger Beschaffenheit, ist auf rostfahlgeblichem Grunde dunkel quergestreift; Oberkopf 
und Schultern erscheinen hell rostgraufahl mit schmalen und dunklen Querlinien und grösseren Punkten: 
die Schulterfedern mit grösserem lanzettförmigen dunklen Spitzenflecke. einzelne mit schief abgesetztem 
dunklen Ende; an den Kopfseiten erscheinen bereits zahlreiche schwarz und dunkel rothbraun quer- 
gebänderte Federn. 


Fl. M. Schw. Aeuss. Schw. F. Mundspl. 1. 0 esEME SZ, 
6.3: 4. 6. A Ale. 13. T: 8. ad (2) 
bei 4.6. 4. ea. D: 122/e. 6"e. 8. » (N) 
5. 10. 3. 4. —_ Alle. 13. 6"e. To jun. 
1. 8—8. 5. 4. 7—4. 11. 4. 3-4. 8. 3a —4!le. 10—13. 6Ve—8. 7'k—9. jotaka (6 Expl.) 
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In der Gesammtfärbung und Zeichnung, namentlich der weissen Flecke auf Schwingen und 
Schwanzfedern, fast ganz mit ©. jotaka, Temm. & Schl. (dytiscivorus, Swinh. — Swinhoei, BI.) 
übereinstimmend. aber kleiner, die Kopfseiten, Kinn und Oberkehle rostrothbraun und dunkel quergebändert, 
der Grundton der Oberseite nicht braungrau, sondern mehr rostbraun, die Schwingen an der Spitze ohne 
marmorirte hellere Zeichnung und die Handdecken einfarbig braunschwarz, ohne rostbraune Randflecke. — 
C. stietomus, Swinh. unterscheidet sich leicht durch die einfarbig weisse äusserste Schwanzfeder. 


>» Kobakab« der Eingeborenen. — Hält sich, wie die Eule, am Tage unter Schlingpflanzen verborgen. 
Der Stimmlaut ist ein wenig vernehmbarer dumpfer Ton. Einer der seltensten oder am schwersten zu 
erlangenden Vögel Palaus, über den die Eingeborenen keinerlei Mittheilung zu machen wussten. — Kubary.| 


Cypselidae. 


8. Collocalia vanicorensis, Quoy & Gaim. 


Hartl. Proc. 1867. p. 829. 
EIER Eh. 1868: p. 5, 116 et 118. id. ib. 1872. p. 89. 


Die letzte Sendung des Herrn Kubary enthält ein Exemplar, welches mit früher durch Capitain 
Tetens und Dr. Semper erhaltenen übereinstimmt. Die Art unterscheidet sich von C. spodiopygia aus 
Central-Polynesien durch den graubraunen, ganz wie bei ©. franeica, Gml. gefärbten Bürzel, von letzterer 
Art durch die mit der übrigen Unterseite gleichgefärbten graubraunen unteren Schwanzdecken, die bei 
franeica tief rauchbraun gefärbt sind und einen schwachen grünen Metallschwimmer zeigen. 


Fl. M. Schw. Aeuss. Schw. 


4. I: 1. 8%Ye. Palau. 

42 1 &% ls “BL > 

4. az! 1, 9 francica, Reunion. 
AD: ls al, 1.11.  fuciphaga, Java. 


Die mir nur nach der Abbildung in den Genera of Birds (I. pl. 19) bekannte C. troglodytes, 
Gray, von den Philippinen zeichnet sich von der vorliegenden Art sehr bemerkbar durch den weissen 
Bürzel aus und scheint kleiner (Fl. 3%: Wall.) — C. fuciphaga, Thunb. ist nicht identisch mit franeica, 
wie Wallace meint (Proc. 1863. p. 384) und die östlichen Localitäten © Tahiti, Mariannen«) beziehen sich 
wahrscheinlich auf vanicorensis, wie Lord Walden richtig bemerkt, der zugleich eine genaue Darstellung 
des Verbreitungskreises von C©. fuciphaga giebt. (Trans. Zool. Soc. vol. 8. pt. III. p. 46.) — G. R. Gray 
notirt (Handl. of B. I. p. 65) unter Ö. nidiflea eine ©. ualensis, Streub. (Isis 1848) von den Mariannen 
und Carolinen. über welche es mir indess nicht gelang Näheres zu ermitteln. 


» Kobuüssok « der Eingeborenen. — Iris dunkelbraun (Kubary); schwarz (Tetens); Beine dnmiell- 
scheinend dunkel röthlich (Kubary); braun (Tetens). — Nach Kubary sehr häufig auf den ‚alas asia 
vorzugsweise an steilen Klippen der Inseln und brütet im März. Das Nest besteht hauptsächlich aus mit 
Speichel verbundenen Moosen. — Nach Capitain Tetens bewohnt diese Salauzaze Weit Höhlen, und zu 
in Gemeinschaft mit Fledermäusen (wohl Emballonura fuliginosa). Wie diese fliegt sie nur in der zbend; 
etwa eine Stunde nach und vor Sonnenunter- und Aufgang, und lässt sich am 


und Morgendämmerung, 
von Dem abweicht, was Peale von der verwandten 


Tage über nicht blicken, eine Beobachtung, die sehr 


C. spodiopygia berichtet. (Vergl, Orn. Centr. Polyn. p. 50.) 
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Nectariniidae. 


9. Myzomela rubratra, Liess. 
Hartl. Proc. 1867. 9.329. 
H. & FE. ib. 1868. p. 5, 116 et 118. ib. 1872. p. 9. 


Acht Exemplare in der letzten Sendung Kubary’s, darunter offenbar junge Vögel, die nach Herrn 
Kubary indess Weibchen sein würden und von denen ich eine ausführliche Beschreibung folgen lasse: 

Düster rauchschwarzbraune Schwingen und Schwanz dunkel schwarzbraun, mit schmalen oliven- 
gelben Säumen an der Aussenfahne, auch die oberen Flügeldecken olivengelb geendet. Federn des 
Vorderkopfes, der Backen, des Kinn’s und der Kehle mit matt scharlachrothen Endsäumen, die auf dem 
Kropfe noch undentlicher sind und am Hinterkopfe und am Halse ganz fehlen. Brust, Bauch, Hinterrücken 
und obere Schwanzdecken deutlicher roth, obwohl überall noch mit durchscheinendem Braun. 

Bei manchen Exemplaren ist das Roth, namentlich auf Bürzel, Schultern und Brust, weit mehr 
entwickelt als an dem beschriebenen. 


Fl. Schw. F'; L. 
u) 2224. en, 9110. ad. (14 Expl.) 
2. Ala—2. 7. 20— 21. 6—7. ) jun. (8 >.) 


Ein als das Ei von Myzomela eingesandtes scheint mir in Bezug auf die Artbestimmung so 
zweifelhaft, dass ich es lieber unbeschrieben lassen will. 


|» Sisebanjö« der Eingeborenen. — Iris dunkelbraun: Beine schwärzlichgrau. — Ziemlich häufig auf 
den Palaus. Das Nest ist ähnlich dem von Psamathia Annae gebaut und enthält 1 bis 4 Eier. Die 
Brütezeit scheint an Keinen bestimmten Monat gebunden, denn man findet in allen Jahreszeiten mit Eiern 
besetzte Nester. — Das Männchen ist lebhafter roth als das Weibchen. (Kubary.) Nach Capt. Tetens 
bemerkt man den Vogel sehr oft auf hohen Bäumen; das Nest steht meist in niedrigem Gebüsch. Mittelst 
der an der Spitze fadenartig zerschlissenen Zunge saugt der Vogel aus Blüthen uud Blumen den Honigsaft. 


Meliphagidae. 
10. Zosterops Semperi, Hartl. (Taf. IV. fig. 1.) 


Proc. 1868. p. 117 et 118. 
H. & F. ib.. 1872. pr. 95. 


Von dieser durch Dr. Semper entdeckten Art enthält die letzte Sendung des Herrn Kubary 
zahlreiche Exemplare, darunter auch junge Vögel. Ich gebe eine ausführliche Darstellung. 


Alt. (Taf. IV. fig. 1.) Oberseite licht olivengrün; Schwingen braunschwarz, an der Aussenfahne schmal, 
aber deutlich olivengrün gesäumt, an der Innenfahne breiter weiss, dies namentlich unterseits sichtbar. 
Schwanzfedern olivenbraun, an der Aussenfahne schmal olivengrün gesäumt, innen sehr schmal weiss. 
Schmaler Zügelstreif bis zum Auge und die ganze Unterseite, nebst den unteren Schwanzdecken 
schwefelgelb, an den Seiten schwach oliven verwaschen; untere Flügeldecken blassgelb, fast weisslich; 
Ohrgegend olivengrünlich; ein sehr schmaler, aber deutlicher weisser Augenkreis, kein schwarzer 
Zügelstreif. Oberschenkel hornbraun, der untere hornfahl; Füsse horngraubraun. 


Jung. Oberseite düster olivengelbgrün, Zügelstreif und Unterseite düster olivengelb. 
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Fl. Schw. IEl 1b, 
2—2.1. 15. 4A}. Wu 83... Exp], 
1, 3. 4. 0. Meyeni, Lucon. 
9! 12% 4. 6. flava. Java. 


Diese Art ist zunächst mit Z. Meyeni. Bp. von Lucon und Z. flava, Horsf. von Java verwandt: 
beide sind aber kleiner, unterseits lebhafter gelb, zeigen Bürzel und obere Schwanzdecken ebenfalls gelb 
und einen deutlichen schwarzen Zügelstrich. der bei Semperi fehlt. 

Das als das dieser Art durch Herrn Kubary eingesandte Nest ist ein aus feinen Hälmchen und 
einzelnen grösseren Halmen und Blattfasern dicht verwobener napfförmiger Bau, der aussen mit feinen 
Moosen und Flechten bekleidet und in der Gabelung eines weniger als fingerstarken Seitenzweiges 
ruht. Die Etiquettnotiz »2 grünliche Eier enthaltend « lässt an der Richtigkeit der Artbestimmung 
kaum zweifeln. 


I» Tetatial« der Eingeborenen. — Iris ockergelb; Schnabel dunkel hornfarben; Beine bläulichgrau 
Lebt gesellig in den Bambusdickichten:; die kleinen Nester enthielten im Februar und März je zwei kleine 
hellgrüne Eier. — Kubary.| 


11. Zosterops Finschi, Harl. 


Tephras Finschi.. Hartl. Proc. 1868. p. 6, 117 et 118. pl. III. 
Zosterops Finschi, H. & F. ib. 1872. p. 96. 


Sechs Exemplare, darunter beide Geschlechter, in der letzten Sendung Kubary’s. Auch von dieser 
zuerst durch Capitain Tetens mitgebrachten Art dürfte eine ausführliche Beschreibung willkommen sein. 


Alt. Ganze Oberseite, Kopf- und Halsseiten olivenerdbraun, Schwingen und Schwanz etwas dunkler, 
Schwingen an der Aussenfahne sehr schmal verloschen heller gesäumt. Unterseite bräunlichgrau, am 
deutlichsten und hellsten auf Kinn, Kehle, Brust- und Bauchmitte; die Seiten nebst unteren Schwanz- 
und Flügeldecken rostbräunlich. Schnabel braunschwärzlich, der untere an der Basis heller. Beine 
schwärzlichgrau. 

Beide Geschlechter sind ganz gleich gefärbt. 

Ein allem Anscheine nach jüngerer Vogel zeigt die Oberseite viel heller, ins Olivenbraune ziehend, 
namentlich auf Bürzel und den unteren Schwanzdecken. 

Fl. Schw. EB: L. 
25} 17—19. 6—6!. 9— 91a, 

Die generische Absonderung dieses kleinen interessanten Vogels hat sich als unhaltbar erwiesen, 
da lediglich die Abwesenheit eines deutlichen weissen Federkranzes um's Auge die Sonderstellung von 
Zosterops begründen würde; in allen übrigen Charakteren stimmt er aber ganz mit dieser Gattung überein. 

Eine nahe verwandte Art scheint der bisher nicht wieder zur Untersuchung gelangte Zosterops 
(Drepanis) cinereus, Kittl. (Mem. l’Acad. St. Petersb. II. 1835. p. 4. tab. 5) von Ualan (Carolinen) 
zu sein. 

; 5. Q 

|» Karambatel « (Kubary), » Dithalyar « (Heinsohn) der Eingeborenen. — Iris braun; Sammel 

horngrau mit schwarzer Spitze; Beine dunkelgrau. — In unbewohnten Gegenden überall häufig. — Kubay.] 
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Laniidae. 
12. Rectes tenebrosus, H. & F. (Taf. II. fig. 1.) 


Proe..1868=»..6. et 118.16.,1872. 9.99. 


Diese Art wurde von Capitain Tetens entdeckt, später auch von Capitain Heinsohn eingeschickt. 

Die letzte Sendung des Herrn Kubary enthält eine schöne Serie von sechs Exemplaren, darunter völlig 

ausgefärbte Vögel. 

Männchen. Oberkopf braunschwarz, Hals, Kinn und Kehle etwas heller schwarzbraun, übrige Oberseite, 
Flügel und Schwanz noch heller umbrabraun:; Unterseite von der Kehle an noch heller erdbraun mit 
dunkel umbrabraunen Seiten; Schnabel schwarzbraun; Beine dunkel graubraun. ; 

Weibchen etwas lichter gefärbt, namentlich auf der Unterseite und dem Bürzel, sonst gleich. Unter- 
schnabel an der Basishälfte bräunlich. 

Fl. Schw. 125 I: 
3. 6—3. 10. 2. 6—2. 8. 8—19. 12—13. 
Fine durch die düstere Färbung sehr charakteristische, aber weniger typische Art. 
> Tutäo« der Eingeborenen, nach dem Stimmlaute, was in der Palausprache »früh« bedeutet 


(Tetens). — Iris gelb (Tetens); Schnabel dunkel braun (Kubary), schwarz (Tetens); Beine dunkel 
(Kubary). — Der beste Sänger der Palau-Inseln, der seine weithin schallende. sehr melodische Stimme 
indess nur vor Sonnenaufgang hören lässt. Bewohnt das dichteste Gebüsch. — Kubary.| 


Wahrscheinlich bezieht sich der besonders begabte Sänger, dessen Wilson mit folgenden Worten 
(l. e. p. 399) gedenkt: »unter den kleinen Sängern waren einige, deren Kehle sehr melodische Töne 
hervorbrachte, insbesondere einer, der Morgens und Abends so sanft wie ein Flageolot zu pfeifen pflegte; 
oft glaubten unsere Leute unter dem Baume zu stehen, auf welchem er sass; allein keiner hat mit 
Gewissheit sagen können, dass er ihn je gesehen, « auf unseren Rectes tenebrosus. 


13. Artamus leucorhynchus, (L.) 
H. & F. Proc. 1868. p. 116 et 118. ib. 1872. p. 9. 
Zuerst durch Dr. Semper von Palau eingesandt. Die letzte Sendung des Herrn Kubary enthält 

3 weitere Exemplare, deren genaue Beschreibung und Vergleichung nöthig erscheint, da diese Art bisher 

so oft mit A. lencogaster, Val. von den Sunda-Inseln verwechselt wurde. 

Alter Vogel (ohne Geschlechtsangabe). Ganze Oberseite, Kopf, Hals. Kinn, Kehle und Oberkropt 
dunkel schieferschwarz, wie Schwingen und Schwanz. Bürzel, obere Schwanzdecken und die ganze 
Unterseite vom Kropf an, untere Flügeldecken und Achselfedern rein weiss. Schwingen gegen die 
Basis der Innenfahne zu grau, unterseits an der Basishälfte hell graulich, an der Endhälfte schwärzlich. 
Schnabel bleigraulichweiss, mit schwärzlicher Spitze. Füsse grauschwaız. 

Bei zwei Exemplaren zieht die Schnabelfärbung ins Horngelbliche (wahrscheinlich in Folge zu 
starken Trocknens), bei zwei anderen ist sie zart hellblau. 


r 1 vin ac A ar? . E % f L . . 
Zuweilen zieht das Schieferschwarz auf Hinterhals und Mantel etwas ins Tiefbraunschwarze. 


Fl. Schw. F: Breiten IB: ' 
5—5. 1. 2. 4—2. 6. 810—9. Da. 7Ye. leucorhynchus (6 Expl.) 
4. 11—. 2. 2.80, Te. 4'/a. S.  melaleucus, Forst. 
4. 10. Fr 7. 4. — . leucogaster, Val. 
I» Mängalel&u« der Eingeborenen. — Schnabel bläulichweiss; Beine schwarz. — Im Allgemeinen 
selten, aber in den südlichen Theilen der Palau-Gruppe zahlreicher als in den nördlichen. — Kubary.| 
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Sehr nahe verwandt mit A. melaleucus. Forst. (Loxia melaleuca, Forst. Deser. anim. p. 272) von 
Neu-Caledonien; letzterer aber auf Mantel und Schultern deutlich schwarzbraun, das Schwarz der Kehle 
mehr beschränkt und nicht auf den Oberkropf ausgedehnt und die Schwanzfedern äusserst schmal weissfahl 
gesäumt am Ende. Der kleinere A. leucogaster, Val. (leucorhynchus, Horsf.) von den Sunda-Inseln und 
Philippinen, hat Hinterhals, Mantel und Schultern deutlich dunkelbraun gefärbt. Von letzterem unterscheidet 
sich der neuholländische A. leucopygialis, G. lediglich durch reiner weisse Unterseite und gestreckteren 
Schnabel. A. leucorhynchus gehört den Palau-Inseln und Philippinen gemeinschaftlich an. 

Folgende Synonyme haben unzweifelhaft auf ihn Bezug: Lanius manillensis, Briss. Orn. II. (1760) 


p- 180. t. 18. f. 2 (ex Manilla, Mus. Aubry). — Pie grieche de Manille Buff. Pl. enl. 09. £1. — 
Lanius leucorhynchus, L. Mantiss. 1771. p. 524. — White billed Shrike. Lath. Synsapeilsin monss 
Bechst. Lath. Uebersetz. I. p. 162. — L. leucorhynchus, Gml. S. N. (1788) p. 305. —  Pigrieche 
dominiquaine des Philippines, Sonn. voy. a la Nouv. Guin. (1776) p. 55. pl. 25. (Lucon). — White billed 
Shr. var. A. Dominican. Shr.. Lath. Syn. I. p. 181. — Bechst. Uebersetz. I. p- 162. — Lanius dominicanus. 
Gml. p. 307. (Lucon). — Ocypterus leucorhynehus, Hahn, V ög. aus Asien, Afrika etc. (1822) Liefr. XIX. 
t. 2. (fig. opt. » Java«). — Leptopteryx melaleucus, Wagl. Syst. av. (1827) spec. 1. (Lucon; Neu-Caled.) — 
O. leueorhynchus Kittl. Kupfert. XXX (1833) fig. 1. (Sunda-Ins. u. Lucon). — Artamus lencorhynchus, 
Vieill. Ene. Meth. .p. 758 (Manilla).. — Bp. Consp. I. p. 343. — Cab. Mus. Hein. I. p: 208 (Manilla; 
Java). — O. leucorhynchus, Martens, Jour. f. Orn. 1866. p- 16 (Mindanao). 


Lord Walden erklärt sich (Trans. Zool. Soc. vol. VIII. pt. II. 1872. p. 67.) ausser Stande, die 
weissbäuchigen Schwalbenwürger von Java, den Philippinen, Molucken und Australien zu unterscheiden, 
vereinigt also mit dieser Art A. leucogaster, Val. und leucopygialis. G.. hat aber wahrscheinlich diese 
grössere dunkle Art nicht zur Vergleichung vor sich gehabt. 


Campephagidae. 
14. Volvocivora monacha, H & F. (Taf. III. fie. 2. 3.) 
Campephaga monacha, H. & F. Proc. Z. S. 1872. p. 9. 
Ich gebe hier eine ausführliche Darstellung dieser zuerst durch die Capitaine Heinsohn und Peters 
von Palau eingesandten Art, nach 8 Exemplaren in der letzten Sendung des Herrn Kubary. 
Altes Männchen. (Taf. TIT. fig. 2.) Dunkel schieferblaugrau: breiter Strich vom Nasenloch bis unter 
das Auge schwarz; Kinn und Oberkehle schwärzlich, in das Grau der Unterseite übergehend; Schwingen 
und deren Deckfedern schwarz mit aschgrauen, gegen das Ende zu schmäleren und mehr graulichweissen 
Aussensäumen; letzte Schwingen 2. Ordn. breiter und auch an der Spitze weissgrau umrandet: Hand- 
schwingen an der Innenfahne nicht ganz bis zum Ende breit weiss-,. die des Armes düster grau gerandet. 
dies namentlich von unten sichtbar: Deckfedern schwarz, schieferblaugrau umrandet, das Schwarz aber 
meist verdeckt; untere Flügeldecken blaugrau: äussere 5 Schwanzfedern schwarz, mit sehr schmalem 
aschgrauen Endsaume, die 2 mittelsten schiefergrau mit breitem schwarzen Enddrittel und schmalem 
R weissgrauen Spitzensaume. Schnabel und Beine schwarz. 

Weibchen (?). (Taf. IH. fig. 3.) Oberseite umbrabraun, mit verwaschenen schmalen rostbräunlichen 
Endsäumen, auf Mantel und Schultern deutlichere; Bürzel und obere Schwanzdecken rostbräunlich. 
mit schwärzlicher Querbinde vor dem Ende: Ober- und Hinterkopf dunkel umbrabraun mit schwachem 
schiefergrauen Anfluge; ein schwärzlicher Zügelstreif; über demselben ein roströthlicher LEINSSSEREN, 
der das Auge mit umsäumt und sich verloschen auf den Schläfen fortsetzt; Kopf- und Halsseiten, wie 
die übrige Unterseite lebhaft rostzimmtröthlich, auf Kinn, Kehle, After und den unteren Schwanzdecken 
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einfarbig, auf den übrigen Theilen mit dunklen schmalen Querbinden; Schwingen braunschwarz mit 
rostrothen Aussensäumen, die die Spitze heller umsäumen; innen breit blassrostroth gerandet; Deckfedern 
mit rostrothen Endsäumen; untere Flügeldecken blasszimmtroth; Schwanzfedern schwarzbraun mit 
blasszimmtrothen Endsäumen, sehr breit an der äussersten Feder, deren ganze Aussenfahne so gefärbt 
ist: zwei mittelste Federn röthlichbraun mit schmalen zimmtrothen Aussensäumen. vor dem zimmtfahlen 
Endrande mit schwarzem winkligen Querflecke. Schnabel und Beine hornbraunschwarz. 

In dieser Färbungsstufe liegen 4 Exemplare, leider ohne Geschlechtsangabe, vor; es bleibt also 
noch unentschieden, ob sie das Weibchen oder den jungen Vogel betrifitt. Der rostzimmtrothe Ton der 
Unterseite varlirt in Intensität; ebenso die dunklen Querlinien, welche oft nur auf die Seiten beschränkt 
sind und an den Halsseiten ganz fehlen. 

El. Schw. 12% L. 
8. 7—3.9. 2.103. 6Ya—T. 10a. 

Zunächst mit V. morio, Temm. von Celebes verwandt, aber letztere leicht durch das deutliche 
Schwarz der Kopfseiten und auf Kinn und Kehle unterschieden. 

» Kiuil urugummel kalsingl« das Männchen, »Kiuil urugummel lurutum« das Weibchen, in der 
Eingeborenensprache. — Iris, Schnabel und Beine schwarz; Schnabel beim Weibchen horngelb bis bräunlich. 
Ziemlich selten. — Mageninhalt: Raupen. — Kubary.] 


Mauscicapidae. 
15. Myiagra erythrops, H & F. 
Proc. 1868.:p.-6, 117 °et 118.16. 18722. 97. 


Von dieser durch Capitain Tetens entdeckten Art enthält Kubary 
beiden Geschlechtern, deren Vergleichung deutlich zeigt, dass die von uns zuerst gegebene Beschreibung, 


s Sendung acht Exemplare in 


welche ich hier folgen lasse, den weiblichen Vogel betrifft. 

Weibchen (Typus). Oberseite olivenbraun, Schwingen und Schwanz etwas dunkler, Ober- und Hinter- 
kopf nebst Nacken mehr schiefergrau, mit sehr schwachem bräunlichen Anfluge, Ohrgegend bräunlich; 
Stirn, Vorderkopf, Zügel, untere Backen, Halsseiten und übrige Unterseite rostroth, auf Brust und Kropf 
am dunkelsten, am Kinn und an der Kehle blasser, ebenso gegen die Schenkelseiten zu, After weisslich, 
untere Schwanzdecken rein weiss. Schwingen an der Aussenfahne sehr schmal fahlbräunlich gesäumt, 
ebenso die äusseren Schwanzfedern. Schwingen gegen den Rand der Innenfahne zu blass gerandet, 
untere Flügeldecken dunkel mit verwaschenen hellen schmalen Endsäumen. Schnabel und Füsse 
hornbraunsch warz. 

Das alte Männchen hat Stirn und Vorderkopf bis zum Scheitel- und dem hinteren Augenrande 
ausgedehnt tief zimmtroth, Kinn und Kehle nebst der übrigen Unterseite etwas heller, Hinterkopf, 
Nacken und Ohrgegend nebst den oberen kleinen Flügeldecken am Unterarm sind dunkel blaugrau, 
mit schwachem Metallschimmer; Mantel und Schultern olivenbraun, Bürzel und obere Schwanzdecken 
düster aschgrau; hintere Armschwingen mit deutlichen rostfahlen Aussensäumen. 

Junge Vögel ähneln den Weibchen und haben wie diese nur die Stirn zimmtrostroth, die Unterseite 
heller, mit Andeutungen hellerer rostweisslich verwaschener schmaler Endsäume; die olivenbraunen 
Scheitelfedern mit verwaschener dunklerer Schaftmitte; die Schwanzfedern mit deutlichem fahlweissen 
Spitzenrande; Armdecken rostweisslich gespitzt, wodurch eine schmale helle Querbinde entsteht. 

Fl. Schw. F. Breite. L. 
2. 52.7. 21—22. 5—5r. alla U —I 4, 
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Diese typische Art unterscheidet sich von allen bekannten leicht durch die zimmtrostrothe Färbung 
auf Stirn und Vorderkopf. 

Herr Kubary sendet ein Nest ein, »welches nach Aussagen der Eingeborenen« dem Auhl (Myiagra 
erythrops) angehören soll, was indess jedenfalls falsch ist. Das ziemlich grosse, ca. 2° im Durchmesser 
haltende, tiefe, napfförmige Nest ist aussen sehr lose aus breiten Schilfblättern, innen aus feinen Gras- 
hälmchen geflochten und giebt keinen Anhalt der Befestigung oder des Standortes. Vielleicht ist es das 
von Psamathia Annae, was ich indess mit äusserstem Vorbehalt ausspreche. Das als das der letzteren 
Art eingesandte Nest (vgl. p. 23) gehört aller Wahrscheinlichkeit nach Myiagra erythrops an, da jedenfalls 
eine Verwechselung beider Nester stattgefunden hat. 

[> Uhl« (Kubary), » Auhl« (Teetens) der Eingeborenen. — Iris, Schnabel und Beine schwarz (Tetens) ; 
Schnabel hell hornfarben mit schwarzer Spitze (Kubary). — Das Nest ist verhältnissmässig gross, aber 
sehr lose gebaut. Im März fand ich ein dunkelrothes Ei darin (Kubary). — Nach Capitain Tetens steht 
das Nest in niedrigem Gebüsch.| — Wie mit dem oben angeführten Neste, so dürfte in Bezug auf das 
»dunkelrothe Ei« eine Verwechselung mit Psamathia vorliegen. 


16. Rhipidura lepida, F. & H. (Taf. IV. fig. 2 u. 3.) 

Proe. 1868. p. 6, 117 et 118. ib. 1872. p. 89. 

Die letzte Sendung des Herrn Kubary enthält 4 Exemplare in verschiedenen Altersstufen. die eine 
genaue Darstellung dieser durch Capitain Tetens entdeckten, bisher nicht vollständig bekannten Art 
ermöglichen. 

Altes Männchen. (Taf. IV. Fig. 2.) Ganze Oberseite lebhaft dunkel zimmtroth; Zügel und unterm 
Auge bis auf die Ohrgegend rauchschwärzlich, Kinn und Oberkehle bis unter die Ohrgegend ausgedehnt 
rein weiss; unterseits auf der Kehle von einer breiten schwarzen Querbinde begrenzt, die sich jederseits 
bis auf die Halsseiten zieht und unterseits auf dem Kropf von einer braungrauen begrenzt wird, die 
einen ausgedehnten weissen Mittelfleck trägt; übrige Unterseite zimmtroth, heller als die obere. die 
Brustmitte lichter; Schwingen rauchschwarz, die des Armes aussen sehr schmal zimmtroth, innen 
breiter rostroth gerandet; Schwanzfedern braunschwarz, an der Basis schmal, am Ende sehr breit 
zimmtrostroth. Aussenfahne der äussersten Feder ganz so gefärbt; Schnabel hornbraunschwarz; 
Beine braun. 

Zwei als Weibchen (auct. Kubary) bezeichnete Exemplare stimmen mit dem vorhergehenden überein, aber 
der Scheitel und die Kopfseiten sind rauchbraun, wie eine Querbinde der Kehle, die unterseits von 
einem breiten rostweisslichen Fleck begrenzt wird. 

Ein anderes Exemplar (als Weibchen bezeichnet) hat diesen rostweisslichen Kropffleck bis zur Brust 
ausgedehnt und Kinn und Oberkehle schmutzig bräunlichweiss gefärbt. 

Junger Vogel. Oberkopf, Kopfseiten und Vorderhals rauchbraun. mit sehr schwachem zimmtbraunen 
Anfluge, auf Kinn und Kehle Spuren einzelner weisser Federspitzen; übrige Unterseite einfarbig 
düster zimmtrostbraun ohne schwarze und weisse Querbinde auf Kehle und Kropf. 

Fl. M. Schw. Aeuss. Schw. F. 1 
2. 88. 3. 23. 4. 2. 2—2.5 41 — 5a. 11—12. 
| Zunächst mit Rh. torrida. Wall. (Proc. 1865. p. 477. pl. 28) von Ternate verwandt, aber letztere 
durch schwarzen Kropf und Brust mit hellen Endsäumen und weisse, bräunlich verwaschene Unterseite 


genügend unterschieden. en 
Drei von Herım Kubary als die von Zosterops Semperi eingesandte Nester, welche aber unzweifelhaft 


x & 5 . 5 0: stätio j äusserst kunstvoll zebaut. 
‚dieser Art angehören, wie Kubary’s Notizen zur Genüge bestätigen, sind äusserst kunstvoll geb: 
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Von halbkugelförmiger Form, mit ca. 1Ys Zoll im Durchmesser haltender, ziemlich flacher Nisthöhle, sind 
die äusserst dichten Wandungen aus sehr feinen Hälmchen und Fasern mit zarter Pflanzenwolle zu einer 
heedeartigen Masse verwebt und an dem Endtheile der Gabelung eines dünnen schilfartigen Gewächses 
befestigt. Was diese Nester ganz besonders charakterisirt, ist, dass der dicke Boden, welcher um den 
Tragezweig verflochten ist, unterhalb desselben in ein Büschel stärkerer und loser gestellter Halme und 
Fasern ausläuft, wodurch ein bartartiger spitzzulaufender Basisanhang gebildet wird. Die Nester ähneln also 
in der Form ganz denen von Rh. flabellifera. (Vergl. Potts, Trans. & Proc. N. Z. Inst. vol. III. 1870. pl. 8.) 

I» Melim ada lübtep«, > Sisogarek « und » Taramiszmiesz « der Eingeborenen der verschiedenen Distriete. 
Iris tief braun, fast schwarz, Schnabel hell hornfarben mit dunkler Spitze (Kubary), schwarz (Tetens); 
Beine hellgrau (Kubary), schwarz (Tetens). — Häufig vorkommend; die Brütezeit findet im Februar bis 
April statt. — Kubary.] 


Turdidae. 


17. Turdus obscurus, Gml. 
H. & FE. Proc, 7. 8. 1812. p. 96. 
Finsch,. Journ. f. Orn. 1862. p. 34. 
Das durch Capitain Heinsohn eingesandte Exemplar dieser ostasiatischen Art blieb bisher das 
einzige in den Sendungen von Palau an das Museum Godeffroy. — ‚Jedenfalls nur zufälliger Gast auf 
den Palaus. 


Sylviidae. 
18. Psamathia Annae, H. & F. 
Proe. 1868. p..5, 116 (av; jun.)et 118-pl>M..1d.: iD. 18027:9.393. 
Diese interessante von Capitain Tetens entdeckte Art bildet zugleich die einzige der Palau-Gruppe 


eigenthümliche Form, die keineswegs, wie G. R. Gray (Handl. of B. I. p. 208) annimmt, einfach mit 
Oalamoherpe zusammenfällt, sondern generische Stellung beansprucht. 


Gattungskennzeichen. 

Schnabel gerade, ziemlich lang, aber kürzer als der Kopf; die an der Spitze sanft gebogene und etwas 
vorragende Firste abgerundet, an der verbreiterten Basis sanft gekielt. 

Nasenlöcher frei, länglich. in einer schlitzförmigen Grube seitlich an der Basis. Mundwinkelborsten 
schwach entwickelt. 

Flügel lang, gerundet; 1. Schwinge verkürzt, halb so lang als die 3.: 4. und 5. die längsten, 3. und 6. 
etwas kürzer; 2. gleich der 10; 3. bis 8. aussen eingeengt. Flügelspitze sehr kurz. Schwingen am 
Ende breit zugerundet; 10 Hand- und 9 Armschwingen. 

Schwanz kürzer als die Flügel; stark abgerundet; zehnfederie. 

Lauf lang, gestiefelt; vordere Zehen schwach, mit sehr spitzen, schwachen Nägeln; äussere und mittlere 
im letzten Gliede verwachsen: Hinterzehe sehr kräftig, mit starkem, aber wenig gekrümmtem Nagel. — 
Gefieder lang und sehr weich. 

Im Sehnabel- und Fussbau sich zunächst Calamoherpe (turdina) anschliessend, aber der Schnabel 
schwächer und gestreckter; in den Schwingenverhältnissen sehr abweichend, denn Calamoherpe zeigt die 
erste Schwinge äusserst verkürzt, die 3. am längsten, die 2. gleich der 6. Schwanz zwölffederig. Tatare 
unterscheidet sich schon genügend durch den viel längeren Schnabel und die mit 6 Platten bedeckten Läufe. 
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Psamathia scheint eine Mittelform zwischen Calamoherpe und Hypolais. 
Die letzte Sendung des Herınm Kubary enthält 3 Exemplare, darunter einen jungen Vogel; ich gebe 
daher sine genaue Beschreibung der Art. | 
Alt. Ganze Oberseite, Ohrgegend und Halsseiten düsterolivengrün, Schwingen und Schwanzfedern dunkel- 
olivenbraun, Schwingen an der Aussenfahne sehr schmal olivengrünfahl gesäumt, an der Innenfahne 
sehr schmal fahlweisslich; obere Flügeldecken olivenbraun mit sehr verloschenen olivengrünlichen 
Endsäumen. Unterseite schmutzigolivenblassgelb: Schenkelseiten, After und untere Schwanzdecken 
bräunlicholivengrün. Schmaler Streif vom Nasenloch bis über das Auge olivengelblich; ein verwischter 
dunklerer Zügelstreif. Kleine Deckfedern am Handgelenk unterseits blassgelb, die übrigen unteren 
Deckfedern fast weiss. Schwanz und Schwingen von unten schwärzliehbraun. Oberschnabel hornbraun, 
der untere horngelb. Beine und Krallen horngelb. 
Junger Vogel. Die Oberseite bräunlicholivengrün:; die Unterseite düsterolivengelb, mit grünbräunlich 
verwaschenen Seiten; Schnabel bräunlich. 


Fl. Schw. E. L. 
2. 6—2. 8. 25—29. 6NYa—T. 13. ad. 
2A. Al, 6. 12. jun. 


Ein Nest dieser Art, dessen Autencität keineswegs als sicher erwiesen gelten darf, ist napfförmig, 
mässig tief, aber hoch, und ziemlich dicht aus feinen Grashälmchen.und Wurzelfäserchen geflochten, aussen 
mit Flechten beklebt und steht aufrecht in der Dreigabel eines dünnen senkrechten Zweiges. Ich vermuthe, 
dass es Myiagra erythrops angehören wird, während das als das der letzteren Art eingesandte Nest 
wahrscheinlich von Psamathia herstammt. Das durch Capitain Heinsohn eingesandte Ei stimmt mit 
Ausnahme der Form, welche mehr oval ist, so sehr mit dem angeblichen Ei von Myzomela rubratra 
überein, dass ich die Bestimmung für äusserst zweifelhaft halte und vorsichtshalber auf eine Beschreibung 
verzichte. Wahrscheinlich gehören beide Eier zu Myiagra oder Rhipidura, am wahrscheinlichsten zu 
letzterer Art. Dagegen darf ein von Herrn Kubary als das des »Mukrunguckl« (Phlegoenas canifrons) 
eingesandtes Ei mit ziemlicher Sicherheit auf Psamathia bezogen werden. Dasselbe ist in Spiritus 
conservirt, dabei in 2 Hälften zerbrochen und enthält einen ziemlich entwickelten Fötus, der indess die 
Gattung noch nicht erkennen lässt. Ganz abgesehen, dass die Grösse (circa 10‘ Länge bei circa 6a‘ 
Durchmesser) desselben mit der von Phlegoenas durchaus im Missverhältniss steht, so widerspricht auch 
die Färbung der Artenangabe durchaus. Bekanntlich ist bei Taubeneiern bis jetzt nur die weisse Färbung 
nachgewiesen, während das vorliegende Ei durch ein einfarbiges und gleichmässiges zartes Hellrostroth 
sich so sehr auszeichnet, dass es unter allen mir bekannten Eiern nur mit dem von Cettia sericea (vergl. 
Thienem. t. XXI. f. 3) verglichen werden kann. 

2 P Sisobarezek « der Eingeborenen. — Iris dunkelbraun (Kubary). — Nach Capitain Tetens, der 
diesen interessanten Vogel entdeckte, soll derselbe in bewaldeten Gegenden vorkommen.| — Ich vermuthe, 
dass sich Psamathia als ein guter Sänger erweisen wird, aber leider wissen wir in dieser Beziehung wenig 


von den Vögeln Palaus. 


Sturnidae. 
19. Calornis Kittlitzi, F. &. H. Orn. Centr. Polyn. p. 109. 
ERS RFSProe, 1868. p. 7, IT et 118. ib. 182. p. 100. 


Ein alter Vogel in der letzten Sendung Kubary’s, der ganz mit den früher erhaltenen von Palau 
und Mackenzie und einem Exemplare der Bremer Sammlung von Ualan (Carolinen) übereinstimmt. Nach 
155 


24 


den Angaben des Herın Kubary würde das Weibchen ganz wie das Männchen gefärbt sein, der nachfolgend 

zu beschreibende Vogel also das Jugendkleid betreffen: 

Junger Vogel. Oberseite, Flügel und Schwanz matt rauchschwarz mit Kaum bemerkbarem grünen 
Metallschimmer; auf Bürzel und den oberen Schwanzdecken mit schmalen verloschenen gräulichen 
Endsäumen; Federn der Unterseite rauchschwarz, schmutzigweiss umsäumt; diese weisslichen Säume 
erscheinen auf Kinn und Kehle in der Form von Längsstrichelchen, auf der übrigen Unterseite als 
breite Randsäume, die auf der Bauchmitte die dunkle Federmitte fast ganz verdrängen, so dass der 
Bauch fast weiss erscheint. Schnabel und Füsse schwarz. 

Bei einzelnen Exemplaren im Uebergange zeigt die Oberseite bereits einen grünen Metallschimmer 
und Kropf, Brust und Seiten sind schon fast einfarbig mattschwarz. 


Bl. Schw. R% im 
4. 4—4. 10 2.88. 3. 81a — Ha. 12—13. Palau (10 Expl.) 
4. 1. 2. 93. 4. 81/9. 15—14. Mackenzie (9 Expl.) 
4. 6—4. 8 2 901% 13—14. Yap (2 Expl.) 
4. 11. 372. y 13.  Ualan. 
a 2: 8. 9.  panayensis. 


Der kleinere nächstverwandte ©. panayensis, Scop. (cantor et columbinus, Gml. — Kittl. Kupfert. 15. 
f£. 1.) von den Philippinen, welcher keineswegs mit C. chalybaeus, Horsf. (cantor, Temm.) von Java zusammen- 
fällt, hat einen viel lebhafter dunkelmetallgrünen Schein und das Weibchen zeichnet sich durch die scharf 
abgesetzten breiten weissen Federränder der Unterseite aus. 

Das angeblich dieser Art angehörende Ei ist länglich eirund, am spitzen Ende stark abgestumpft, 
hellseeblau, am stumpfen Ende mit spärlich gestellten mattviolettgrauen und kleineren scharf dunkelbraunen 
Punktflecken besetzt; Länge 13. Durchmesser 9Ya “. 

Wie wir bereits früher (Ornith. Centr. Polyn. p. 109) bemerkten, fällt diese Art wahrscheinlich 
mit Lanius pacifieus, Gml. (S. N. p. 306 »Hab. in insulis maris australis«) zusammen: Lord Walden nimmt 
dies als gewiss an (Trans. Zool. Soc. 1872. p. 80). 

|Der alte Vogel »Kiuit kalsingl«, der junge »Kiuit turütum« bei den. Eingeborenen (Kubary), 
»Calsingle« (Tetens). — Isis gelb (Kubary), beim jungen hellgelb (Tetens). — Sehr zahlreich auf den 
Palaus und hier die am meisten bemerkbare Vogelart, welche schon in den ältesten Ueberlieferungen der 
Insulaner eine hervorragende Rolle spielt. — Die Art brütet 2 Mal im Jahre und zwar im Februar und 
August. Das Nest, welches Capitain Tetens in alten abgebrochenen Cocospalmen fand, enthält 3—5 Eier. 
Die Nahrung besteht vorzugsweise in Früchten (Tetens). — Die jungen Vögel sind gescheckt. — Kubary.| 


Columbae. 
20. Ptilinopus pelewensis, H. & F. 
Proc. 1868. p. 7. et 118. — ib. 1872. p. 101. 
Journ. Mus. Godeffroy, Heft I (1873), Taf. 7. F. 5. 


Von dieser durch Capitain Tetens entdeckten Art enthält Kubary’s Sendung 8 Exemplare, und 
zwar in allen Kleidern, weshalb ich eine genaue Beschreibung derselben folgen lasse. 

Altes Männchen. Mantel, Schultern, Rücken und Bürzel, sowie obere Flügeldecken lebhaft grasgrün, 
unter gewissem Licht mit einem Scheine ins Broncegrüne; erste Schwinge einfarbig schwarz, übrige 
der 1. Ordnung ebenfalls schwarz, aber an der Aussenfahne, nicht ganz bis an den Schaft an, und am 
Ende dunkel metallischgrün. Schwingen 2. Ordnung ebenfalls dunkelgrün, am grösseren Theil der 
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Basis der Innenfahne schieferschwarz; an der Aussenfahne mit einem sehr schmalen gelben Saume, 
der an den letzten breiter und deutlicher wird; die letzten 3 Schwingen 2. Ordnung vor dem Ende 
mit einem dreieckigen, länglichen, violettblauen Schaftflecke; Deckfedern der 1. und 2. Schwingen 
dunkelgrün. wie die Schwingen: Unterseite der Schwingen dunkelschiefergrau. Schwanzfedern dunkel- 
metallischgrün. wie die Schwingen. an der Basishälfte der Innenfahne schwarz, mit (5 “) breitem 
gelben Endrande, der nur auf den 2 mittelsten Federn gegen die Spitze zu grünlich verwaschen ist; 
Schwanzfedern unterseits schwärzlich, gegen die Basis zu mehr schiefergrau, mit weissgelbem Ende. 
Den ganzen Vorder- und Oberkopf bis Hinterkopf bedeckt eine dunkelviolettpurpurrothe Platte, die 
nur gegen die Stirn zu blasser wird. hier in Röthlichgrau übergeht und um den Hinterkopf von einer 
schmalen, aber deutlichen hochgelben Linie begrenzt wird; übriger Kopf und Hals schön hellgrau- 
srünlich, auf dem Hinterhalse dentlicher grün, Kinn und Oberkehle schmutzigweisslichgelb; Brust und 
Brustseiten. sowie untere Flügeldecken düsterer graugrün, die Federn des Kropfes an der Basis grau, 
dann mit breiter purpurvioletter Querbinde, die unten von einer schmalen olivengelben Linie begrenzt 
wird, ein breiter Endrand grünlichgrau:; das Purpurviolett bildet einen versteckten Kropffleck; Unter- 
brust und Bauch feurigorange, After mehr gelborange, untere Schwanzdecken dunkelviolettpurpurroth, 
die Fedeın gegen die Basis zu gelblich, am Ende sehr schmal feurigorange gespitzt. Bauch- und 
Schenkelseiten. sowie der halbbefiederte Tarsus dunkelgrün. Schnabel hornschwärzlich mit hornweisser 
Spitze. Füsse bräunlichroth; Nägel schwarz. 
Nach Herrn Kubary sind beide Geschlechter gleichgefärbt. 


Junge Vögel. Männchen. Oberkopf und Hinterhals grün, wie Rücken, Stirn mehr fahlerün, mit zwei 
blassrothen Federn: Kopf- und Halsseiten heller grün. Vorderhals graugrünlich, die purpurviolette 
Querlinie der Kropffederın schwach, nur angedeutet; die lanzettförmigen violettblauen Endflecke der 
hinteren Armschwingen nur undeutlich; das Orangegelb auf Unterbrust düsterer und schmutziger; 
die oberen Flügeldecken mit schmalem gelben Spitzensaume; Schwanzfedern vor dem Ende an der 
Innenfahne mit einem graulichweissen Querflecke. 

Bei einem anderen jungen Vogel zeigt sich ein blassgelber schmaler Augenstreif, auf der 
Scheitelmitte ein paar purpurviolette Federn und die längsten unteren Schwanzdecken sind hochgelb. 
Ein etwas älterer Vogel zeigt bereits die Scheitelmitte hellviolettpurpurroth und deutliche 
Querbinden von dieser Färbung auf der Mitte der Kropffedern. 
Bulk Schw. F. 16% 
4. Ib. 2 2. 52. 7. 6. 11. (16 Expl.) 


Diese reizende Fruchttaube ist zunächst mit Pt. roseicapillus, Less. (C. purpurata. Kittl. Kupfert. 33. 
f.2. — purpureocinetus, Gray, Proc. 1553. p. 48. t.55) von den Mariannen verwandt; letztere unterscheidet 
sich aber leicht durch den purpurfarbenen Fleck am Mundwinkel. die orangefarbenen unteren Schwanzdecken 
und den Mangel der purpurvioletten Querbinde der Kropfiedern. 

Die im Journal des Museum Godeffroy gegebene Abbildung lässt Manches zu wünschen übrig: 
das schöne Lilapurpurroth der Kopfplatte, der unteren Schwanzdecken und auf der Mitte der Kropfiedern 
ist viel zu blass: die charakteristische gelbe Umsäumung der Kopfplatte fehlt etc. 

Ein von Hermm Kubary eingesandtes Ei und als das dieser Art bezeichnet, hat ganz die typische 


Taubenform, wie auf tab. XI bei Thienemann und kommt zunächst mit dem von Turtur rısorius (fie. 8) 
ER 


i l i » Länge 13'e “ :chmesser 10“. Ein anderes, als 
überein: Färbung rein weiss, mit mattem Glanze: Länge 13Ve “, Durchmesser 1 Ein a S 


das von Carpophaga oceanica bezeichnet, stimmt durchaus mit dem oben beschriebenen überein: Länge 15 


dd 
. 


Durchmesser 9a ‘“. 
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|» Abieb« der Eingeborenen. — Iris selb (Tetens); gelbbraun mit hellorange äusserem Ringe 
(Kubary); Schnabel schwarz (Tetens), braunschwarz mit horngrauer Spitze (Kubary); Füsse dunkel- 
purpurroth, bei jungen mehr braun (Kubary). — Dieses schöne Täubchen findet sich zahlreich auf den 
Kalkinseln und auf Babelthaub, hält sich aber meist so im Dickicht der Palmen verborgen, dass man es 
nur selten zu Gesicht bekommt, obschon sein bellendes Gurren fast den ganzen Tag über zu hören ist. — 
Die Eingeborenen behaupten, dass dem Männchen die schöne violettpurpurne Scheitelplatte fehle, aber ich 
überzeugte mich von der Uebereinstimmung beider Geschlechter, obschon ich das Weibchen lebhafter 
gefärbt fand, namentlich besitzt es einen dunkler orangen Brustfleck und eine weiter ausgebreitete rothe 
Kopfplatte. — Das Nest enthält nur ein Ei. — Kubary.] 


21. Carpophaga oceanica, liess. 

Columba oceanica, Less. voy. Coqu. pl. 41. 

» > id. Man. d’Orn. II. p. 166. 
> > Kittl. Kupfert. £.133. 1. 1.- de race.) 

Globicera oceanica, Bp. Consp. II. p. 31. 

Carpophaga pacifica pt. Finsch & H. Orn. Oentr. Polyn. p. 142. 

C. oceanica, Hartl. Proc. 1867. p. 830. 

C. paeifiea, H: & E. ib 1868. p. 7 et 118. 

C. oceanica, ib 1872. p. 101. 

Zwei Exemplare in Kubary’s Sendung, die im Verein mit 6 früher durch die Capitaine Tetens und 
Heinsohn erhaltenen keinen Zweifel lassen, dass wir im Irrthum waren, diese der Carolinen- und Palau- 
Gruppe eigenthümliche Art mit der centralpolynesischen ©. pacifica, Gml. (Proc. 1868. p. 7) zu vereinigen. 

Alle von den Palaus eingesandten Exemplare zeigen Bauch, Schenkel und After schön kastanien- 
vothbraun, die unteren Schwanzdecken noch dunkler, während bei pacifica nur die letzteren so gefärbt 
sind, die übrige Unterseite aber nur einen rostweinröthlichen Anflug trägt; ausserdem sind bei oceanica 
die unteren Flügeldecken dunkel braunschwarz, bei pacifica dunkel aschgrau; auch das Metallgrün der 
Oberseite ist bei oceanica dunkler uud mehr schwarzgrün; das Grau des Kopfes und Hinterhalses ist bei 
manchen Exemplaren so licht als bei pacifica, so dass diese Verschiedenheit ohne specifischen Werth bleibt. 
Der Schnabelhöcker zuweilen sehr stark entwickelt. 


FT: Schw. IDe L. M.Z. 
8:28.11: 5.5261... 1090219... 1452 413 15 Palau (Sepp) 
I» Kajeb« oder » Bolökol« der Fingeborenen. —- Iris dunkel purpurroth (Kubary); roth mit gelbem 
Rande (Tetens). Beine roth. — Diese Fruchttaube ist sehr häufig auf der Palau-Gruppe, namentlich im 


Juli und August auf der, Hauptinsel Babelthaub, von wo aus sie später auf die zahlreichen südlicher gelegenen 
Kalkinseln zieht. Auf der nördlichen kleinen Kreiangel-Gruppe erscheint sie nur während der Brotfrucht- 
reife. Bei diesen der Nahrung halber unternommenen Wanderungen soll sie häufig in der See umkommen. 
Wie fast überall auf den Südsee-Inseln, wird auch diese Taube von den Palau-Eingeborenen gezähmt und 
in den Häusern gehalten. Man bedient sich ihrer als Lockvogel zum Fange der Wildlinge, welche aus 
besonders dazu angelegten Hütten mit Pfeilen erlegt werden. Dies geschieht hauptsächlich in den Monaten 
von ‚Juni bis October, weil dann das Fleisch des in dieser Zeit sehr fetten Vogels am schmackhaftesten 
ist. Sonderbarer Weise ist dies die einzige Vogelart, deren Fleisch, und zwar nur von den Häuptlingen. 
genossen werden darf. ') (Kubary.) — Nach Capitain Tetens baut dieser Vogel sein Nest auf hohe 


') Diese Angabe streitet gar sehr gegen das in der Einleitung von Hrn. Kubary Gesagte, der dort neben anderen Vogelarten, 
die gelegentlich von den Eingeborenen genossen werden, ganz besonders Puffinus dichrous als geschätzte Delicatesse namhaft macht. 
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Bäume und legt nur ein Ei. Sie kommt selten zur Erde herab und ihr Ruf soll dem dumpfen Brummen 
einer Kuh ähneln. Die Nahrung würde hauptsächlich in Beeren bestehen.] — Die Notiz, welche Semper 
bei Gelegenheit seines Besuches auf Coröre giebt: »einige Taubenpaare sitzen schnäbelnd auf dem Dache., < 
(e29.227. ) hat vielleicht auf diese Art Bezug. Wahrscheinlich auch die folgende Passage bei Wilson: 
»Es finden sich auch Tauben in den Wäldern, und wenn sie auseebrütet sind, nehmen die Insulaner die 
Jungen aus dem Neste und füttern sie vor ihren Häusern. Sie sitzen auf einer Stiege an einem Beine 
festgebunden und werden mit Yams gefüttert. Die Taube hält man für einen Leckerbissen, wie aus dem 
sparsamen Gebrauche erhellt, wozu überdies nur Personen von einem gewissen Range berechtigt sind. 
Die Palauaner besitzen eine bewundernswürdige Fertigkeit auf die Bäume zu klettern. um die Tauben- 
nester, oder was sonst der Gegenstand ihrer Nachsuchung ist, herunterzuholen. Ausser diesen (rattungen 
von essbaren Vögeln pflegen sie keine andere Art zur Nahrung zu gebrauchen.« (l. ec. p. 398.) 


22. Phlegoenas canifrons, H. & F. (Taf. V. f£. 1.) 
Broe2 2 8. 1872. p. 101. 


Von dieser durch Capitain Peters entdeckten Art sahen wir bisher nur das eine Exemplar; die 

Sendung von Herrn Kubary enthält ein zweites mit dem Typus übereinstimmendes. 

Alt. (Taf. V. f. 1.) Vorderkopf, Scheitelmitte, Kopfseiten inclusive Schläfe und Ohrgegend und ein 
Streif an den Halsseiten herab bis zum Flügelbuge schön aschgrau, welche Farbe gegen die Stirn 
zu, am Kinn und längs der Vorderseite des Halses heller ist und in Weiss übergeht, auf der Kehle, 
dem Kropfe und der‘ Brust aber in ein zartes, weinröthlich angehauchtes Grau; übrige Unterseite 
dunkelröthlichgraubraun, scharf abgesetzt von der Brust und hier Andeutungen einer purpurvioletten 
Besrenzungslinie der Brustseiten; Hinterkopf, Genick, Hinterseite des Halses und obere Mantelgegend 
lebhaft und schön zimmtroth; übrige Oberseite, Flügel und Schwanz glänzend röthlichbraun, mit 
bronzegrünem Metallschimmer, der unter gewissem Lichte vorherrscht; kleine und mittlere obere 
Flügeldecken prächtig purpurviolett; Schwingen 1. Ordnung dunkel olivenbraun, an der Basishälfte 
der Aussenfahne rostroth gerandet, an der Innenfahne bis zum Spitzendrittel lebhaft rostzimmtroth; 
erste Schwingen 2. Ordnung ebenso, aber die hinteren bronzegrünscheinend und nur an der Basishälfte 
der Innenfahne rostroth; Schwanzfedern düster rothbraun scheinend, gegen die Basis zu deutlicher, 
vor dem helleren rothbräunlichen Endrande ins Dunkelbraune, wodurch Andeutungen einer dunklen 
Querbinde entstehen. Schnabel hornschwarz; Beine schön roth; Nägel braun. 

Jüngerer Vogel (Museum Turati 1875). Das Grau der Kopfseiten und des Vorderhalses schmutzig und 
in das Rosterau der Unterseite ühergehend; kein purpurvioletter Fleck auf den Deckfedern 


Fl. Schw. F. Mundspl. Te MS ZEN a6% 
4. 2—4. 4. 26: 7—8. Ya —10. 162 10. 3"e. 


Ein von Herrn Kubary als das des »Mukrungükl« in Spiritus eingesandtes, defectes Ei, welches 
sich durch seine schöne hellroströthliche Färbung so sehr auszeichnet, gehört keinesfalls dieser Erdtaube 
an. sondern lässt sich. nach Analogie zu schliessen, wohl nur auf Psamathia Annae beziehen. 

-Mukrungükl« (Kubary), > Tramagonguck« (Heinsohn) bei den Eingeborenen. — Lebt auf den 
unbewohnten Kalkinseln, hält sich sehr versteckt und ist deshalb äusserst schwierig zu erlangen. — Kubary.| 


23. Caloenas nicobarica, I, var. pelewensis, F. 


Bereits 1872 erhielt ich durch das Museum Godeffroy ein von Capitain Heinsohn sesammeltes 
Exemplar dieser bisher nicht von den Palaus nachgewiesenen Art; dasselbe war indess ein junger Vogel 
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und zur Vergleichung nicht geeignet. Herr Kubary sendet nun 2 weitere Exemplare, darunter einen alten 

Vogel, der nicht unerheblich von einem Exemplare der Bremer Sammlung von Halmahera abweicht. Die 

eieenthümliche Bildung der Halsfedern ist dieselbe, aber in der Färbung tritt ein dunkel metallisches 

Indigoblau viel stärker hervor. Während bei dem Halmahera-Vogel Mantel, Schultern und Flügeldecken 

tief golderün gefärbt sind, mit einem lebhaften Scheine ins Kupferröthliche, tragen beim Palau-Vogel die 

Federn der genannten Theile tief metallischblaue Endspitzen, die namentlich auf den Flügeldecken so stark 

entwickelt sind, dass fast der ganze Oberflügel blau erscheint: Oberkopf, Vorderhals bis Kropf, hier mit 

stärker zerschlissenen Federn, sind dunkel matt rauchschwarz ohne schwarzgrünen Mittelfleck. die übrige 

Unterseite metallisch schwarzblau, nur auf der Federmitte metallgrün, während beim Halmahera-Exemplare 

die Unterseite tief goldgrün erscheint und die Federn derselben nur unter gewissem Lichte vor dem Ende 

schwach ins Blaue scheinen; die Achselfedern sind rauchschwarz mit etwas blauem Scheine, beim Molucken- 

Vogel schwarzgrün; sehr auffallend sind namentlich die Verschiedenheiten in der Färbung des Bürzels und 

(ler vorderen oberen Schwanzdecken: diese Theile erscheinen beim Molucken-Vogel glänzend tief goldgrün, 

bei dem der Palau-Inseln tief metallisch Indigoblau, jede Feder mit einem schmalen schwarzgrünen Spitzen- 

Saume; die hinteren Armschwingen und die Armdecken sind beim Palau-Vogel ebenfalls tief metallblau, 

beim Halmahera-Exemplare tief metallgrün, mit blau scheinender Schaftmitte. Von dem dunkel metall- 

grünen Scheine vor dem Auge und auf den Schläfen, welcher bei dem Halmahera-Exemplare so deutlich 
sichtbar ist, zeigt der Palau-Vogel kaum die leiseste Andeutung. An der Basis des Oberschnabels ein 
kleiner ca. 1Ye ‘“ hoher Hautkamm. 

Junger Vogel. Oberseite tief metallisch grün, ebenso die Aussenränder der mattschwarzen Schwingen 
und Schwanzfedern; auf dem Bürzel zeigen sich einzelne tiefblaue Endspitzen; Kopf, Hals und 
Unterseite matt rauchschwarz mit schmalen schwach schwarzblau scheinenden Federendsäumen auf 
Brust und Bauch. 

Ein anderer junger Vogel zeigt auf den unteren Schwanzdecken bereits eine weisse Feder. 


Fl. Schw. F. . Mundspl. L. M. 7. =Na2 

8.9. Du. 10. 15. 20. 16. Dr ad. Balau. 

3. 8 3) 10. 14. 19. 15. — jun. » 

1231: 2. 10: 10. 19. 20. IT. bs: 32 > 

9:9. 3.8. 9, 14. 22: LT, — ad. Halmahera. 
923 9:8. 3. 8—4. (Schlegel nach 25 Expl. aus den Molucken.) 


Ansser den oben dargestellten Färbungsverschiedenheiten sind auch diejenigen, welche sich aus 
(den Maassen ergeben, beachtenswerth und lassen es nicht unwahrscheinlich erscheinen, dass die Palauform 
als Art gesondert zu werden verdient: doch wird es dazu eines umfangreichen Vereleichungsmaterials 
beilürfen. Da mir dasselbe fehlt, so beschränke ich mich darauf, für die Palauform die Benennung 
C. pelewensis vorläufig im Vorschlag zu bringen. für den Fall, dass fortgesetzte Forschungen die 
specifische Absonderung vollkommen sicherstellen. 

Ein als dieser Species angehöriges Bi ähnelt in der Form dem von Columba palumbus (Thienemann 
Kortpfl. tab. XL. f. 12), ist aber etwas spitzer und grösser; Färbung rein weiss mit mattem Glanze; 
Länge 21‘, Breite 15°“. 

|» Laib« der Eingeborenen. — Iris braun, nach aussen zu in Grau übergehend; Schnabel weich, 
schwarz, die harte Spitze horngelb; Beine dunkel purpurbraun,. Seiten des Laufes gelblich: Sohlen 
orangefarben. — Diese prächtige Taube findet sich nur auf den unbewohnten südlichen Kalkinseln und 
ist einer der seltensten Vögel der Palau-Gruppe. Auf Yap kommt sie nicht vor, dagegen aber auf den 
Anchorites-Inseln. Neu-Brittanien (ein neuer Fundort für diese Art). Die Mähnentaube lebt anscheinend 
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in kleinen Familien, deren jede ihren gewissen Standort. meist ein undurchdringliches Dickicht, streng 
behauptet. und den sie nur bei Nahrungsmangel verlässt. Als geschickten Läufer sieht man diese Taube 
oft amı Boden, um Früchte und Beeren aufzulesen. Doch ist sie auch im Fliegen sehr gewandt und ich 
salı sie zuweilen paarweis über ausgedehnte Wasserflächen dahin fliegen. Die Früchte, von denen sich die 
Mähnentaube nährt, sind theilweise solche, welche auch von der Carpophaga verzehrt werden, aber auch 
andere. welche letztere verschmäht, wie z. B. die Nüsse einer Arekapalme. Steinchen fand ich ebenfalls im 
Magen. Die Eingeborenen behaupten. letztere würden vom Vogel nur verschlungen, um den Hunger zu 
stillen. (!) Im April erlegte ich ein Männchen mit stark entwickelten Hoden; ein Ei erhielt ich im Juni. 
Das Nest soll, den Aussagen der Eingeborenen zufolge, dem der Carpophaga ähnlich sein und jährlich 
zwei Bruten stattfinden. — In der Gefangenschaft bleibt diese Taube ziemlich scheu, lässt sich aber 
zähmen. Ein über 10 Monate von mir gehaltenes Paar, welches ich mit Reis, Bananen und Taro (Arum 
esculentum) ernährte, kehrte, obschon ich es zuletzt frei umherfliegen liess, alle paar Tage in seinen Käfig 
zurück. — Kubary.| 


Gallinae. 
24. Gallus Bankiva, Temm. 
ESS Proc. Z. 8. 1872: p. 103. 


» Mallett« der Eingeborenen. 

Der durch Capitain Peters eingesandte weibliche Vogel ist das einzige Exemplar, welches bisher 
von Palau an das Museum Godeffroy gelangte. Wie wir bereits zeigten, stimmt dasselbe ganz mit einem 
Weibchen von Sumatra, und wie Herr Schmeltz bemerkt, mit einem durch Dr. Graeffe von Samoa 
erhaltenen überein. 

Nach Herrn Kubary wäre das Wildhuhn der Palaus durch fremde Vermischung entartet; leider 
giebt der Reisende keine weitere Notiz über dasselbe. Wilson fand es nicht gezähmt, sondern nur im 
wilden Stande, und sagt: »In der Klasse der Vögel nennen wir zuerst den gemeinen Hahn und die Henne, 
die man auf den Palau-Inseln häufig antrifft. Sie sind daselbst kein zahmes Hausgeflügel, sondern laufen 
in den Wäldern herum, nähern sich aber doch eern den Häusern und Pflanzungen. Bei der einfachen 
Lebensweise der Palauaner und der geringen Abwechselung ihrer Speisen ist es seltsam. dass sie sich’s 
nicht hatten einfallen lassen, diese Vögel zu essen, bis unsere Landsleute kamen und ihnen sagten, dass 
sie gut schmeckten. Auf Verlangen des Königs schossen die Engländer etliche Hühner und kochten sie: 
er war der Erste. der davon kostete, und da er das Fleisch wohlschmeckend fand, pfleete er in der Folge 
öfters davon zu essen. Die Unserigen hatten also das Verdienst. die Insulaner mit einer neuen Speise zu 
beschenken. Es machte ihnen übrigens Vergnügen zuzusehen, wenn ein Engländer einige Hühner erlegte, 
und zu dem Ende waren sie sehr bereitwillig, sie hervorzujagen.« (l. e. p. 397.) 


2} 


25. Megapodius senex, Hartl. (Taf. V.f.2&3.) 


127062 22.5.1860. p. 830. 
H. & F. ib. 1868. p. 7 et 118. — ib. 1872. p. 103. 
Die Sendung Kubary’s enthält 2 weitere Exemplare dieser seltenen, von Capt. Tetens entdeckten, 
auf die Palau-Gruppe beschränkten Art, die ich hier zuerst ausführlich alt und jung beschreibe. 
Alt. (Taf. V. fie. 2.) Dunkel umbrabraun, Unterseite von der Brust an etwas lichter, Mantel und 
Vorderhals dunkler. ins Schieferschwarzbraune übergehend; Ober- und Hinterkopf nebst Nacken hell 
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oraulichbraun;, Stirn, Kopf- und Halsseiten nebst Kinn und Kehle nackt, roth, mit spärlichen Feder- 
haaren: Schnabel horngelblich; Beine gelbbräunlich; Zehen dunkel; Nägel hornschwarz. 


Fl. Schw. F. Mundspl. L. M..2. Nag. HH: 2.20. Nag: 
6. 3. 22 21: T. IL. 2.3. 1.4. S!/. 1027 08: 

6. 5. — 8. 13. 2:30. 1. 4. TU. IL. 8". 
6. 3. 1.10. 8 12. 2.2. 1. 8 8. it: Te. 


Erstes Jugendkleid. (Taf. V. fig. 3.) Oberseite dunkel olivenbraun, am dunkelsten auf Mantel 
und Schultern und hier mit schmalen roströthlichen Querlinien, diese breiter auf den oberen Flügel- 
decken und den Schwingen zweiter Ordnung, auf denen sich 2—3 roströthliche Querbinden zeigen, 
von denen indess nur die letzte, vor dem dunklen Endrändchen, eine deutlich durchgehende ist; 
Bürzel und obere Schwanzdecken lebhaft rostbraun; Zügel, Kopfseiten, Kinn und Kehle bräunlich- 
vostgelb; Kropf, Brust und übrige Unterseite braun, heller als die obere, längs der Mitte und auf dem 
After rostgelblich; sämmtliche Federn (von dunenartig weicher Beschaffenheit) mit rostgelblicher 
Basis, die am Hinterkopf etwas verlängert. Schwingen sämmtlich aus den Kielen hervorspriessend. 
Der äusserst kwze Schnabel hornschwärzlich. Beine und Zehen röthlichbraun, die langen feinen 
Nägel schwärzlich. 

110 F. 1bR MZ. Nas? «EZ Nag. 

Be as 12. Ar Aus, 4‘, Bil 
M. senex ist eine ausgezeichnete Art, zunächst mit M. Perousei von den Mariannen verwandt, 
welche sich leicht durch den kleinen gelben Schnabel, den graubraunen Kopf, dessen Federn im Nacken 
eine Art kurzen Schopf bilden, und die gelblichen oder gelblichbraunen Beine mit dunklen Zehen (am 
trockenen Balge) unterscheidet. Der beschriebene junge Vogel (Coll. Peters 1871.) ähnelt dem von 

M. Freycineti (Alecthelia Durvillei, Less. voy. Coqu. pl. 37%), hat aber die Oberseite dunkel olivenbraun; 

Bürzel und obere Schwanzdecken rostbraun: Kinn und Kehle rostgelblich gefärbt. 

Ein Ei stimmt ganz mit einem früher erhaltenen überein; rauchschaalich, milchweiss, mit einem. 

schmutzig rostbräunlichen, kalkigen, leicht abreibbaren Ueberzuge; Länge 2 10“, Durchmesser 1 9. 


»Apagaj« der Eingeborenen. — Iris goldgelb; Schnabel röthlichgelb bis schmutzig orangefarben; 
der nackte Kopf und Hals roth, spärlich mit Federchen besetzt: Beine purpurbraun, die Laufseiten 
röthlichgelb (Kubary); beim jungen Vogel sind die Beine rot (Tetens). — Obschon dieser Megapedius 


auf fast allen sandigen und felsigen Inseln der Palau-Gruppe vorkommt. und zwar von den nördlichsten 
Kreiangel-Inseln bis nach Ngaur, der südlichsten Insel, so ist es doch sehr bemerkenswerth, dass er auf 
Coröre, Ngarekobasanga, und ganz besonders der Hauptinsel Babelthaub, durchaus fehlt oder nur höchst 
selten erscheint. Der letztere Umstand scheint darauf hinzudeuten, dass dieser Megapodius, der ein guter 
Flieger ist, gelegentlich von einer Insel zur andern zieht. 

Wie die verwandten Arten, bebrütet auch M. senex seine Eier nicht selbst, sondern legt dieselben 
in gemeinschaftlich zusammengescharrten Sandhügeln nieder, wo sie von der Sonnenwärme gezeitigt werden. 
Solche künstliche Bruthügel haben oft einen Umfang von über 100 Fuss und an 10 Fuss Höhe. Man 
findet in ihnen das ganze Jahr über Bier, da aber viele Weibchen gemeinschaftlich eine solche Brutstelle 
besetzen, so lässt sich die Zahl der Eier, welche ein Weibchen legt, nicht wohl sicher feststellen, wobei 
auch der Umstand mitwirkt, dass die Eingeborenen die Nester fortwährend ihres Inhalts berauben, obwohl 
sie dabei systematisch und mit Verständniss verfahren. Während der Zeit des Südwest-Passates finden sich 
die Eier am zahlreichsten. Dieselben sind unverhältnissmässig gross, auffallend dotterreich und werden 
bei den Inswanern als feiner Tafelgenuss hoch geschätzt. (Kubary.) — Nach Tetens läuft dieser 
Megapodius sehr schnell durch das Gebüsch, fliegt aber aufgeschreckt auf die nächsten Bäume. Die 
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Nahrung besteht in Insekten und Beeren. Der Name » Apagaj« würde in der Palausprache gleichbedeutend 
init »Kruke, Steingefäss« sein und von der ungewöhnlichen Grösse der Eier herrühren.] 

Capitain Wilson hatte von diesem Scharrhuhne nichts erfahren, denn bei der höchst merkwürdigen 
Lebensweise desselben würde er es ohne Zweifel in seinen Nachrichten erwähnt haben. Was er aber bei 
Gelegenheit der Besprechung des Wildhuhnes in Bezug auf das Verspeisen der Eier desselben sagt, geht 
jedenfalls diesen Megapodius an, wie aus folgender Stelle erhellt: » Auch verdient angemerkt zu werden, 
dass obgleich die Eingeborenen von Palau kein Hühnerfleisch essen, sie doch in den Wäldern die Eier, 
die sie daselbst fanden, aufzusuchen »flegten, allein von frisch gelegten hielten sie nicht viel, sondern die 
rechte Delicatesse bestand darin, wenn sie ein halb ausgebildetes Küchlein mit hinunterschlucken konnten. « 


Me29: 398.) 


Charadriidae. 
26. Charadrius fulvus, Gml. 
H. & FE. Proc. Z. S. 1868. p. 8, 117 et 118. — ib. 1872. p. 104. 


Die vier durch Herrn Kubary zuletzt eingesandten Exemplare tragen das Winterkleid; aber bei einem 
zeigen sich Spuren schwarzer Federn; bei einem anderen (leider ohne Datumangabe) ist die ganze 
Unterseite stark mit schwarzen Federn gemischt, so dass fast die ganze mittlere Partie schwarz erscheint. 

Fl. Schw. Be L. Tib. M.Z. 
6—6. 7. 2—2. 4. 10—11. 18—21. 9—12. 10—12. (13 Expl.) 

Alle Palau-Exemplare zeichnen sich durch die mehr nackte Tibia aus; nur jüngere Vögel zeigen 
45 hellere Schwanzbinden. bei älteren, die noch deutlich Schwarz auf dem Mantel zeigen, sind die 
Schwanzfedern einfarbig dunkelbraun mit 3—4 weisslichen Flecken am Rande und einem hellen Spitzensaum, 
nur die äusserste Feder zeigt undeutlich 3—4 hellere Querbinden. 

| Wie fast alle Strandvögel bei den Eingeborenen unter dem Namen »Tarrariik «bekannt — 
Kubary. — > Tarrarde« (Tetens). — Capitain Tetens will das Nest dieser Art auf der Erde in der Nähe 
von Sümpfen gefunden haben, doch liegt dieser Angabe ohne Zweifel eine Verwechselung zu Grunde, 
da Ch. fulvus. unseren Goldregenpfeifer im Osten vertretend, ein hochnordischer Brutvogel ist. Finsch.| 


27. Charadrius cantianus, Laath. 
H. & E. Proc. Z. S. 1868. p. 117 et 118. — ib. 1872. p. 39. 
Das einzige durch Prof. Semper erhaltene Exemplar trug das Winterkleid und unterschied sich in 


nichts von einem solchen von Helgoland. 


Fl. Schw. F. 1b, Tia. 
A Io le Us ul; casıd! 


27. Charadrius Geoffroyi, Wagl. 
H. & E. Proc. Z. S. 1868. p. 117. 118. ib. 1872. p. 89. 


Diese durch Prof. Semper in einem Exemplare auf Palau gesammelte Art wurde bisher von keinem 
der Reisenden des Mus. Godeffroy hier gesammelt und dürfte somit nur als zufälliger Gast zu betrachten sein. 
Das Semper’sche Exemplar stimmte ganz mit einem im Winterkleide von Ceram überein. 

Fl. Schw. F. L. Tb MEZ: 
Dr 2 10: Ya. 16. 6a. 8. 
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29. Strepsilas interpres, L. 
Hartl. Proc. Z. 8. 1867. p. 83 
H. & F., ib. 1868. p. 8 et 118. — ib. 1872. p. 104. 


In früheren Sendungen von Palau an das Museum Godeffroy gesandt (Capitaine Heinsohn und 
Tetens). »Bungabeingükel« der Eingeborenen (Tetens). 


Ardeidae. 
30. Ardea sacra, Gnil. 
H: & F. Proc. Z. 8.1868. p.-8 et-118. — ib. 1872. p. 104. 


Herrn Kubary’s letzte Sendung enthält einen jungen Vogel, dessen Beschreibung hier folgt. 
Jung. Schiefergraubraun, auf Rücken und Flügeln am dunkelsten, Unterseite heller und etwas roth- 
bräunlichgrau verwaschen, untere Schwanzdecken mehr braun. Kinn weisslich; auf der Mittellinie 
des Unterhalses ein verloschen röthlichgrauer Längsstreif. Am Flügelbuge unterseits einzelne weisse 
Federn. . Auf den Schultern erst einzelne schmale graue Schmuckfedern entwickelt. Schnabel. 
(lunkelbraun, der untere an der Basishälfte horngelbbraun. Beine dunkelgrünlichgrau. 


Fl. Schw. F. L. Tib: M.Z: 
10:3: 3. 6. Sa, 3. el: 14. 2...2%,.2d. Balau: 
10. 4. 3. 6. 3.8: I — 2.— jun. » 
10. 8 3.10: Se) 3. 1 . ERS ERRE N ie 73, 

9.9 Sl 3. — 2..10 13. 2. — Jun: "braun. "Palau. 

IeTe = 2.10. 2.10. E= 1.11. » weiss u. braun. Palau. 
10. E 3,0. 210, 2.10. _ 1:11. »° ganz weiss. Palau. 


Dass schieferschwarze und weisse Vögel unbedenklich als Art zusammengehören, unterliegt nach 
ddem reichen Material früherer Sendungen und den Angaben des Herrn Kubary nicht dem geringsten Zweifel. 

Von früher durch Capitain Tetens, Peters und Dr. Semper erhaltenen Palau-Exemplaren mögen 
noch erwähnt sein: 

Zwei einfarbig weisse Exemplare; scheinen noch jüngere Vögel zu sein, indem die Schmuckfedern 
auf Schnltern und Nacken noch fehlen und nur am Vorderhalse entwickelt sind. Oberschnabel horngelbbraun, 
der untere horngelb. Beine gräulichhorngelb; bei anderen dunkel. 

Ein Exemplar: ganz weiss, aber auf den Flügeldecken, Halsseiten und Schultern mit olivenbraunen 
Schaftendflecken, die auf den Schulterdecken am breitesten sind. Schnabel hormgelb, bräunlich gefleckt.' 
Jedenfalls noch ziemlich jung, da alle Schmuckfedern fehlen. 

Junger Vogel: olivenbraun und schiefergrau gemischt; verloschene weissliche Kinnlinie. 

Ein als dieser Art zugehörig etiquettirtes Ei (und wohl richtig bestimmt) ähnelt dem von A. garzetta 
(Thienem. pl. XLIX. f. 6), ist aber etwas grösser und einfarbig blassbläulich. Länge 21°, Durchmesser 16“. 

|» Sogott«, »Sogou koreomel« der schieferfarbene, »Sogon karambäl« der weisse (Kubary): >» Sugo« 


der junge, » Koroimel« der alte Vogel (Tetens) bei den Eingeborenen. — Iris gelb; Schnabel graubrann, 
hell hornfarben gescheckt (Kubary), gelb (Tetens); Beine grünlichgelb (Kubary), schwarz (Tetens). — 
Sehr häufig auf Palau; nistet im März und April im Gebüsch der Felseninseln — Kubary. (Weitere 


kurze Notizen über die Lebensweise gaben wir nach Herın Kubary’s Mittheilungen: Proc. Z 8. 1872. 
p. 105. — Finsch.] 
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>31. Ardea sinensis, Gml. 
Er E Proc. 1872. p. 5. 
Die letzte Sendung des Herın Kubary von Palau enthält einen jüngeren Vogel, der mit früher 
erhaltenen von Yap übereinstimmt. Die Palau-Inseln sind eine neue Localität dieser weit verbreiteten Art. 
I>Kolokteäkel« der Eingeborenen. — Iris orange: Schnabel grünlichgelb mit schwarzer Firste; 
Beine braungelb. — Ein sehr seltener Vogel auf den Palau-Inseln. — Kubary. | 


32. Nyetycorax manillensis, Vie. 
N. caledonicus, H. & F. Proc. 1868. p. 117 et 118. (Palau.) — ib. N. manillensis, ib. 1872. 
p. 105. (Palau.) 
Ardea caledonica, Kittl. (nec. Gml.) Kupfert. t. 35. f. 1. (av. jun. Boninsima.) 
Nyeticorax manillensis, Cat. Mus. God. V. (1874.) p. 13. 


Eine schöne Reihe von 13 Expl. in allen Altersstufen liest in der letzten Sendung Kubary’s vor. 


Altes Männchen. Oberseite des Kopfes und Nacken bis zur Halsmitte herab schwarz, mit grünem 
Scheine; übrige Oberseite nebst Flügel und Schwanz dunkel zimmtrothbraun, auf Mantel und Schultern 
mehr ins Braune: schmale Linie über Zügeln und Auge rostweisslich; Kopf- und Halsseiten rostzimmt- 
röthlich. viel heller als die Oberseite, noch heller an den Kropfseiten, auf Kinn und Kehle und längs 
der Mitte des Vorderhalses noch heller und in Rostweisslich übergehend, übrige Unterseite weiss, 
an den Seiten schwach rostfahl verwaschen: grösste untere Flügeldecken und Achseln theilweise 
rostzimmtröthlich: erste Schwingen an der Innenfahne dunkelbraun getrübt, die Spitze deutlicher 
dunkel. Die über 4's “ langen linearen Nackenfedern an der Basishälfte weiss, gegen die Endhälfte 
zu hell rostfarben mit schwarzer Spitze und schwarzem Schaft. Schnabel einfarbig hornschwarz, 
ebenso die nackte Zügelgegend: Beine und Zehen orangebräunlich; Nägel schwaız. 


Sieben Exemplare stimmen mit dieser Beschreibung des alten Vogels überein; alle zeigen die 
Oberseite viel dunkler als bei caledonicus. Mantel und Schultern ziehen zuweilen ins Rostrothbraune und 
bei einem Exemplare ist der Mantel dunkelbraun getrübt; Kopf und Halsseiten sind zuweilen, aber nicht 
immer, dunkler als bei caledonicus; die bis 6“ verlängerten Schopffedern zeigen die schwarze Spitze nicht 
immer deutlich; bei einem Exemplare sind sie breiter, rein weiss, nur mit Spuren des schwarzen Schaftes 
und Spitze, daher wenig von denen bei caledonicus unterschieden; der Unterschnabel ist an der Basishälfte, 
zuweilen bis zum Spitzendrittel, hell hornfahl oder bräunlichgelb, zuweilen auch die Seiten des Oberschnabels 
bräunlich tingirt. 

Männchen und Weibchen (nach Herrn Kubary’s Etiquettangaben ) stimmen in der Färbung 
durchaus überein. ‚ 

Jüngerer Vogel. Oberkopf und Nacken schwaız: Mantel und Schultern dunkel olivenbraun; Schwingen 
und Schwanzfedern rostzimmtbraunroth; Deckfedern und hintere Armschwingen fahlrostbraun. die 
grössten oberen Deckfedern mit rostgelbfahlem Schaftendflecke; Kopf- und Halsseiten nebst Kropf 
rostfahlbraun. jede Feder mit olivenbraunem Randsaume; untere Flügeldecken und Achseln zimmt- 
rostbraun verwaschen. 

Ein etwas älterer Vogel zeigt das Dunkelbraune des Mantels bereits stark ins Kastanien- 
rothbraune ziehend. ebenso die oberen Flügeldecken, welche nur ganz verloschene kleine roströthliche 
Schaftflecke tragen; Kopf und Halsseiten dunkel zimmtbraun, nur die Kropffedern mit dunkelbraunen 


Rändern: Unterschnabel bis zum Spitzendrittel hornorange. 
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Zwei andere junge Vögel haben auf den dunkel olivenbraunen Mantel- und Schulterfedern 
ovosse roströthliche Schaftendflecke, kleinere und hell roströthliche auf den oberen Flügeldecken: die 
Federn des Halses und der übrigen Unterseite haben breite olivenbraune Seitenränder. 


Ebenso ein anderer junger Vogel, aber hier auch die Schwingendecken und Schwingen mit 
erossem rostgelbfahlen Schaftendflecke: Aussenfahne der Schwingen schiefergraun bepudert mit 
durchscheinendem Zimmtroth:; untere Flügeldecken und Achseln olivenbraun mit vrostgelbfahler 
Schaftmitte. 


Ganz so ist ein junger Vogel im ersten Kleide gefärbt, aber die braunschwarzen Federn des 
Oberkopfes und Nackens mit rostfahlen Schäften. die schmale Längslinien bilden; Unterschnabel und 
Schneidenrand des Oberschnabels horngelb; Beine gelbgrau, Zehen dunkler. 


Auf einen solchen Vogel im jüngeren Kleide bezieht sich Kittlitz’s A. caledonica von Boninsima, 
obschon er ihn für »ein völlig ausgebildetes Männchen « erklärt. 


Wie die nachfolgende Maasstabelle zeigt, unterscheidet sich N. manillensis nicht durch die 
bedeutendere Grösse »d’une taille considerablement plus forte« Schleg.), sondern durch die auffallend 
(unklere Färbung der Oberseite von caledonicus; die dunkle Spitze der langen weissen Schopffedern scheint, 
wie Vigors bemerkt, beachtenswerth. Auch die Jungen beider Arten unterscheiden sich auffallend, indem bei 
caledonicus die hellen rostgelbfahlen Schaftflecke der Oberseite sehr breit sind, namentlich am Ende der 
grössten oberen Flügeldecken und Armdecken, wodurch hier zwei Fleckenquerbinden gebildet werden. 
ebenso die rostweisslichen Spitzenflecke der Schwingen: Oberkopf und Nacken tragen bei caledonicus viel 
breitere rostfahle Schaftstriche. 


Fl. Schw. F. Mundspl. Höhe. Breite. 188 M. Z. 
IS aRES 4. — 2.09: 3.-'8; 11. 84a. Bee 2.6. ad 
10. 8. 3008: 2. 6, 2, 10. 8. 2.10. 2A N Be: 
10, 6. 3.29 2.26. 3,0: 10Ya. 8a. 2.10. 2,2. 3 Ko): 
10. 6 = 2.6 34.26 10. ) il ZERO. 
3.9 — 285 33:8 lan 228: 226 Ze 3 
10: == ven 29 Be) Vi :CaES: 28 2Ed 
10. 4 — 2. 4. 3.06 10. S1/a Zall 2.8.3 
10273. — 2.6. Br 9. 1.4ja: 2 22:9 N 
10. = 2.20: 3:08 Ole a. Br 2a. 1? 
9.26. — Desal: BE 10. S!a. 3, de 2.4. » 
LUNG D: BER, 2.6. 3. 4. BE — 32. 2.4. ad. 
10.9: 2.08 ZN 3.0.8, 1; — 3: 2. A. 
11. — 3. 11. 2 3:48. A — Ba 2:26: “Jun: 
10.2168 DE AR la 10. — 3. — Pe 
Me 4.1. 210: 3. le 9. S!/a, 2.28. 2. 5. caledonicus. Austr. 
» Iraamlabaob« (Kubary), > Tramarabau« (Heinsohn), der junge Vogel » Turutum el Sogou« bei den 
Eingeborenen. — Iris gelb: Schnabel graugelb, mit schwarzer Basis und Firste; Beine gelb; beim Jungen: 
Iris hellgelb: Schnabel dunkelbraun, heller gefleckt: Beine lebhaft gelb. — Sehr zahlreich auf den Palau- 


Inseln. Die KFärbungsstufe des jüngeren Vogels fand Herr Kubary (der sie für eine besondere Art hielt) 
(lagegen seltener und mehr im Norden der Gruppe.] 
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33. Nycticorax melanolophus (Raffl.) 
N. Goisagi (Tem.) H. & F., Proe. Z. S. 1868. p. 8. — ib. 1872. p. 59. 


Darf wohl nur als zufälliger Irreast auf den Palaus betrachtet werden, da das von Capt. Tetens 
eingesandte Exemplar bisher das einzige von dieser Localität blieb. Dasselbe war ein jüngerer Vogel 
und stimmte ganz mit der Abbildung in der Fauna japonica (t. 75. hintere Figur) überein. 

L. Fl. Schw. ID, Mundspl. ir Tib. M.Z. 
16 Ye. Q, ae 16. Zul" I. 8. 19. 
»Cussuck « der Eingeborenen. 


Scolopacidae. 
>4. Numenius phaeopus, 1. 

Hartl. Proc. 1867. p. 831. 

H. & E. Proc. 1868. p. 8 et 118. — ib 1872. p. 106. 

Zwei Exemplare in Kubary’s letzter Sendung. die in Uebereinstimmung mit, durch Capitain Tetens 
und Peters, früher erhaltenen, sowie solchen von Yap, den Sangir-Inseln, Java und Australien, den Bürzel 
mit mehr oder minder ausgedehnten herzförmigen dunkelbraunen Schaftmittelflecken besetzt zeigen. also 
mit der östlichen Form (N. uropygialis. Gould) zusammenfallen würden. Wie indess die enorme Reihe 
von 65 Exemplaren im Leidener Museum (Schleg. Mus. P. B. Scol. p. 93) lehrt, ist der weisse ungefleckte 
Bürzel keineswegs constant für die europäische Form, sondern es kommen auch in Europa Exemplare mit 
Fleckenzeichnung auf diesem Theile vor. Bemerkenswerth ist. dass die Palau-Exemplare. wie andere 
östliche, die Unterseite mehr oder minder deutlich fahlbräunlich verwaschen zeigen, die unteren Schwanz- 
decken mit scharf markirten dunklen Querbinden und die unteren Flügeldecken und Achselfedern mit 
reselmässigen weissen und dunkelbraunen Querbinden, was vielleicht weitere Beachtung verdient. 


FI. Schw. 1% L. ib SoMRZE - 
5 oh 30: ZH 2. 4. 8). (oe Ealaus 
SWL 370 2,10: 232. 10. la = = 
Sal. 3: 2.2) 2relk 10. a, © 
& 8 DT dl 2.8 B) 15 
8: 2. 32.0 29: Zul: % — > 
8. 6 3% Di 2.10 N 11. 1 Nee 
( — Sl Se 2.3. JA 15. Java. 
|» Okök« der Eingeborenen. — Iris dunkelbraun; Schnabel dunkel braungrau; Beine grau bis braun- 
orau. — Ziemlich selten auf den Palaus. Kubary. — Capitain Tetens behauptet, dass wenn dieser Brach- 


voge] eine geöffnete Auster am Strande findet. schnell ein Steinchen zwischen die Schaalen klemme, um sie 
= “ “ = 

somit am Schliessen zu verhindern und den Inhalt gemächlich verzehren zu können, eine Angabe, die wohl 

nicht auf eieene Beobachtung beruht und ein für allemal unter die Fabeln verwiesen werden muss. — Finsch.| 


35. Tringa acuminata, Horst. 
H. & E. Proc. 1868. p. 8 et 118. — ib. 1872. p. 106. 
In früheren Sendungen von Capt. Tetens und Heinsohn; durch Herrn Kubary ein weiteres Ezcnplau 
(leider ohne Datumangabe) im Sommerkleide: Federn auf Oberkopf mit breiten zimmtrostrothen Seiten- 


säumen. eben solche. aber etwas blässere, an der Innenfahne und Spitze der Mantel- und Schulterfedern, 
sä i ; 
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die einen schmalen fahlweissen Aussensaum tragen; mittelste Schwanzfedern und deren Decken, sowie die 
hinteren Armschwingen aussen breit rostfarben gerandet; Kehle und Kropfseiten hell roströthlich, übrige 
Unterseite weiss: auf Backen. Hals- und Kropfseiten, sowie den unteren Schwanzdecken mit schmalen 
dunklen Schaftlinien. 
Fl. Schw. R, 155 Tib. M. Z. 
4. 105. 2. 2—2. 1. 11—11%e. 12 '/a-—14. 6—8. 10—11"e. (4 Exypl.) 


|» Cocongel « der Eingeborenen. — Hält sich am Meeresstrande auf und lebt von Insekten. — Tetens.| 


36. Tringa minuta, Leisl. 
H. & F. Proc..1868. p. 8 et 118. — ib. 1872. p. 106. 


Durch die Capitaine Tetens und Peters früher eingesandte Exemplare waren im Winterkleid und 
- stimmten ganz mit australischen (Tr. albescens, G.) überein. 
Fl. Schw. ‘. E. br M.Z. 


3..6 18. T. 8. 6Ye. Palau. 
3. 20. 8. BUNG » 
Ball LS: [6 T!la.- : 6%. Australien. 
|» Bungabeinguckel« der Eingeborenen. — Am Strande in seichtem Wasser. nach Kerbthieren 


suchend angetroffen. — Tetens.| 


57. Actitis hypoleucus, (L.) 
H. & F.: Proe:. 1868.;p. 8 et 118. — ib.’1872.,p.. 106. N 
Zwei Exemplare in Herrn Kubary’s Sendung, von denen das eine (leider nicht mit Datumangabe 
versehen) im Wechsel der grossen Schwingen begriffen ist. 
Völlig übereinstimmend mit europäischen Exemplaren. 
EI. Schw. F. BE M. 2. 
423 2. 11—12"R. 10—11#Ve. SYe. 
> Karambejngukl« der Eingeborenen (Kubary): nach Tetens » Karrambathel«, unter welchem Namen 
Kubary Zosterops Finschi aufführt.] 


38. Aectitis incanus, (Gml.) 
F. & H. Omith. Centr. Polyn. p. 182. 
Zwei Exemplare durch Herrn Kubary eingesandt: davon das eine in dem unterseits grösstentheils 
(dunkel quergebänderten-, das andere in dem unterseits einfarbigen Winterkleide, leider ohne Angabe 
der Daten. 
Die Palau-Inseln sind eine neue Localität dieser weit verbreiteten östlichen Art: von Yap durch 
Herrn Kubary früher nachgewiesen. | 


39.  Gallinago heteroeaca, Cab. 
‚Journ. £. Ornith. 1872. p. 317. (deser.) 
(Gallinago heterura, Cab. (nec. Hodgs.) ib. 1866. p. 28. (Lucon; sine descr.) 
Das einzige durch Hermm Knbary in Spiritus eingesandte Exemplar stimmt sehr gut mit den von 


Cabanis angegebenen Charakteren, namentlich der Schwanzfederbildung und Grösse überein. 
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so 
1 


Ich zähle übrigens 20 Schwanzfedern (22 Cabanis). von denen die 6 äusseren (7 Cabanis) gleich- 


mässig verschmälert verlaufen, ganz wie bei G. megala, Swinh. (stenura, Radde — heterocerca. Cab.), 
von der sie sich hauptsächlich durch den längeren Flügel zu unterscheiden scheint. 
Fl. M. Schw. Aeuss. Schw. BR. 1bx kl) M.Z. 
Dead: 2. N! 2.6: 106. 6. 16. 
4. 10. DE 110: 22106: 19. Ne. 15. mesala. 
Auf eine genauere Vergleichung resp. Beschreibung muss ich leider wegen der Conservirung des 
Exemplares in Spiritus verzichten. — Neu für die Palau-Inseln und bisher nur von Lucon bekannt. 
Rallidae. 


40. Rallus philippensis, Briss. 
Hartl. Proc. 1867. p. 832. 
R. pectoralis, H. & F. Proc. 1868. p. S, 117 et 118. — ib. 1872. p. 107. 


Drei Exemplare in Herın Kubary’s Sammlung, davon zwei mit schwachen Andeutungen einer 
zimmtrothen Kropfquerbinde, die bei einem dritten sehr deutlich entwickelt ist; dasselbe zeigt den Nacken 
breit dunkel zimmtroth, während davon bei einem anderen Exemplare kaum Spuren hervortreten, die Federn 
der Nackenmitte sind hier kastanienrothbraun mit einer schwarzen Querlinie. Wahrscheinlich steht diese 
Abweichung mit dem Alter im Zusammenhang und hat auf ein jüngeres Kleid Bezug. 


Fl. F. 1b, M. 2. 
DE 8 13!e. 19. 17. Palau: 
d. — 13 Vs. 19. IT, 
Sl 167 19. 17le 
Ab Te 12 Ye. If: 16. 
an ah 1u1l, 170 16: 
» Tariit« (Kubary), >» Tareth« (Tetens) bei den Eingeborenen. — Iris roth; Schnabel röthlichgelb. 
bei Jungen braungrau; Beine grau (Kubary). strohfarben (Tetens). — Hält sich nach Capitain Tetens 


hauptsächlich in den Taropflanzungen (Arum esculentum) auf und nährt sich von Insekten und faulenden 
Taroblättern (!!?). Das Nest, 8-10 Eier enthaltend, findet sich im Grase. Die eben ausgeschlüpften 
Jungen sind mit einem dichten schwarzen Dunenpelz bekleidet, und so äusserst behende Wesen, dass ihrer 
nur schwer habhaft zu werden ist. Alte Vögel (wohl die Männchen und während der Brütezeit) sind so 
kampflustig. dass sie nicht allein unter einander heftige und erbitterte Fehden ausfechten, sondern sich 
R = Er i N . . . 32 ne 
soear an ihnen in Grösse überlegene Vögel (z. B. Haushähne) wagen und diese in die Flucht schlagen. — 
> oO \ 
Tetens.] 
41. Rallina fasciata, (Ratftl.) 
2 Hartl. Proc. 1867. p. 831. 
H. & F. ib. 1868.-p. 7 et 118. — ib. 1872. p. 106. 
Ein alter Vogel (in Kubary’s letzter Sendung) mit früher erhaltenen, sowie mit Exemplaren von 
\ > >, 
Java und Malacca vollkommen ühereinstimmend. 
Fl F. 165 M.Z. 
4.5—4. 9. Se, lee): 12—13. 
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38 
Junger Vogel (früher durch die Capitaine Heinsohn und Peters eingesandt). Kopf, Hals und Brust noch 
braun, wie der Rücken, nur an Stirn und Hinterkopf erscheinen einzelne der kastanienbraunen Federn. 
Unterseite undeutlich und verloschen quergebändert; Flügelzeichnung ganz wie am alten. 
Ein anderer junger Vogel (Capitain Heinsohn) ähnelt dem vorhergehenden, aber Kinn und 
Kehle ziehen ins Isabellbräunliche und Kopf und Brust sind fahlbraun, viel heller als der Rücken. 


Mit den von Godeffroy’schen Reisenden eingesandten. angeblich als dieser Art angehörigen Fiern 
scheinen arge Verwechselungen vorgekommen zu sein, wahrscheinlich schon durch die eingeborenen 
Sammler, da sie durchgehends keinesfalls von Rallina fasciata herrühren, sondern, soweit sich das 
überhaupt feststellen lässt, von Haleyon chloris, Sterna melanauchen, St. Iunata und Gygis alba. 


I» Olaratta« der Eingeborenen. — Iris roth; Augenlider und Mundwinkeln roth gesäumt; Schnabel 
gelblichbraun; Beine roth. — Sehr selten auf den Palau-Inseln. Kubary. — Am Tage über hält sich 
dieser Vogel im Gebüsch versteckt und kommt erst gegen Abend zum Vorschein, wobei er dann sein dem 
Froschgequake ähnliches Geschrei hören lässt. Sein zahlreiche Eier enthaltendes Nest findet sich in 
niedrigem Gestrüpp. Die Nahrung besteht in Insekten. — Tetens.| 


42. Ortygometra einerea, Vieill. (Nonv. Diet. vol. XXVIH. 1819. B.29) 


Rallus quadristrigatus. Horsf. Trans. Linn. Soc. XIV. (1820) p. 196. 
O: ‘quadristrigata; H.-&. E. Proe: 1868.”p. 3 et 118. — ib. 1872. p. 107. 


Herrn Kubary’s letzte Sendung enthält einen alten Vogel. der mit solchen von Yap, die wir früher 
erhielten, ganz übereinstimmt. 


Fl. Schw. H: I: Tib.. M. 2. 

DR: 2. — 9. 16. TR IT. Palanı. 
36. — Oler ld. Sale: » 
3.9. 2. — 9, olun 2 7. 18. Yap. 


3.2: 1.10. Slo. 17. T Kup: >. (jun.) 


Jüngerer Vogel (von Palau durch Oapitain Peters). Oberkopf, Hinterhals und übrige Oberseite 
dunkel olivenbraun, auf Hinterrücken, Schwanz. und den letzten Schwingen dunkler; dunkler Zügelfleck 
deutlicher; der weisse Streif über demselben und unterseits vom Auge nur angedeutet; Ohrgegend etwas 
grau verwaschen, Kinn und Kehle weisslich, übriger Vorderhals, Halsseiten und Unterseite blassbräunlich 
verwaschen., auf Brust- und Bauchmitte weisslich: Schenkel, After und untere Schwanzdecken rost- 
isabellbräunlich (dunkler als am alten Vogel); Schnabel horngelblich; Beine grünlichgran. 


Ein als das dieser Art eingesandtes, ziemlich zerbrochenes Ei wage ich nicht zu beschreiben. 
obschon die Angabe richtig zu sein scheint, da dasselbe in Form und der eigenthümlichen Färbung dem 
Eie von Ortygometra minuta (Thienem. t. LXXII. f. 3) ziemlich nahe kommt. 


I» Sungörok« der Eingeborenen. — Iris lebhaft roth (Kubary); schwarz (Tetens); Schnabel 
gelblichbraun (Kubary), gelb (Tetens); Beine graugrün (Kubary), gelb (Tetens). — Während diese Art 
auf Yap äusserst häufig vorkommt, zählt sie in Palau zu den seltensten Vögeln. Das Nest steht am 
Erdboden im Grase. Kubary. — Einige interessante Notizen über die Lebensweise dieser Art auf Yap 
giebt Kubary: Proc. Z. 8. 1872. p. 107.] 
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43. Porphyrio pelewensis, H & F. 


Cat. Mus. Godeff. V. (1874) p. 13. 
P. melanotus, H & FE. Proc. 1868. p. 8, 117 et 118. 
P. melanonotus var. pelewensis, H. & F. ib.. 1872. p. 17. 


Ein Exemplar in Herın Kubary’s Sendung, welches die wiederholt von uns angeführte geringere 
Grösse der Palauform auf's Neue bestätigt, die nach Untersuchung von 10 Exemplaren als constant gelten 
darf und die specifische Absonderung rechtfertigt. 


Ich lasse hier die Beschreibung mit der vergleichenden Maasstabelle folgen. 


Alt. Kopfseiten, Hinterkopf und Nacken rauchschwarz. Mantel, Flügel, Schwanz und übrige Oberseite 
slänzend braunschwarz; Schwingen an der Aussenfahne düster blau scheinend; Deckfedern der ersten 
Schwingen und Afterffügel an der Aussenfahne deutlicher blau gerandet, obere kleine Flügeldecken 
am Unterarm. Hals und die Unterseite vom Kinn an schön dunkel cobaltblau, am lebhaftesten auf 
Kropf und Brust; auf Bauchmitte und After, sowie Tibia mehr in’s Rauchschwarze; untere kleine 
Flügeldecken blau, die grössten, wie die übrige Schwingenunterseite schwarz: untere Schwanzdecken 
weiss. Schnabel und Stirnschild dunkel roth; Beine röthlich hornfarben, im Leben roth, was Kubary 
bestätigt, und nicht »gelb«, wie wir nach Tetens irrthümlichen Angaben (Proc. 1868. p. 8 et 1872. 
p. 107) mittheilten. 


‘Wie bereits erwähnt, lässt sich ausser der mehr und deutlicher ins Braune ziehenden Rückenfärbung, 
die bei melanonotus dunkler, daher schwarz ist, kein Unterschied in der Färbung beider Arten bemerken. 


Schnabellänge Schnabell. Breite 


Fl. Schw. Mundspl. inel. bis ‚der Lauf. Tib. M. 2. Nag. 
Stirnschild. Nasenloch. Stirnpl. 

ee! 2, ul 15. DAN 11. 9, 3. — 14. Dale 7'!/a. Palau. 
8.8. 2.10. ILT- 2. 0% 118% 12. Zalale 15. 3. — Sla. >» 
8. — DD. 119% Da Tall. 1% 2,8, 15. Da08 6Ye > 
2,08) De 1S. DA: 12, gie. 3. — 14. 3. — 8. > 
3. ä. 9.5. oo aloe 3.0 > 
Sad: Da). 18. DT: 118% 1, RER 20: BR 7. melanonotus Austr. 
ORAL. DRS 17 !/e. 2, © 1:3: 940.032 16. DAN: 8. > N.-Seel. 
0. 3. Alle 16. DB: 1% 8. 3. 4. 115 30 8. 
10. — DE: 19), 2. 138 10: D% 22 De Ne 2 
RUN 6. 4. — 19. 2, 0) 11); Bee als 18% & 91/o > 
1.0082 3. 9 18. lo 14. 9. Da 15. O9: 1) ) 
3 3 8% 18. 2, 8% 1. Ol, eh 6% 18. 3A 8. > 

b Wek« (Kubary), »Wak« (Tetens) der Eingeborenen. — Iris orange (Kubary). gelb! (Tetens); 
“Schnabel roth: Beine oral (Kubary). gelb!? (Tetens). — Die Stimme dieses Purpurhuhns hört man 


oft aus den Taropflanzungen erschallen, da es bewohnte Gegenden zu seinem Aufenthalte liebt. Das 
nachlässie aus Blättern und Pflanzenstengeln zusammengescharrte Nest steht an der Erde und enthält im 
Februar und März bis 10 Eier. (Kubary.) — Nährt sich von Taro. (Tetens.) | 


171 


40 


Anatidae. 
44. Anas pelewensis, H. & F. 


A. superciliosa, H. & F. Proc. 1868. p. 8 et 118. 
A. supereiliosa, var. pelewensis, H. & F. ib. 1872. p. 108. 


Herr Kubary sendet 2 Exemplare, die ganz mit früher durch die Capitaine Heinsohn und Tetens 
erhaltenen übereinstimmen und uns vollends überzeugen, dass diese Form der Palau-Inseln specifisch 
abgesondert zu werden verdient. 

Dieselbe unterscheidet sich von A. superciliosa, wovon ich zahlreiche Exemplare aus Neuseeland 
untersuchte, durch die lebhaft rostisabellgelbe Färbung des Augenstreifes, der Kopfseiten und auf Kinn 
und Kehle, den Mangel des dunklen Backenstreifens, wovon sich an der Basis des Mundwinkels nur 
Spuren zeigen, durch die hellbraune Fleckenlängsbinde auf der Aussenfahne der hintersten Armschwingen (den 
sogenannten Tertiärschwingen) und die constant geringere Grösse, wie die nachfolgende Maasstabelle zeigt. 


Höhe des Breite Lauf M. Z. 


Flügel. Schw. F.  Ober-Schnab.. vorn. 

6. 3. — 19. {is Sn. 16. 20. pelewensis. Palau. 
SER, 3. — 1942. — iX. 20. » 
8. 4. 3. — — _ = — 19. > 
18 24.20 1942. + 7. 8. 15 Ve 5: > 
7. 10. — 18. 6. 8. 16. 108 > 
a at 2.29. 17 6. d. 14. 20. » 
7.10. 3. 7. 6!le. 8. _—- 18. » 
9,6 3.8: 22. 8!le. Qi, 18. 23.  superciliosa. Neu-Seeland. 
ee En! 204. 8. a2 17. 21. > 3 
9. 4 3.8 21. 8. Oe, 18: 2a) > » 
9. — 3. 4 22 8. 9) 17 22% > s 
8 2 U 23. — — 18. 2. > Upoln. 


Das einzige von mir bisher untersuchte Exemplar von den Schiffer-Inseln (Upolu) nähert sich in 
der Kürze des Flügels A. pelewensis, stimmt aber in der Färbung sonst ganz mit neuseeländischen 
Exemplaren überein. Eine erneuerte Vergleichung central-polynesischer Exemplare wäre ebenso erwünscht, 
als die mit japanesischen und timoresischen. — A. luconica, Fras. von Lucon scheint nahe ne aber 
wie wir bereits zeigten (Proc. 72. p. 108), hinlänglich verschieden. 

Wie aus einer Notiz Semper’s erhellt, muss diese Entenart sehr häufig vorkommen; er erwähnt 
(l. e. p. 71), dass einer seiner eingeborenen Freunde »reichbeladen von der Entenjagd« heimkehrte. 


> Atabar« (Kubary), » Tabarr « (Tetens) der Eingeborenen. — Sehr vereinzelt vorkommend (Kubary). 
Lebt in Tarofeldern und Sümpfen (Tetens).] | 


45. Fuligula cristata, (Ray.) 
Hartl. & Finsch, Proc. Z. S. 1868. p. 9 et 118. — ib. 1872. p. 90. 


Bisher nur das einzige durch Capitain Tetens eingesandte Exemplar von der Gruppe bekannt. 
Dasselbe war ein junges Männchen und stimmte ganz mit europäischen Exemplaren überein. 
E1.7%e. Schw. 1. 10.».B. 197 1.12: 
‚Jedenfalls nur zufälliger Irrgast auf den Palaus. 
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Laridae. 


46. Sterna longipennis, Nordm. 
ERISOR Proc. 2. 8. 1872.07. 112. 


Durch Capitain Heinsohn in einem Exemplare von Palau eingesandt. und hier ohne Zweifel nur 
zufälliger Gast. Zwei von Herın Kubary erlangte, wahrscheinlich dieser Art angehörige Exemplare, gingen 
leider verloren. »Giregiria« der Eingeborenen (Heinsohn). 


47. Sterna melanauchen, T'emm. 
ERE&ER Proc- 1872.p. 113 


In Kubary’s letzter Sendung befindet sich ein alter Vogel dieser schon früher durch Capitain 
Heinsohn von Palau und von Herrn Kubary von Yap eingesandten Art. Oberseite weiss mit einem 
äusserst zarten silbergrauen Anfluge. 

Fl. Aeuss. Schw. M. Schw. F. Höhe. 1%: M.Z. 
Sur HA: 20: 16. 3a. g. Ts 

Ein in Spiritus eingesandter Nestvogel beweist, dass die Art auf den Palaus brütet. 

Unter einer früheren Sendung Kubary’s befinden sich mehrere Eier, als die von »Rallina fasciata: 
bezeichnet, die aber Seeschwalben-Eier sind und wovon 3 wahrscheinlich dieser Art angehören. Das eine 
davon stimmt ganz mit der Darstellung bei Thiemann (Taf. LXXXIL f. 2.) überein, ebenso die beiden 
anderen, welche indess ausser den kleineren dunkelbraunen Flecken mit einem sehr grossen sepiabraunen 
Flecke geziert sind. 

P Kirgirris« der Eingeborenen. — Iris, Schnabel und Beine schwarz. Beide Geschlechter im März 
erhalten; die Eier finden sich in Felsenlöchern. — Kubary.| 


48. Sterna lunata, Peale. 


Hartl. Proc. 1867. p. 831. (av. jun.) 

H. & F. Proc. 1868. p. 9 et 118. — ib. 1872. p. 115. 

Herrn Kubary’s letzte Sendung enthält 3 Exemplare in völlig ausgefärbtem Kleide. 

Zur weiteren Kenntniss dieser Art lasse ich hier die Beschreibung jüngerer Vögel und im 

Uebergangskleide, früher durch Capitain Peters von den Palaus erhalten, folgen. 

Ein Exemplar im Uebergangskleide (theilweise stark in der Mauser begriffen). Im Allgemeinen 
ganz wie der alte Vogel, aber nur der Hinterkopf und Nacken schwarz, die Federn des Oberkopfes 
weiss mit schwarzem Schaftstriche. Der schwarze Zügelstreif durchs Auge nur angedeutet. 

Ein anderes Exemplar fast ebenso, aber Hinterkopf und Nacken nur matt schwärzlich, Oberkopf weiss 
mit schmalen schwarzen Schaftstrichen. Vorderkopf und Zügel weiss, nur ein schwärzlicher Fleck 
vor dem Auge. 

Ein noch nicht völlig ausgefärbter Vogel: Oberseite mehr oraubraun, einzelne Federn deutlich grau, 
besonders am Anfang des Mantels, obere Flügeldecken mehr braun; Ober- und Hinterkopf braun mit 
einzelnen schwarzen Federn gemischt; dunkler undeutlicher Zügelstreif; Schwingen mit dunkelbraunen 
Schäften, an der Innenfahne mit hellerem Längsstreif, der gegen die Basis erst deutlich ins Weisse 
übergeht. also nicht der deutlich markirte weisse Längsstreif, wie beim alten Vogel; äusserste (noch 
nicht ausgewachsene) Schwanzfeder graubraun, mit weisser Basis der Innenfahne, an der Basishältte 


der Aussenfahne weiss und bis zum Ende weiss gesäumt. 
1.18 6 
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‚Bil M. Schw. Aeuss. Schw. - F. Höhe. B.s7 22M32. 

OS, 6.: 8. 2.30. 18. 4a. 91/g. 91/4. ad. Palan. 
10; »2. 6.6: BERE 18 Ve. 4, 10. 10. » > 
10.89. 6.2.4. 2.8. 18!e. Alla. 10. 10%. => 
10. — 5.10, Dark, 18! — 10. 10. Jun. > 

9. 6. 4.10. EROR 17. n= 9, 9. » >» 


Das wahrscheinlich dieser Art angehörige Ei wurde von Kubary als das von »Rallina fasciata « 
eingesandt. Da die Bestimmung somit äusserst zweifelhaft, unterlasse ich die Beschreibung und will nur 
bemerken, dass das bewusste Ei sich zunächst dem von Sterna fuliginosa (Thienem. t. LXXXIIL) anschliesst. 


»Orval« (Kubary). » Kirgirris« (Tetens) bei den Eingeborenen. — Nur in gewissen Gegenden der 
Palau-Gruppe Brutvogel; die Nester finden sich in tiefen Felslöchern (Kubary). — Nach Tetens ist diese 


Meerschwalbe in der Erbeutung von Fischen wnübertrefflich geschickt.) 


49. Anous stolidus, (L.) 
H. & F. Proc. 1868. p. 9 et 118. — ib. 1872. p. 113. 


Ein alter Vogel (Kubary’s letzte Sendung). Auf die erheblichen Abweichungen im Färbungstone 
und den Maassverhältnissen haben wir (Proc. 1872. p. 113) aufmerksam gemacht und Näheres mitgetheilt. 

Das von Herrn Kubary eingesandte Ei ähnelt sehr dem bei Thienemann (tab. LXXXI. f. 4.) 
(dargestellten, ist aber nur am stumpfen Ende stark gefleckt, in Uebrigen fast einfarbig blass röthlichgelblich, 
und stimmt ganz genau mit der Beschreibung, welche von König-Warthausen (Ibis 1860. p. 128.) unter der 
irrthümlichen Bezeichnung » Anous tenuirostris« giebt. Länge 24, Durchmesser 16 . 


> Patäok makät (Kubary), » Pathauak« (Tetens). — Iris, Schnabel und Beine schwarz; auf hohen 
Felseilanden der Gruppe brütend (Tetens). — Die Nester werden auf Bäume gebaut, die nahe am Wasser 
stehen. Die Brütezeit dauert fast das ganze Jahr über. da die Nester beinahe zu jeder Zeit belegt 
sind. — Kubary.| 
50.  Anous tenuirostris, (Tem. ) 


A. leucocapillus, Gould. Proc. 1845. p. 103. 
A. tenuirostris; H.:& F. Proe..1872. p..113. 
A. leucocapillus, Cat. Mus. God. V. (1874) p. 15. 


Ein Exemplar in Kubary’s letzter Sendung stimmt mit acht früher von den Palaus (durch die 
Capitaine Heinsohn und Peters) erhaltenen überein. 


Alt. Rauchschwarz, auf Hinterhals, Mantel und den mittleren Schwanzfedern mit einem grauen Anfluge; 
Schläfengegend deutlicher ins Graue; Zügel, den oberen Augenrand säumend, dunkel schwarz; Stirn, 
Vorder- und Oberkopf silberweiss, am Hinterkopfe graulich angeflogen, Randsaum der unteren hinteren 
Augenhälfte weiss, ebenso ein kurzer Randsaum (Fleck) am oberen hinteren Augenrande, der von dem 
unteren weissen Rande durch eine kurze schwarze Randstelle getrennt ist. Schwingenschäfte schwarz, 
von unten braun. Der lange, gerade, sehr schlanke, dünne Schnabel schwarz. Beine bräunlich, 
Schwimmhäute heller. 

Zwei andere Exemplare ebenso, aber Beine heller, mehr gelbbräunlich; bei einem anderen 
die Beine horngelb. 
Kin Exemplar zeigt Schläfegegend und Halsseiten deutlicher grau überlaufen. 
174 
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Ein jüngerer Vogel zieht mehr ins Rauchbraune (wie stolidus), die kleinen Flügeldecken am Unterarme 
haben lebhaft umbrabraune Endsäume; Hinterhals und Schläfe sind ohne graulichen lus, Oberkopf 
rein weiss, am Hinterkopfe deutlicher grau. 

Ein junger, noch nicht flügger Vogel, völlig befiedert, aber mit noch nicht ausgewachsenen Schwingen und 
Schwanzfedern ist einfarbig rauchschwarz. ohne grauen Ton am Hinterhalse und den Schläfen. Stirn 
und Oberkopf rein weiss. (Flüg. 4. 10, Firste 11.) 


Dunenjunges: ganz mit schwarzen Dunen bekleidet. der Sanze Oberkopf ganz mit weissen Stoppeln bedeckt. 


Flügel. 195 Mundsp!. a Lauf. M. 2. 

Su: 8 4. 5. 2ıl® 28. ale. 9! 1107 Palau: 
8. — 4. — 18. 24. Bla. 98 12: » 
8.9. ATi 2. 20: 4. 91jp. 19% > 
9 4.7. 19. 25. alla, 9. 19% > 

%h G% _ 19: 26. 31a. 9: 12. » 

3 8) 4. 8. 19!Je. 26. Ba. I li. » 

(br 20% a) 2. 26. Bla. 9. 12: » 
16 ASHlE: a. 26. Be. Yile, 12 "le. » 
8.8 AAN T; 9, 25. Bls. 9% 12: > 

8. 4. AD 18. 24. 3% Hi/e, 12. Australien. 


Aus der obigen Darstellung erhellt, wie erheblich die individuellen Abweichungen in der Färbung. 
namentlich des Oberkopfes und der Füsse, sind. Die genaue Vergleichung mit australischen Exemplaren 
(leucocapillus, G.) hat mich von deren specifischen Identität mehr als je überzeugt. 

Ein Ei, von Herrn Kubary als das von »A. stolidus« bezeichnet, ähnelt in Färbung und Form 
gar sehr dem dieser Art, ist aber am spitzen Ende mehr abgestumpft und ansehnlich kleiner. Länge 20 ‘“. 
Durchmesser 14! 


|» Patack Kores« der Eingeborenen. — Iris, Schnabel und Beine schwarz. Die Nester stehen, wie 
bei der vorhergehenden Art, auf Bäumen, nahe am Wasser, und man findet sie fast das ganze Jahr über 
mit Eiern besetzt: doch soll das Gelege nur aus einem Ei bestehen. Kubary.] — Letztere Angaben ganz 


mit denen Peale’s übereinstimmend. 


51. Gygis alba, (Sparrm.) 


Hartl. Proc. 1867. p. 382. 
H. & F. ib. 1868. p. 9 et 118. — ib. 1872. p. 114. 
Herr Kubary sendet 3 Exemplare, von denen ich die Maasse im Verein mit 6 früher erhaltenen 
mittheile. 
Fl. Aeuss. Schw. F. L. 
8. 9—9. 5. 4. 4—4. 9. 161 —19. 6. 

“ Durch Dr. Semper erhielt ich einen jungen Vogel, kurz nach dem Ausfliegen, aber mit bereits völlig 
entwickelten Schwingen, den ich beschreibe: Ganze Gefieder weiss, aber auf Flügeldecken und Schultern 
noch viele bräunliche Federn, die auf den Schultern einen dunklen Endsaum haben: die mittelsten 
Schwanzfedern am Ende bräunlich. 

Fl. Aeuss. Schw. M. Schw. F. Mundspl. 
& Ua 329: 29,6: 13 Ye. 19!Je. 
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Ein Dunenjunges (in früheren Sendungen von den Palaus erhalten) trägt ein langes dunkelbraun und 
rostfarben gemischtes Dunenkleid, auf Zügeln, Ohrgegend, Bauch und Flügeln schon viele weisse 
Federn; auch die weissen Schwingen spriessen hervor. Schnabel schwarz, wie Füsse. 

Unter den als von » Rallina fasciata« durch Herrn Kubary eingesandten Eiern befindet sich eins, 
welches nach der Darstellung bei Peale und Pickering (Unit. St. Expl. Exp. p. 390. Holzschn.) offenbar 
zu Gygis gehört. In Form und Färbung stimmt dasselbe ganz überein, aber es ist etwas kleiner. Wie 
sehr sich übrigens oft die Angaben der Reisenden widersprechen, zeigt sich bei dieser Art am besten; 
nach Peale wäre das Ei »gross für den Vogel«, wogegen es Pickering als »eins der kleinsten Eier unter 


den ihn bekannten Seevögeln « bezeichnet. 


|» Sogösok « der Eingeborenen. — Iris schwarz: Schnabel dunkelbläulich; Beine eraubläulich bis 
ins Schwarze: nistet auf Bäumen und lest ein Ei. — Kubary.| 
Procellaridae. 


52. Puffinus dichrous, F. & H. Orn. Centr. Polyn. p. 244 (Phoenix). 


P. opisthomelas, var. minor H. Proc. 1867. p. 832. (Palau.) 

P. opisthomelas, H & F. ib. 1868. p. 9 et 118. 

P. dichrous, H. & F. Proc. 1872. p. 108. (syn. part.) 

Procellaria obscura, Kuhl (nee Gml., nec auct.) Zool. Beitr. III. (1820) p. 147. t. XI. £. 11. (Kopf.) — 
Tem. Man. d’Orn. II. (1820) p. 808 (sol. deser.) — Schleg. Mus. P. B. Procell. (1863) 
p. 30 (syn. emend.) 

Puffinus opisthomelas, Catal. Mus. God. IV. (1869) p. 7. 
optatus, (H. & F. M. S.) ib. V. (1874) p. 15. 


Ich gebe hier eine genaue Darstellung dieser zuerst von Capitain Tetens von Palau nachgewiesenen 
Art. von der ich bisher, im Verein mit früheren Sendungen, 18 Exemplare, sämmtlich von Palau, unter- 
suchen konnte. 

Oberseite, Flügel und Schwanz dunkel rauchbraunschwarz. Basis der Federn grau, welche dunkle 
Färbung sich am Kopfe vom Mundwinkel an unter dem Auge bis über die Ohrgegend hinzieht, alle übrigen 
Theile weiss, mit Ausnahme der unteren Schwanzdecken, die an der Innen- und Aussenfahne braunschwarz 
wie der Rücken sind, theilweise mit sehr schmalen weissen Endspitzen: Tibia schwarz: kleine Deckfedern 
unterseits längs Unterarm und Handgelenk ebenfalls schwärzlich, übrige untere Flügeldecken weiss; 
Schwingen an der Innenfahne heller als an der äusseren, namentlich gegen die Basis zu fahlbraun; 
unterseits grauschwärzlich. Die Federn der Hals- und Brustseiten zeigen schmale, verloschene, weissliche 
Endspitzen. Schnabel hornbraunschwarz, mit hellerer Spitze. Beine und Füsse nebst Schwimmhäuten 
hornfahlbräunlich; Aussenzehe, Basis der Aussenseite des Laufs und Nägel schwarzbraun. 

Die schmalen, verloschenen, fahlweissen Endsäume der Federn der Halsseiten treten oft deutlicher 
hervor, die längsten seitlichen unteren Schwanzdecken sind an der Basis der Innenfahne zuweilen, aber 
verdeckt, weiss; die Armdecken und grössten oberen Flügeldecken zeigen an einzelnen Exemplaren sehr 
schmale helle Endspitzen, die Andeutungen heller Querbinden bilden ; der untere ‚Ausenrand zuweilen schmal 
weisslich; die Basishälfte des Oberschnabels an manchen Exemplaren seitlich mehr oder minder deutlich 
ins Horngelbliche ziehend, zuweileu auch die Dillenkante. 

Den von der Me. Keans-Insel (Phönix-Gruppe) herstammenden Typus, welcher in den Besitz des 
Berliner Museums übergine, konnte ich durch Güte von Dr. Cabanis wiederholt mit Palau-Exemplaren 
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vergleichen und mich von deren Zusammengehörigkeit vollkommen überzeugen. Derselbe zeigt etwas kürzere 
Flügel und die vorderen seitlichen Schwanzfedern haben mehr Weiss an der Basis der Innenfahne. 

Durch Freundschaft von v. Pelzeln erhielt ich auch den Typus von P. tenebrosus aus dem Wiener 
Museum zum Vergleiche. 

Das noch aus dem Leverian-Museum herstammende, ziemlich alt und abgebleicht aussehende 
Exemplar stimmt ganz mit Palau-Vögeln überein. Die Oberseite erscheint aber nicht so deutlich schwarz, 
sondern mehr schwarzbraun, jedenfalls in Folge Abbleichens, denn an den bedeckten Theilen, wie z. B. dem 
Bürzel, ist der dunklere Ton noch erhalten; untere Schwanzdecken rauchschwarz mit weissem kleinen 
Spitzenfleck, die mittelsten unteren Schwanzdecken längs Schaftmitte weiss (wie bei dichrous), Decken 
der Armschwingen mit schmalen, aber deutlichen Endsäumen, daher eine schmale helle Querlinie; auch 
die grösste Reihe der oberen Flügeldecken mit verloschenen schmalen, helleren Spitzensäumen; die Federn 
der Halsseiten ebenfalls schmal weisslich gesäumt am Ende; auf der Kropfmitte einzelne Federn mit 
äusserst schmalen dunklen Spitzensaume. Die Beine erscheinen durch Abbleichen heller horngelb, aber 
die dunkle Aussenzehe ist vorhanden und das Dunkelbraun an der Aussenseite des Laufs angedeutet. 
Dieses Exemplar ist der Typus von: 

Dusky Petrel, pt. Lath. Gen. Syn. VI. p. 416 (sol. spec. ex Mus. Leverian.) — Bechst. Lath. 
Uebersetz. III. p. 365. — Puffinus tenebrosus. Natt. M. S. Pelzeln Ibis 1873. p. 47. fie. I. 
Dunenjunge von Palau (Capitain Heinsohn) tragen ein dichtes, langes, einfarbig graulichbraunes Kleid; 

Beinfärbung wie beim alten Vogel. 

Die nächstverwandte Art, P. opisthomelas, Coues (Proc. Acad. Philad. 1864. p. 139), unterscheidet 
sich leicht durch die viel bedeutendere Grösse. 

Ueber das Verbreitungsgebiet von P. dichrous fehlt es noch an genauerer Kunde. Ich selbst sah 
bisher nur Exemplare von den Palau-Inseln und der Phönix-Gruppe, aber die Art ist jedenfalls viel weiter 
verbreitet. So zweifle ich nicht, dass der von Natterer in der Sammlung de Lafresnaye's beschriebene 
Puffinus (s. n. assimilis, Gould) von Galega, an der Nordostküste von Madagascar (vergl. Pelzeln, Ibis 
1873. p. 49), zu diehrous gehört, ebenso allem Anscheine nach die von Schlegel (Mus. P. B..p. 30) s. n. 
Procellaria obseura. Gml. aufeeführten Exemplare des Leidener Museum von Bourbon und »Ocean 
atlantique.< Auch die Procellaria gavia var. ex Oriadea (Deser. anim. p. 149) von Forster (»specei huius 
in Oriadea varietas, crissum non habet candidum euneatum, sed potius nigro-fuscum subrotundum, apicibus 
albis») dürfte zweifelsohne mit dichrous identisch sein. 

Ein Ei stimmt ganz mit dem von uns (Ornith. Centr. Polyn. p. 243. t. 3. £.5) von Mc. Keans-Insel, 
Phönix-Gruppe, dargestellten überein. welches Dr. Graeffe als das von P. nugax einsandte, das aber jedenfalls 
dieser Art angehört. Der Reisende bemerkte zugleich in einer brieflichen Notiz, dass P. nugax auf don 
Gebirgen Viti-Levus brüte (Ornith. Centr. Polyn. p. 280), und darauf hin nahmen wir auch diese Art in 
die Ornis Central-Polynesiens auf, indess jedenfalls irrthümlich, denn ein später von Viti eingesandtes 
Exemplar !) zeigt erhebliche Abweichungen, und ich vermochte bisher nicht dasselbe artlich sicher zu stellen. 


!) Ich schalte hier die genaue Beschreibung desselben ein: 
Puffinus sp? 


»From the Viti Islands«, Finsch, Proc. Z. S. 1872. p. 112. 

i 'auns »z, die Unterseit eiss: das Weiss zieht sich wie bei assimilis 
Oberseite, Flügel und Schwanz dunkel rauchbraunschwarz, die Unterseite weiss; das We 
ren Hals- und Kropfseiten rauchgrau mit helleren Spitzen; 
untere Schwanzdecken, mit Ausnahme der mittelsten gegen den Anus zu, rauchbraun- 
einzelne Federn mit 


i i i untere Flügeldecken und Achseln weiss, 
bis zum Auge hin; die unte - 


einzelne Federn am Handrande braun geendet; Nekienipese 
die an der Innenfahne fast die ganze Basishälfte einnimmt; 
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>» Kokäjo« der Eingeborenen. — Iris schwarz; Schnabel schwarz; Beine hell- bis dunkelbraun. — 
Ein wenig bemerkbarer, aber ziemlich zahlreich vorkommender Vogel, der auf hoher See seiner Nahrung 
nachgeht und sein Ei in Felsspalten legt. Das Fleisch ist bei den Eingeborenen als Delicatesse hoch 
geschätzt. Kubary. — Beim Anbruch des Tages erheben diese Vögel vor dem Verlassen ihrer Felsenlöcher 
ein ungemein heftiges Geschrei, kommen dann zum Vorschein, umkreisen einige Male ihre Schlupfwinkel 
und ziehen in grossen Schaaren nach dem Meere, wo sie den ganzen Tag über umherstreifen, um erst 
Abends wieder heimzukehren. Sie lassen sich dann gerade über ihren Brutstätten hoch aus der Luft mit 
grossem Geräusch durch Bäume und Gebüsch plötzlich zur Erde nieder, und bleiben wie betäubt fast eine 
Minute lang auf dem Felsgrunde liegen, ehe sie sich aufraffen und in ihre Nester kriechen. Die Eingeborenen 
erzählten mir, und ich überzeugte mich von der Wahrheit (!!??), dass während der Abwesenheit der Vögel 
des Tages über die Ratten Nester und Bier bewachen und sogar die Jungen füttern, und zwar mit 
Ameisen (!!!???), obschon die Ratten auf Palau die Nester anderer Vögel mit Vorliebe ihrer Eier 
berauben. Dabei soll eine Ratte sich auf den Rücken legen, das gestohlene Ei an sich drücken und von 
drei bis vier anderen Gefährten schlittenartig fortgeschleppt werden. Tetens.| — Ich brauche wohl nicht 
erst zu bemerken, dass diese Beobachtungen in das Gebiet jener Fabeln gehören, wie sie so häufig von 
Eingeborenen den Reisenden aufgebunden werden und dass dieselben selbst auf die Autorität von Capitain 
Tetens. der nicht zurückschreckt für die Wahrheit einzustehen, bei keinem Kundigen Glauben finden werden. 


Flügel. Flügelsp. Schw. Firste. Mundspl. en Tuben. . Lauf.  M.Z. 

6.11. 2.4. 2.11. IL. 16. 4. 2. 16. 15. Me. Keans-Insel (Typus). 

7. 4. 2. 4. 2.20: 12. — —— 2. 17. 16. Palau. 

1 2 32 12. — — 5% 16. 16. > 

5 28. il 12. 16 4. — Io. Sr: » 

Men 2 3. — 12. 15. ea 4 — 16. 16. » 

U =TL, 2.5 3: 111/216 Da 164%. 17. » 

1.4 2.5 rss, 112: 16 Bla. — 16"e. 16%e. » 

| 2.4 2 1L, 12. 16!e. 4. — IN. IX > 

1.2 23. 2,11. 12. 16 4. — 16. 16. > 

29. 2.2; 25 1246,16. .ear4. — Im. 16. > 

Werd 22: 3,2: 119/027 °16.. .ca. 4. = ie 194g: > 

7.26 2: 2 12. 14 4. —_ 16".  16"e. » 

N 2. 4. 3 12: 16 4. _- 1brf, Il » 

A 2.4. 322. I1%a.- % 1 = 32° 310216822. 17. 16. (tenebrosus, Typus.) - 

118 2.46: De, Jar 1er — — 17: 16. > nach Pelzeln. 

T.— 2 2.10. 12!a. — 3) 2. IN. 16. (obseurus, Temm. & Schleg.) 

de 2.3 2 13. — alle. 2. 1% 16. » Schleg. Bourbon.) 

1 an a aan 
ex Galega S. n. »assimilis.«) 

(EB: _ 29 14. 18. — — 20. 20. obscurus Kuhl. 

9. — _ 3. 19.7 12.40. 24. — — 1.80. 2.10. opisthomelas. Nach Coues. 


hellen, verwaschenen Endsäumen; Schnabel sehr gestreckt, dunkelbraun; Beine und Zehen gelblich fahl, Schwimmhäute kaum 
dunkler, Aussenseite des Laufes dunkel, gegen die Basis zu heller, Aussenzehe schwarzhraun, wie Nägel. 
Im Allgemeinen ähnelt der Viti-Vogel sehr P. dichrous, unterscheidet sich aber durch den längeren, schlankeren Schnabel 


und dadurch, dass das Weiss sich vom Mundwinkel bis zum Auge hinzieht, eben wie bei assimilis, von dem er sich leicht durch 
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Pelecanidae. 
53. Phaeton candidus, Briss. 
H. & FE. Proc. 1868. p. 9 et 118. — ib. 1872. p. 114. 
Herrn Kubary’s letzte Sendung enthält einen alten ausgefärbten und einen jungen kaum fiugfähigen 
Vogel, mit noch nicht völlig ausgewachsenen Schwingen und Schwanzfedern. Derselbe ist silberweiss. wie 
der alte, mit hufeisenförmigem schwarzen Fleck vor dem Auge und schwarzem Schläfenstreif, aber die 
Federn des Ober- und Hinterkopfes tragen einen grossen schwarzen Schaftfleck, die der übrigen Oberseite 
etwas zickzackförmige schwarze schmale Querbinden. am breitesten auf den Schultern: auf den hinteren 
Armschwingen ein breiter schwarzer Schaftlängsfleck; die Schwanzfedern vor dem Ende mit schwarzem 
länglichen Schaftflecke; Federn der Schenkelseiten rauchschwarz mit weissen sägezahnartigen Randflecken. 


Fl. Längste Schwf. M. Schw. Aeuss. Schw. F. Mundspl. ER L. M.Z. 
32.6. 14. 6. 3aD: ala 20. 24. = 10. 13. 
2: 1990: 32% 2. 4. 20. 27. ( I. 124%. 


Zwei in früheren Sendungen erhaltene Exemplare von den Palaus zeigten das Weiss des Gefieders, 
einschliesslich der zwei mittelsten langen schwarzschaftigen Schwanzfedern zart orangerosenroth angeflogen. 
Dunenjunges (Palau). Dwrchaus mit feinen weissen Dunen bedeckt; aber auf den Schultern spriessen 
einzelne schwarz und weiss quergebänderte Federn hervor. Schnabel horngelb mit bräunlicher Spitze. 

» Tuduk « der Eingeborenen. — Iris schwarz; Schnabel gelb mit schwarzer Firste: Beine bläulichgrau 
mit schwarzen Schwimmhäuten. — Dieser Tropikvogel nistet auf unbewohnten Felseninseln der Gruppe 
und legt sein einziges Ei in Löcher. Verwundete oder lebend erhaltene Exemplare sind sehr bissig und 
wissen sich mit ihrem spitzen, scharfen Schnabel tapfer zu wehren. Eine zwischen Haut und Muskeln 
liegende Gewebeschicht, deren Zellen mit Luft gefüllt sind, lässt den Vogel ansehnlich grösser erscheinen; 
in Wirklichkeit hat er einen sehr kleinen Körper. Kubary. — Tetens will die Art auf abgestorbenen 
Bäumen brütend gefunden haben. (!?)] _ 

Wie sehr die langen Schwanzfedern des Tropikvogels früher bei den Eingeborenen geschätzt wurden, 
die ihn wegen seiner blendenden Weisse als Sinnbild der Schönheit betrachten, ist bereits in der Einleitung 
erwähnt worden. Nach Semper würde die Art »Karambal« bei den Eingeborenen heissen. (l. ce. p. 124.) 


54. Dysporus piscator, (L.) 
ERebroc 2. S: 1867. p. 831. 
H. & F. ib. 1868. p. 9 et 118. — ib 1872. p. 9. 
Wie die folgende Art wohl nur zufälliger Gast auf den Palau-Inseln. Das durch Capitain Tetens 
von dorther eingesandte Exemplar im Jugendkleide blieb bisher das einzige. 


55. Dysporus sula, (L.) 
Elartl 2 Proc. 2% S. 1867. p. 831. 
H. & F. ib. 1868. p. 9 et 118. — ib. 1872. p. W. 
Durch Captitain Tetens wurde ein alter Vogel dieser Art von Palau eingesandt, die indess hier 
nur äusserst selten und zufällig vorzukommen scheint; Herr Kubary erhielt nur ein Exemplar. welches 


am Strande treibend gefunden wurde. 


die schwarzen unteren Schwanzdecken unterscheidet. P. Auduboni. Finsch. (Proc. 1872. p 111) ist grösser. Ohne weiteres 


Material wage ich es indess nicht. den Viti-Vogel als neue Art einzuführen. 


Höhe 
Fl. Flügelsp. Schw. F. Mundspl. A atBasis 


6. 14. 191. al lila 16. 16. Viti-Inseln. 
19 


Tuben. L. M. 2. 


Te 25 
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|» Kädam« der Eingeborenen. — Iris silbergrau; Schnabel grünlichgelb: Beine gelblichgrün. — Im 
Distriet Ratmau als göttlich verehrt. — Kubary.] 


56. Graculus melanoleucus, Vieill. 
H. & F. Proc. 1868. p. 9 (pull.) et p. 118.'— id. 1872. p. 114. 
Ein völlig ausgefärbter Vogel in Herrn Kubary’s Sendung; ganz mit australischen übereinstimmend: 
Stirn, Augenbrauen, Schläfe, Hals und die ganze Unterseite, nebst unteren Schwanz- und Flügeldecken. 
weiss; Scheitel, Hinterkopf und die Hinterseite des Halses schmal schwarz, wie die übrige Oberseite: auf 
den kleinen oberen Flügeldecken ein paar weisse Federn. 


Fl. M. Schw. F. Mundspl. L. Aeuss. V.Z. 
8: 6. Deo: 15"e. 27. 1l55 — Palau. 
3. 2. 15, al. 15%, DD 3 
Sl. Dede 15. 29. 19; 20. 2» 
&L Dal): 15. 25. 16. 2a 


Nestjunge (von Palau durch Capitain Tetens) sind mit einem kurzen, dichten, schwarzen Dunenpelz 
bekleidet, Hals nackt nnd schwärzlich, Kopf, Kehle und Basishälfte des Unterschnabels nackt und 
schmutzig orangegelbbräunlich; Schnabel schwarz. 

Zwei Bier, von Herrn Kubary eingesandt, ähneln sehr denen von Graculus pygmaeus (Thienem. 

t. XOILL £. 5); unter dem dünnen weissen kalkigen Ueberzuge scheint überall die zart blänliche Grund- 

färbung durch. Länge 20 ‘, Durchmesser 14‘. i 


» Tröjok« der Eingeborenen. — Iris schwarz (Kubary), gelb (Tetens); Schnabel schmutzig gelb. 
mit schwarzer Basis, Unterschnabel und nackte Kehlhaut gelbgrün. — Sehr zahlreich im Norden und 


Süden, auf den mittleren Gebieten der Palau-Gruppe fehlend. Im April mehr als 10 Eier. Kubary. — 
Das Nest steht in Mangrovegebüsch. Tetens.]| 
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Zweifelhafte Arten. 


Pandion leucocephalus, (rould 


wird im Catalog IV des Museum Godeffroy (1869. p. XVII) irrthümlich von Palau angeführt; das betreffend& 
Exemplar stammte von den Echequier-Inseln (vergl. Hartl. Proc. 1867. p. 828). 


Eudynamis taitiensis, (Sparrın.) 

Nach brieflicher Mittheilung von Herrn Schmeltz erhielt das Museum Godeffroy im März 1873 
durch Capitain Peters unter einer in Spiritus conservirten Sammlung Vögel, die von Palau und Yap 
herstammten, ein Exemplar dieses Kuckucks,. welches ganz mit solchen von Tahiti und den Schiffer-Inseln 
übereinstimmte und jetzt im Besitz des Berliner Museums ist. Ganz abgesehen davon, dass der sichere 
Fundort dieses Exemplares nicht mehr festzustellen ist,.so zögere ich auch um so mehr, diese Art unter 
die Vögel Palaus aufzunehmen, als bis jetzt aller Nachweis des Vorkommens westlich von der Viti-Gruppe 
fehlt und wir dieselbe mit Sicherheit eben nur aus den centralen und östlichen Gebieten Polynesiens, von 
wo aus sie südlich bis Neuseeland herabzieht, kennen. Das gleichzeitige Erscheinen auf einer den 
Philippinen so benachbarten westlichen Gruppe würde daher zoogeographisch von höchstem Interesse sein. 
aber ich wage in Anbetracht der zweifelhaften Herkunft des Exemplares nicht eine so wichtige Thatsache 
darauf zu begründen. 

Nach wiederholter Anfrage bei Herrn Schmeltz war das betreffende Glas, in welchem sich das 
Exemplar befand, allerdings mit »Pelew« bezeichnet, es lässt sich aber nicht mehr feststellen, ob das 
Schiff nicht vielleicht auf der Rückreise Samoa berührte, so dass möglicher Weise erst hier das Exemplar 
hinzukam, und ich nehme daher vorläufig eine Verwechselung der Localität als wahrscheinlicher an. 


Halcyon albicilla, (Cuv-) 


Hartl. Proc. Z. S. 1867. p. 828 (pt. white headed specimen) — ib. 1872. p: 8). 

Cat. Mus: God. IV. 1869. p. XVII et 4. 

Diese Art wird wahrscheinlich aus der Liste der Vögel Palaus gestrichen werden müssen, da 
sie thatsächlich weder von Tetens und Kubary noch von einem anderen Godeffroy’schen Reisenden dort 
sefunden wurde. Allerdings enthielt die erste Sendung von Capitain Tetens mit der Bezeichnung > Pelew « 
zwei unzweifelhafte Exemplare von H. albieilla, da diese Sendung aber auch einige Vögel von anderen 
Localitäten (den Matelotas, Makenzie und Echequier-Inseln) umfasste, so hat aller Wahrscheinlichkeit 
nach eine Verwechselung stattgefunden und die betreffenden echten albieilla stammten von einem der 
anderen Fundorte her. Wir begingen damals, auf Lesson vertrauend, den Irrthum, H. chloris für ein 
jüngeres Kleid von albicilla anzusprechen, obwohl Schlegel (Vogels van Nederl. Indie P: 32. en Il. 5 4) 
gezeigt hat, dass der junge Vogel letzterer Art ebenfalls Kopf und Hals weiss und nur auf Jar Salate 
einige meerblaue Federn besitzt. Sharpe ist in seiner Monographie der Alcediniden Wnsanem Inue u \ grganze 
gefolet und beschreibt H. chloris von Palau ebenfalls als den jungen albieilla und giebt eine bau 
desselben (tab. 73 hintere Figur). Eine Vergleichung der von den Mariannen ensitzumandien Brunn 
des echten H. albieilla im Pariser Museum, die bisher nieht mehr zur Untersuchung gelangten, mit solchen 


von Neuguinea scheint übrigens sehr erwünscht. 
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Halcyon sanctus, Vig. & Horsf. 
H. & F., Proe. Z. S. 1868. p. 116 _et 118. — ib.: 1872. p. 89. 
Unter den uns vom Vorstande des Altonaer Museums zugesandten durch Herrn Dr. Semper auf 
Palau gesammelten Vögeln erhielten wir auch ein Exemplar dieser Art, einen jüngeren Vogel, der ganz 
mit solchen von Anstralien übereinstimmte. 
El. Schw. F. Schnabelbr. Lauf. 
3. 4. ISA 14. 5Ne. Dia. 
Da die Reisenden des Museum Godeffroy, namentlich Herr Kubary, der über anderthalb Jahre auf 
Palau sammelte, diese Art nicht fanden, so scheint die Herkunft des obigen Exemplares zweifelhaft, und 
der Gedanke, (dass auf irgend eine Weise eine Verwechselung mit demselben vorgekommen sei, gewinnt 
mehr an Wahrscheinlichkeit. Herr Georg Semper in Altona bemühte sich mit dankenswerther Freundlichkeit. 
mir volle Sicherheit zu verschaffen, seine Bemühungen blieben aber leider erfolglos und schliessen die 
Möglichkeit einer zufälligen Vertauschung nicht aus. ‚Jedenfalls dürfte es somit gerathener sein, H. sanetus 
vorläufig unter die zweifelhaften Arten der Gruppe zu setzen. 


Monarcha Godeffroyi, Hartl. 
wird aus Versehen im Catalog IV des Museum Godeffroy (p. 3) als von Palau notirt, bekanntlich ist diese 
Art aber Yap (vergl. Hartl. Proc. 1867. p. 829. ib. H. & F. 1872. p. 97) eigenthümlich. 


Endlich führt derselbe Catalog (p. XVII) als von Palau herstammend noch 


Gallinula tenebrosa, Gould 


auf, die indess Australien eigenthümlich angehört. 


? Sterna Bergii, Licht. 

Nach gütiger brieflicher Mittheilung von Herrn Schmeltz hat Herr Kubary diese Art auf Palau 
gefunden, wo sie indess nicht brüten soll. Die eingesammelten Exemplare gingen leider auf dem Transport 
verloren. Bei der ausserordentlichen Verbreitung dieser Art im Indischen- und Stillen Ocean lässt sich 
an dem Vorkommen auf Palau kaum zweifeln, vorsichtshalber halte ich mit der Aufnahme aber noch 
zurück. weil ich noch nicht Gelegenheit hatte, Exemplare von dorther zu untersuchen. 

> Ngotuetek « der Eingeborenen. — Schnabel bräunlichgelb: Beine schwarz; Iris tief braun. — 
Kubary.| 
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Erklärung der Abbildungen. 


Die dargestellen Exemplare sind Typen aus dem Maseum Godeffroy und von dem rühmlichst 
bekannten Thiermaler Herrn Keulemans in London nach der Natur gemalt und auf Stein gezeichnet. 


t Tafel I, *% nat. Grösse. 


Fig. 1. Noctua podargina, alt. 
et do. do. Jung. 


Tafel Il, *; nat. Grösse. 


. 1. Caprimulgus phalaena, altes Männchen. 
ZA do. do. jung. 


Tafel Ill, *; nat. Grösse. 


| Fig. 1. Rectes tenebrosus. 
» 2. Volvocivora monacha, altes Männchen. 
aa do. do. Weibchen oder jung. 


Tafel IV, "ı nat. Grösse. 


Fig. 1. Zosterops Semperi, alt. 
» 2. Rhipidura lepida. altes Männchen. 


9. do. do. Weibchen oder jung. 
Tafel V. 

Fig. 1. Phlegoenas canifrons, alt. Ye nat. Grösse. 
» 2. Megapodius senex, alt. *5 nat. Grösse. 
208 do. do. Dunenjunges. 
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FERESA ATTENUATA 


BY 
Dr::J. E. Gray F.R. S; F. Z 8. &e: 


(Plate 6) 


M:. (sodefttroy has sent to the British Museum the skull of a Dolphin which he had received from 
the South Seas withont any more special habitat. It proves to be an unrecorded species of the genus 
Feresa. This genus probably belongs to the tribe Zagenorhynchina and is at once known from the other 
senera of the tribe by having only 10 or 12 teeth on each side of the jaw whereas all the other genera 
have 20 or 30 smaller and more slender teeth. 

The small number of the teeth and their large size caused the skull on which the genus was 
established to be referred to the genus Orca, and Mr. Flower considered that the specimen on which the species 
was established was the young of a larger species of that genus, but the solidity of the skull and the more 
careful examination of its characters shows that it is the skull of an adult animal and the flattened or 
sliehtly concave upper surface of the beak that it belongs most probably to this tribe, leaving it however 
be determined when the animal and especially the form of the flappers or pectoral fins are known whether 
it is related to Lagenorhynchus or Orca. | 

Feresa attenuata is known from Feresa intermedia by the shape of the beak and by the teeth being 
more slender and farther apart. 

The characters of the two species may be thus stated: 

FERESA ATTENUATA. 

The beak gradually narrowed towards the front and rather acute in front. Teeth rather slender 
and far apart. The three teeth in the middle of the sides of the jaws occupy 1Ys inch of the margin, 
the two or three hinder teeth on each side of the upper jaw are much smaller and more slender than the 
others. The total length of the skull from the condyle to the front of the beak is 13". inches, the width 
of the skull over the front of the eyebrows is 8 inches, the width of the beak at front of notch 4Ys inches, 
and at °/s its length 2% inches, length of tooth-line 5 inches. 

Hab. South Seas. 

FErEsA INTERMEDIA, Gray, Suppl. Cat. Seals and Whales in British Museum, p. 78. 
ORcA INTERMEDIA, Gray, Zoology Erebus and Terror p. 34 t. S (skull). 

Beak of the skull dilated and rounded in front, the teeth large and thick, the three on the sides 
of the Jaw oceupying 1°/ı2 inch the upper hinder one on each side being smaller and more slender. 

Hab. unknown. 


This was the last paper written by John Edward Gray for publication. When the 


proof arrived in London, he had gone to his rest. March 7. 1875. A. &. 
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Neue Nacktschnecken der Südsee, 


malbaeolocısche Unterssureharneten 


von 


Dr. R. Bergh 


(Kopenhagen), 


IM: 


MIAMIRA, Beh. Nov. Gen. 

Nothaeum antice in velum frontale productum, lateribus lobis applanatis infra lamellatis 
instructum, postice in velum caudale continnatum; supra carinatum cum costis transversalibus. Podarium 
angustius. 

Apertura 'oralis indumento buccali (hamuligero) armata. 

Lingua lata, brevis, seriebus dentium numerosis, rhachide inermi, pleuris multidentatis. 


Die allgemeine Körperform ist bei diesen Thieren sehr eigenthümlich, indem der Rücken 
dachförmig ist. mit starkem Giebel und von diesem ausgehenden Rippen: vorn schiesst er in ein 
Stirn-. hinten in ein Schwanzsegel und an den Seiten in Lappen hervor, besonders diese letzten 
sind an der Unterseite fein lamellirt. Der Fuss ist ziemlich schmal; die Tentakel klein. 

Die Mundöffnung ist mit einer Lippenraspel (wie bei den Casellen u. a.) versehen. Die Zunge 
ist breit und kurz. mit zahlreichen Reihen von Zahnplatten: in den Reihen fehlen die Mittelzahnplatten, 
die Seitenzahnplatten sind zahlreich. In der Haut keine erhärteten Zellen. 


Von dem Geschlecht ist bisher nur eine einzige, die untenstehende Art bekannt. 


Miamira nobilis, Bgh. n. sp. 
Solor animalis vivi supra et lateribus laete viridis, ubique punctis rubiginosis vel ochraceis confertis; 
margine dorsali albus: branchiis pallide viridescens; podario subtus albescens. 
Nothaeum supra fortiter cancellatum. Branchiae ca. 12, tripinnatifidae. 
Hab. M. philippinense (Masinloe p. p. |Semper]); Albay (Lucon |Jagor]); ins. Samoa (Upolu 
|E. Graeffe]|). 
Var. »Colore pallide virescenti, dense aureopunctato, punctis rarioribus majoribus lacteo-cyaneis: margine 
albo-carneo: calyeibus tentacularibus (rhinophorialibus) eranulis aureis obsitis; podario subtus albido 
(v. Martens). 
-Nothaeum multo minus fortiter cancellatum. 
Hab. ad Amboinam (v. Martens). 
Taf, VII Bio 1 30, t. IX 14. 
Von dieser schönen Form hat Semper im Ganzen 12 einander sehr ähnliche Individuen zurück- 
de (am 27. Octbr. 1859) bei Masinloc. die anderen später nicht weit davon gefischt. 
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Dr. E. Graeffe hat (am 5. Juli 1867) »bei niedriger Ebbe an Seepflanzen an der Küste Upolw’s (Samoa 
oder Schiffer-Inseln) ein einziges ähnliches Individuum gefunden: wahrscheinlich kam es aus dem tiefen 
Wasser dahin, um den Laich abzusetzen. wie es viele Aplysien thun. Bei Berührung dieses sonst 
schwerfällig sich bewegenden Thieres wurde eine weissliche Flüssigkeit vom Mantelrande abgesondert.« 
Im Berliner Museum findet sich (1868) noch ein von Jagor bei Albay (Lucon) gefischtes Individuum. 

Von der früheren Farbenpracht waren bei allen diesen Individuen keine Spuren übrig: sonst waren 
die Exemplare ausgezeichnet bewahrt. Vier von den von Semper und das einzige von Graeffe herrührende 
Individuum wurden der anatomischen Untersuchung geopfert. 

Im Berliner Museum findet sich endlich die oben erwähnte Varietät mit S Exemplaren vertreten, 
die von v. Martens in dem Meere von Amboina im October 1862 gefischt waren. Eines derselben sowie 
die wenigen zu denselben gehörenden Notizen (s. oben) wurden mir von Dr. Martens freundschaftlichst 
überlassen. No wie die lebenden Thiere sich in Farbenverhältnissen von den vorerwähnten ziemlich stark 
unterschieden haben. so waren die Unterschiede an den in Alcohol bewahrten noch auffallend. Diese 
Individuen waren durchgehends blässer, dicker, und die Cancellirung des Rückens weniger stark hervor- 
tretend. bei dem einen fast kaum bemerkbar: die weissen feinen Hautpapeln waren noch feiner als bei 
den oben erwähnten Individuen; sonst stimmten diese und jene aber in allen übrigen äusseren Verhältnissen, 
und die anatomischen Verhältnisse waren fast ganz dieselben wie bei jenen. ') 


Dem Ms. Sempers und seiner nach dem lebenden Thiere aufgenommenen Abbildung zufolge 
erreicht das Thier die bedeutende Länge von 8.5 Om. bei einer Höhe (von der Sohle ab bis an die 
Rückenfläche zwischen den Tuberkeln) bis 17 Mm. Der Angabe Graeffe’s zufolge war die Länge 7 Cm. 
bei einer Breite bis 3 Cm. Der Penis scheint vorgestreckt (der Figur Sempers *) zufolge) eine Länge von 
10 Mm. gehabt zu haben. — Die Maassverhältnisse bei den in Alcohol bewahrten, etwas zusammen- 
gezogenen Individuen waren wie folgt. Die Länge vom Ende des Stirnsegels bis an das Schwanzende 
betrug (in gerader Linie) 4,5—8 Cm. Bei einem Individuum von einer Länge von 5,75 Cm. betrug die 
Höhe von der Fusssohle bis an die Spitze der Prominenz vor der Kieme 18 Mm.; die Höhe der Seite 
(zwischen dem 4. and 5. Rückenlappen) stieg bis auf 10—11 Mm.:; die Breite der Fusssohle war an der 
Mitte, vorm noch bis unter der Genitalpapille und hinten noch an der Schwanzwurzel, 8 Mm.: der Rücken 
mass durch die Kiemengrube bis an die Spitzen der dortigen Rückenlappen 18 Mm. Bei dem grössten 
dieser Individuen betrugen die letzten Maasse 20.12.11.22 Mm. 

Die Farbe des lebenden Thieres war, der Figur und den Notizen Sempers zufolge, ?) oben und 
an den Seiten schön und lebhaft grün, überall ziemlich dicht mit feinen, etwas hervortretenden. roströthlichen 
Pünktchen übersäet; der Rückenrand war blendend weiss. Die Kieme war hell gelbgrün, die Hauptstrahlen 

') Das genauer untersuchte Individuum hatte eine Länge von 5,5 Cm.; die Höhe betrug bis 24 Mm.; die Breite bis 
3 Cm.; die Analpapille erhob sich bis 3Mm. Die Länge der Mundröhre betrug 8, die des Schlundkopfes 9 Mm. An der Zunge 
kamen 56 Zahnreihen vor; mehr rückwärts fanden sich noch 38 entwickelte und 4 unentwickelte Reihen: die Gesammtzahl der 
Zahnplattenreihen betrug somit 98. In den Zalinreihen kamen hinten an dem Zungenrücken etwa 116 Zahnplatten vor. Die 
Form und Grösse der Zahnplatten waren wie bei den anderen Individuen; in den meisten Reihen kamen (vgl. Fig. 19) mehrmals 
Doppelzahnplatten vor. Die Speicheldrüsen hatten eine Länge von etwa 11 Mm. Die Speiseröhre war ca. 18 Mm. lang; die Strecke, 
die die Leber durchdrang, etwa 2 Mm. lang. Die ganze Länge des Darms betrug etwa 72 Mm. Die ganze Schleimdrüsenmasse 
hatte eine Höhe von 13, eine Breite von 15 und eine Dicke von 10 Mm.; der Samengang hatte eine Länge von ca. 105 Mm. ; die 
Länge des Penissackes betrug etwa 1,75 Mm.; der Längsdiameter des grösseren Spermatotheks belief sich auf etwa 5,5 Mm. — 
Bei den im Texte vorkommenden anatomischen Angaben ist sonst auf dieses Individuum keine Rücksicht genommen. 

‘) Vgl. meine malacol. Unters. (Semper, Philipp.) Heft VI. 1874. Taf. NXXII. Fig. 2. 

») Vgl. meine malacol. Unters. ]. c. Taf. XXXIM. Fig. 2. 
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derselben mit den eben genannten Pünktchen versehen. Die Unterseite des Körpers war blass. Graeffe ") 
giebt die Grundfarbe als grünlichblau an, die Pünktchen als ochergelb: die Rhinophorien als schmutzig grün 
mit kleinen weissen Flecken, die Kiemenblätter als grünlich mit bräunlichen Rippen. — In dem Spiritus 
hatten sich die Farbenverhältnisse in der Art verändert, dass die grüne Farbe in ein lichtes Graugelblichweiss. 
mitunter mit gerünlichem Anstrich. geändert war. das überall mit einer Menge von kleinen und sehr kleinen, 
mehr oder weniger hervorragenden. zierlichen , weisslichen Paplen übersäet war, die meistens einen Diam. von 
0.33—0.5 Mm. hatten, nur an dem vordersten und hintersten Theile der Seite mitunter einen Durchschnitt 
von ca. 1.3 Mm. erreichten (an der Sohle fehlten die Paplen). Die Keule der Rhinophorien war oben oft 
mit einer Reihe von grösseren weisslichen Tüpfeln bedeckt und zeigte an dem vorderen und hinteren Rande, 
sowie an den Seiten (an den Rändern der Blätter) eine Menge von kleineren, unregelmässig zerstreuten, 
kalkweissen, oft hervorstehenden Pünktchen. An dem Schaft und den Strahlen der Kiemenbüschel 
(besonders deren Innenseite), auf der Genitalgrube und an dem Analtubus kamen ähnliche Pünktchen 
vor. Die Kieme war licht bräunlich gefärbt: die Fusssohle hell gelblich. 


Die Form war im Ganzen kräftig, langgestreckt, etwas zusammengedrückt, breiter über dem 
Rücken. schmäler an der Bauchseite. — Der Kopf war ziemlich klein; oben nur durch eine seichte 
Furche von der Unterseite des Stirnsegels geschieden, unten nicht sehr deutlich von dem Fusse abgesondert. 
Der Aussenmund war am meisten stark zusammengezogen, rund; seltener war der Innenmund hervor- 
geschoben. Die stark seitwärts verlegten Tentakel waren sehr klein.*) Wegen der starken Entwicklung 
des Stirnsegels (Vorderendes des Rückens) finden sich die Rhinophoröffnungen anscheinend etwas mehr 
hinterwärts als gewöhnlich (ca. 8,5—11 Mm. vom Vorderrande des Thieres): sie lagen an der Spitze der 
kegelförmigen (auch bei dem lebenden Thiere der Figur Sempers zufolge) bis 2 Mm. hohen, truneirten 
Rhinophorpapillen. Die Rhinophoröffnungen waren meistens stark zusammengezogen, rund. Die 
Rhinophorien haben bei dem lebenden Thiere (der Figur Sempers nach) eine Höhe von 6 Mm. erreicht; 
sie waren am meisten im Tode ganz zurückgezogen. Die auspräparirten Organe waren ziemlich kurz, 
kurzgestielt. Die Keule (Taf. VII. Fig. 1) etwas kurz, von 2—4 Mm. Höhe, etwas dick, kaum zusammen- 
gedrückt; die schräge hinuntersteigenden Blätter der Keule fanden sich in einer Anzahl von 35 bis 40 
breiten. zwischen denen dünnere und schmälere noch oft hineingeschoben waren; die Endpapille klein. — Der 
Körper ist viel breiter über dem Rücken als an der Bauchseite. An der Oberseite desselben zeigte sich eine 
eigenthümliche Mantelentwicklung, die vorne über den Kopf hervorschiesst, an den Seiten lappenartig hervor- 
ragt und hinten segelartig die Wurzel des hintersten (bei den in Spiritus bewahrten Individuen 11-—14 Mm. 
langen). oben etwas kielartig geformten, schwanzartigen Körperendes bedeckt. Der Rücken war im Ganzen 
dachförmig, giebelförmig. gefeldert: gegen die Seiten ist er durch einen harten weisslichen Rand 
scharf begränzt, der dem Anscheine nach ziemlich regelmässig durch eigenthümliche Lappen unterbrochen 
ist. Dieser Aussenrand ist von einem ähnlichen, mit ihm parallellaufenden, nur etwas schwächeren Rand 
begleitet. Der Giebel war vorne niedrig, gegen hinten allmählich höher, etwas hinter der Mitte der ganzen 
Körperlänge in einen gegen hinten gerichteten Zapfen auslaufend, der sich (an den in Spiritus bewahrten 
Individuen) über den am meisten von den Kiemenblättern ausgefüllten Kiemenhügel mehr oder weniger 
duckte. Der hinter diesem Hügel liegende Theil des Rückens ist im Ganzen etwas flacher, und der Giebel 
hier besonders vorne weniger hervorstehend, bei einigen Individuen ganz fehlend. Der mediane, kammförmige 
Giebel ist ziemlich breit, in seiner vorderen Strecke bis an den Kiemenhügel etwas abgeflacht, meistens 


!) Vgl. Journ. des Mus. Godeffroy. Heft VI. 1874. Taf. I. Fig. 5. IR | E 
?2) Sempers MS. giebt ausdrücklich die Anwesenheit von Tentakeln neben dem Munde an, vielleicht auch seine Figur. 
Se) 
Das Verhältniss ist wie bei den Casellen, wo sie auch bei den in Alcohol be 
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56 
von etwa 2-45 Mm. Breite: hinter dem Kiemenhügel wird der Giebel viel schmäler. An dem Giebel 
kommen einige mehr oder weniger knorrige Knotenbildungen vor. Schon vorne in der Gegend des hinteren 
T’heiles des mittleren Lappens des Stirnsegels findet sich ein kleinerer Knoten: dicht dabei, etwa in der 
Mitte einer Querlinie hinter den kleinen Seitenlappen des Stirnsegels kommt ein grösseres Tuberkel vor. 
Wiederum ein kleineres findet sich in der Gegend ausserhalb der Rlinophorien oder dicht hinter denselben, 
somit zwischen den ersten Mantellappen. Zwischen den Mantellappen des zweiten Paares zeigt sich ein 
sehr grosses Tuberkel, von dem ein stark hervorspringender Kamm gerade auswärts in den inneren der 
Seitenränder des Rückens hinüberläuft. Mehr gegen hinten findet sich ein etwas niedrigerer Knoten 
zwischen den Seitenlappen des dritten Paares, mit welchen der Knoten durch einen dem vorigen ähnlichen 
Kamm verbunden ist. Mehr nach hinten erhebt sich dann der Giebel in den oben angeführten, gegen 
hinten gerichteten, bis 6,5 Mm. hohen, am Ende abgestutzten (dort am meisten 4.5. seltener bis 6 Mm. 
breiten), an der hinteren (unteren) Fläche etwas abgeplatteten Zapfen, der seitwärts durch einen 
schrägen Kamm mit der Wurzel des vierten Paares der Seitenlappen verbunden ist. Der eben genannte 
Zapfen und der innerste Theil der dazu gehörenden Kämme begrenzen die Gegend der. Kiemenhöhle nach 
vorne hin; hinter dem äussersten Theile jener Kämme senkt sich der Rücken stark, und der ganze übrige 
Theil desselben liegt fernerhin viel tiefer als die vor diesen Kämmen liegende Partie. Hinter dem 
Hinterrande des Kiemenhügels findet sich in der Mittellinie noch ein kurzer Giebelfortsatz mit kleinem 
Tuberkel; ") jetzt verschwindet aber der Giebel. während doch noch jederseits ein Kamm sich in den 
fünften Seitenlappen erstreckt. Ganz hinten an dem Ende des Rückens zeigt sich der Giebel gewöhnlich 
wieder, wird höher, bildet an der Wurzel des Schwanzsegels ein Tuberkel mit Kämmen in die Seitenlappen 
des Segels hinein und setzt sich darnach niedriger geworden bis an den Hinterrand desselben fort. Auf 
dem Rücken finden sich den Kämmen und besonders dem inneren Rückenrande (s. unten) entlang 
Einsenkungen. wodurch die durch die Kämme bezeichneten Felder des Rückens noch deutlicher hervor- 
treten. Der Mantelrand zeigt ringsum die schon mehrfach genannten schönen Lappenbildungen, 
durch Zwischenräume geschieden, die sich, wenigstens an den in Spiritus bewahrten Individuen, an den 
Seiten gewöhnlich etwas schmäler als die Lappen selbst zeigen. Der vordere Lappen, das Stirn- (Kopf) 
segel, ist flach, gross (in der Mittellinie beiden in Spiritus conservirten Exemplaren 4,5—7 Mm. lang), 
dreilappig. Der grosse gerundete Mittellappen desselben ist durch einen geringen Zwischenraum von den 
am meisten kleineren, aber gewöhnlich mehr hervorragenden Seitenlappen geschieden. Das erste Paar 
der lateralen Lappen findet sich in oder an.der Gegend des Kopfes und war fast doppelt so lang als 
die Läppchen des Kopfsegels. Das zweite Paar findet sich in der Gegend der Genitalpapille und war um 
ein Weniges grösser. Die Grösse des dritten °) und vierten Lappens wuchs darnach unbedeutend; der 
vierte war gewöhnlich der grösste, ausserhalb des Kiemenhügels (4—6 Mm.) hervorragend. Von dem 
fünften, etwas kleineren durch einen mitunter etwas grösseren Zwischenraum geschieden. ragt das 
Schwanzsegel (in der Mitte ca. 7”—10 Mm.) hervor; die drei Läppchen desselben springen nur wenig 
vor, am wenigsten das kleine mediane, das bei einem Individuum ganz fehlte. Alle diese Lappen- 
bildungen hatten eine ziemlich breite Basis, sind somit nie gestielt. Der äussere (s. oben) Seitenrand 
des Rückens setzt sich, doch sehr verdünnt, in den freien Rand der Lappen fort; der innere Seitenrand 
dagegen kreuzt die Wurzel des Lappens und bildet gewöhnlich an der Stelle, wo er dem Ausläufer von 
dem Giebel des KRückens begegnet, ein kleines Tuberkel. Die obere Fläche der Lappenbildungen ist 
sewölbt, mitunter gegiebelt, mit vielen Kleinen Knötchen bedeckt, die oft in mehreren Längs- und Querreihen 


', Das sich doch bei einem Individuum zu einer Höhe von 2,5 Mm. erhob. 
°) An der linken Seite fehlte der dritte Lappen bei dem einen Individuum, bei mehreren war der dritte der grösste. 
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stehen. Die untere Fläche ist abgeplattet: gegen innen glatt; etwas mehr als die äussere Hälfte dagegen 
mit mehreren (gewöhnlich 10—25) ziemlich stark hervortretenden. in einander gefalteten, querlaufenden 
eradiirenden Falten (s. Heft VI. Taf. IV. Fie. 29) versehen; am wenigsten waren dieselben an dem Kopfsegel 
entwickelt und fehlten fast immer an seinem medianen Läppchen; auch an dem Schwanzsegel waren sie 
mitunter wenig kräftie. Semper hat auch die Gegenwart (dieser Falten bei dem lebenden Thiere kurz 
notirt, sie aber besonders stark an dem Schwanzsegel gefunden. — Hinter der grossen zapfenförmigen 
Prominenz des Rückengiebels und den von demselben ausgehenden (Juerkämmen (s. oben) liegt die am 
meisten von den Kiemenblättern ganz ausgefüllte, mehr oder weniger kraterartig hervorstehende Kiemen- 
höhle. Die Oefinung der Höhle war bei ausgestreckter Kieme. rund oder queroval, meistens von 5—7 Mm. 
Breite, von einem niedrigen, hinten etwas höheren. ebenen oder schwach wellenförmig gebogenen, scharfen, 
mitunter auswärts umgeschlagenen Rande eingefasst, der (wie die Aussenseite des Kraters) mit kleinen 
Tuberkeln besetzt und mitunter an der äusseren Seite von einer Furche begleitet ist. Am Krater 
zeigen sich ringsum kurze, knotenbildende, herunterlaufende Falten. hinten eine grössere mediane in 
den Giebel des Hinterrückens übergehend. Bei ganz zurückgezogener Kieme betrug der Diameter der 
querovalen Oefinung des Kraters 1,5--2 Mm. Die Kiemenbüschel sind ganz retractil, in Anzahl 
meistens 12, an der Wurzel etwas unregelmässig, oft paarweise zusammengeschmolzen, von 3—4—8 Mm. 
Höhe; sie sind dick, dreieckig, kräftig, an der Aussenseite convex, an der Innenseite meistens giebelig, etwas 
unregelmässig tripinnat: aus deren Kiele gehen meistens 4—6 (mitunter bis 10—12) Strahlen hinaus, die 
Nebenstrahlen tragen, an denen sich wieder andere finden. Die Büschel bilden gleichsam einen Ring, der 
hinten durch den Analtubus geschlossen wird: die neben der Mittellinie hinten und mitunter auch vorne 
stehenden sind die kleinsten. Der Analtubus (Taf. VIII. Fig. 2) liest. wie gewöhnlich, in einem kleinen 
Ausschnitte des hinteren Theiles des Ringes. Das Rohr ist von 2.5 Mm. Höhe, fast cylindrisch oder an 
der Basis und an dem Ende etwas dicker als an der Mitte; an der Vorderseite zeigt es sich mitunter 
convex mit seichter Kielbildung, während es an der Hinterseite platt war; am Ende war das Rohr schräge 
nach hinten abgeschnitten, in mehrere (4—5) Zipfel tief getheilt. Vor dem Analrohre, etwas seitwärts, 
findet sich die etwas spaltenförmige Nierenpore (Fig. 2a). Das Hinterende des Thieres, der Schwanz 
ist hoch, kräftig, zusammengedrückt, mit scharfem Oberrande, am meisten 11—13 Mm. lang, von oben her 
in mehr als seiner Hälfte von dem Schwanzsegel bedeckt. 

Die Seiten sind hoch, ziemlich flach oder leicht gewölbt, oben dem Rückenrand entlang am meisten 
mit einer seichten Einsenkung. Die Genitalpapille findet sich fast immer unter dem zweiten lateralen 
Rückenlappen der rechten Seite (an den in Spiritus bewahrten Individuen etwa 8—13 Mm. vom Vorderende 
des Kopfes): sie ist rundlich, nur wenig hervorstehend, zum grössten Theile von einer Oeffnung aufgenommen, 
die mitunter von dem Penis ausgefüllt war. welcher, der Figur Sempers nach, bei dem lebenden Thiere 
ziemlich stark hervorgestreckt werden kann (vgl. 1. e.). 

Der Fuss ist ziemlich kräftig, vorne nicht sehr scharf vom Kopfe geschieden. Der Vorderrand 
fast gerade oder in der Mitte etwas ausgekerbt, mit sehr wenig hervortretenden Ecken. Hinten bildet 
er etwas verschmälert die Unterseite des Hinter- (Schwanz-)Endes des Körpers; von den Seiten stand er 
als ein nicht ganz (bis 2 Mm. breites) schmales Gebräm hervor. Die Fusssohle ist kräftig, nicht schmal 
(bis 9—10 Mm. breit), in ihrer grössten Strecke von einer und derselben Breite, nur vorderst etwas breiter, 
dann wieder etwas schmäler. sowie auch hinten wieder etwas verschmälert. 


Die Eingeweide schimmerten nirgends hindurch. 


Nachdem das Thier geöffnet war, zeigte die Eingeweidehöhle sich nur in die Gegend des fünften 
Seitenlappens erstreckend. Die Lageverhältnisse der Eingeweide waren sonst die gewöhnlichen. 
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Das Centralnervensystem ward nur mit Mühe aus der losen, einhüllenden Bindesubstanzmasse und 
der festeren inneren Scheide auspräparirt. Die Cerebrovisceralganglien sind unregelmässig nierenförmig, 
hinten wenig breiter; die schiefe Einkerbung zwischen den Ganglien an oder vor der Mitte liegend. Die 
Pedalganglien springen von dem äusseren Theile der Unterseite der Öerebrovisceralganglien hervor, und sind 
kaum viel grösser als die visceralen. Die Buccalganglien (Taf. VIII. Fig.5) finden sich an der Wurzel 
der Speiseröhre. sind ziemlich klein, abgeplattet. von rundlicher oder mehr ovaler Form; die Commisssur 
zwischen ihnen ist von der änussersten Kürze. Das Ganglion giebt von dem inneren Theile der unteren 
Seite in die Höhe einen Nerv ab, der in kurzem Abstande von der Wurzel ein kleineres, in Form ziemlich 
variables Ganglion (Gangl. gastro-oesophagale) bildet (Fig. 5 aa), darnach sich gleich dichotomirt; der 
äussere Zweig schien der Speicheldrüse entlang zurückzugehen. Zwei andere Nerven gehen, der eine vor-, 
der andere auswärts und lösen sich in 2 bis 5 Zweigen auf, ein vierter trat rückwärts in den Schlundkopf 


an der Wurzel der Raspelscheide herein (Fig 3). 
l g 


Das Auge zeigte sich als eine an der Vorderseite etwas plattgedrückte Kugel, deren Längenachse 
0,16 Mm. war: die Linse war gelblich, das Pigment schwarz. — Das Ohr stimmte in Grösse mit der des 
Auges ungefähr; es strotzte von Otolithen von einer Länge von 0.007—0,016 Mm. 

Die Haut zeigte sich an dem Rücken, den Seiten und dem Fusse und überhaupt wohl überall 
ohne Spielen: mit einem sehr starken, zähen, faserigen Stroma. Die weissen, festen Knoten an der 
Oberfläche von dicht zusammengedrängten, stark pigmentirten Bindesubstanzzellen gebildet. 


3ei zurückgezogener Mundröhre war die Länge derselben nur etwas geringer als die des 
Schlundkopfes (bis ca. 5.5 Mm. betragend). An der Aussenseite derselben fanden sich mitunter hinten 
(Taf. VIII. Fig. 4a), mehr oder weniger ausgeprägt, weisse rundliche Punkte, die denen der Innenseite 
(s. unten) sehr ähnlich waren (vel. Fig. 6 a). Hinten war die Mundröhre weiter, besonders unten, und 
ringsum mit einem starken Rande hervortretend (Fig. 4, 5); an diesem Rande heften sich fast überall 
sehr starke (Fig. 4 b, 5b) Retractor-Muskeln. die den Schlundkopf (mit Ausnahme der Mittelpartie oben 
und unten) von allen Seiten deckten und an denselben durch lose Bindesubstanz und kurze Bänder (aus 


stark geschlängelten Fasern gebildet) gelöthet waren; hinten an ihrem Aussprunge waren diese Muskeln 


zum Theil mit den Mm. retractores bulbi zusammengeschmolzen. 

Der Schlundkopf (Fig. 4—6) mass (bis an die Spitze der Raspelscheide) 5 (6.5—7)—8 Mm. oder 
fast ”/ıo der Länge des (lebenden) Thieres; die Höhe desselben betrug 4,5—6 Mm.; die Breite 4,6—5.5 Mm. 
Die Form des Schlundkopfes ist kurz-birnförmig, vorne abgestutzt: hinten ragt die kurze, starke, am Ende 
gerundet-abgestutzte Raspelscheide (Fig. 4—6 h) ziemlich stark (bis 0,75 Mm.) mehr oder weniger gegen 
unten von dem Schlundkopfe hervor. An dem Schlundkopfe zeigten sich die gewöhnlichen zwei, durch eine 
eireuläre Furche geschiedenen Hauptabtheilungen (Fig. 4 cd); eine vordere, von oben gesehen grössere, mehr 
gerundete und mehr ebene; eine hintere, an dem Hinterende fast senkrecht abfallende; in der Medianlinie 
der letzten findet sich auf der Unterseite die gewöhnliche Einsenkung, in welche die Art. bulbi propria 
hereintritt, hinter derselben ragte wie gewöhnlich die Raspelscheide hervor. An die Verbindungsstelle 
beider Abtheilungen heften sich an den Seiten die gewöhnlichen (2). an ihrer unteren Insertion zusammen- 
geschmolzenen Mm. retractores bulbi (Fig. 4e. De), die an ihrem Ursprunge an der Rücken- und an der 
Seitenwand in der Gegend der Wurzel des ersten lateralen Seitenlappens auch mit den starken, an den 
Hinterrande des Mundrohres inserirten Retractoren desselben verbunden sind. Längs der oberen Fläche 
der hinteren Abtheilung mündet mit weiter Oefinung die Speiseröhre ein (Fig. 4f, 5, 6f) und an jeder Seite 
derselben der Gang der Speicheldrüse, welche übrigens einen Theil der hinter der Speiseröhre liegenden Partie 
des Schlundkopfes deckt (Fig. 42,58). An der Raspelscheide schienen 14—18 braungelbe oder kastanien- 
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bräunliche, hinten besonders dunkle Reihen von Zahnplatten hindurch. — Die (zurückgezogene) Mundröhre 
zeigt an der Innenseite (Fig. 6a) ziemlich zahlreiche, sehr starke Längsfalten,. die am meisten eine 
ziemlich geringe Anzahl von zerstreuten, stark glänzenden, weissen Flecken tragen; zwischen den gröberen 
Falten kamen dünnere und kürzere vor. Hinter diesen Falten fand sich eine eirculäre Einschnürung und 
hinter derselben am meisten wieder einzelne, ganz kurze. grobe Falten. die durch eine Kreisfurche vom 
Vorderende des Schlundkopfes geschieden waren (Fig. 6b). Die weissen Fleckchen an der Innen- und 
(s. oben) Aussenseite der Mundröhre waren länglich, wenig erhaben, wie die eigentlich eutanen von dicht 
zusammengedrängten, rundlichen und länglich-runden Zellen von bis zu 0,04 Mm. Länge gebildet, welche 
neben dem Kerne einen schmutzig gelblichen Inhalt zeigten. Das Cylinderepithel erreichte eine Höhe von 
etwa 0,04 Mm. — Das Vorderende des Schlundkopfes ragt wie gewöhnlich in den hintersten Theil der 
Mundröhre als eine niedrige, zusammengedrückte. der Länge nach gespaltene Protuberanz hervor. die 
besonders oben und unten ganz. niedrig, an den Seiten etwas höher war, gegen die Spalte und in derselben 
mit einer harten Platte von gelblicher Farbe bedeckt; diese Einfassung begrenzte den hohen. schmalen, 
spaltenförmigen Eingang in die Mundhöhle. Diese Mundspalte (Fig. 21) zeigte somit eine glänzende, 
gelbliche, harte, ca. 0,75—2 Mm. breite, einwärts schrägende, ihrer Breite nach mehr oder weniger platte 
oder convexe Lippenraspel, die in dieser Weise auch den vordersten Theil der Seitenwände der Mundhöhle 
bekleidet (Fig. 6 c). Diese Lippenraspel, in Form etwas variabel (Fig. 6 e, 7). ist gegen oben schmäler; 
oben durch ein kleines, seitwärts ausgepflücktes Zwischenstück (Fig. 7a) mit dem der anderen Seite 
verbunden, somit einen geschlossenen Ring bildend; in der unteren Strecke ist sie überall fast von derselben 
Breite, unten durch ein kleines, doch etwas breiteres Zwischenstück (vgl. Heft VI. Taf. IV. Fig. 35a) 
einen Bogen bildend. Die Lippenraspel scheint im Ganzen etwas dicker und gröber als bei den Casellen, 
sonst aber wie bei diesen aus dicht zusammengedrängten Reihen von hakenförmigen, gebogenen oder etwas 
winkeligen, mitunter etwas verdrehten, aufrecht stehenden, gelblichen oder fast farblosen Stäbchen 
gebildet (Fig. 8), die sich von Grundflächen von am meisten circa 0.005 Mm. Diameter in eine Höhe 
von 0,04—-0,07 Mm. (in senkreehter Linie) erheben. In der Spitze zeigten sich die Stäbchen meistens 
abgerundet oder leicht zugespitzt, mitunter (Heft VI. Tab. IV. Fig. 32) auch 2 oder 3 gelappt (Fig. 52 b): 
mitunter wurde ein kleines, wie abgeschnürtes Basalstück gesehen (Fig. 32 a). Die Structurverhältnisse 
scheinen im Ganzen wie bei den Casellen zu sein. — Die Mundhöhle ist ziemlich kurz und schmal, 
besonders oben: nur die obere Wand selbst ist etwas breiter, von der gewöhnlichen, sich in die Speiseröhre 
fortsetzenden Längenfurche ausgepflügt, mit starker, fast farbenloser Cutieula überzogen, die vorne besonders 
verdickt ist und sich mit dem oberen Ende der Lippenraspel verbindet. Die untere Wand ist breiter. 
Die Seitenwände zeigen vorne die gelbe, schillernde, in dem schmalen Hinterrande  dunklere npeunzp 
gegen hinten durch einen hinüberfallenden, weisslichen, schmalen (Cuticular-)Rand beeranzn hinter diesen 
zeiet sich die Backenwand mit einigen hinterwärts tieferen Längsfurchen (Fig. 6 d). Die Mundhöhle ist 
mit einem starken Epithele und einer geschichteten, dieken, schwach gelblichen Suoulkı ausgekleidet: 
eine Fortsetzung derselben bildet den weisslichen Rand hinter der Lippenraspel. Ds Man elle war, 
besonders hinten, fast ganz von der Zunge ausgefüllt. — Die Zunge ei Ger EIRERIE? 1) ist kurz 
und breit, meistens ziemlich plattgedrückt, an der oberen Fläche vorne etahı sewölbt. Senat mit da 2 
den mehr typischen Doriden gewöhnlichen (schmäleren oder weiteren) enanng ge L NE n 
Zunge war sehr kurz, bildete einen schwachen medianen Kiel, der vorne oft in eine une > 01 Er 
Die Raspel war breit, deckte zum grössten Theil oder ganz das Mannnle (Fig. 6, 1) deı ee 
den Rücken (Fig. 6, 1). Die Raspel enthielt 50—54 Zahnplattenreihen, m dam eine En en eı 
Einsenkung liegen. Innerhalb der Raspelscheide finden sich noch 41—45 enauicLei 4 ne 
und hinter denselben noch 4 unentwickelte: die Totalanzahl derselben erhob sich somit zu 99-103: nur bei 
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dem von Dr. Graeffe gefischten Individuum betrug die Anzahl 81. Es Kamen keine mediane Zahnplatten 
vor. Die vorderen 15—20 Zahnplattenreihen waren sehr unvollständig, und die Zahnplatten derselben 
sehr oft gebrochen (Fig. 17); die fünfte Reihe hielt noch nur 30—50 Zahnplatten an jeder Seite. Mitten 
an dem Zungenrücken oder noch weiter gegen vorne wurden jederseits 83—94 Zahnplatten gezählt; hinten 
in der Einsenkung und in der Scheide stieg die Zahl auf 102—114; nur bei dem erwähnten Individuum aus 
den Samoa-Inseln wuchs die Anzahl nur bis 95—96. Die Zahnplatten (Fig. 9-- 19) waren hell horngelb, 
bestanden aus einem zusammengedrückten Grundstücke und einer davon fast senkrecht emporsteigenden 
Hakenpartie, die oben allmählich gegen hinten gekrümmt war: an der Innenseite derselben fand sich ein 
flügelartiger Ausbau (Fig. 10 a, 11, 12). Die äusserste oder die zwei äussersten Zahnplatten waren von 
sehr variabler Form (Fig. 16, 18). Die Grösse der Zahnplatten (besonders der Hakenpartie derselben) 
nahm von der innersten ab, aber nur langsam und unbedeutend, bis etwa an oder über die Mitte der 
Zahnreihen zu; darnach wurde die Grösse nach und nach wieder geringer und fiel nur in mehr bedeutendem 
(Grade in dem äussersten Theile der Raspel (Fig. 18). Der Basaltheil der innersten Zahnplatten (hinter 
(der Mitte der Raspel. etwa der der 40sten Reihe) mass ca. 0.09 Mm.:; die Länge stieg auswärts bis 
0.11 Mm.; die äusserste Platte hielt-0.054—0.04 Mm. in Länge, die nächste 0,05, die folgende 0.06. die 
fünfte 0,08, die zwölfte 0.1 Mm. Die Länge des Hakens war der des Basaltheiles fast gleich, nur an den 
äussersten Zahinplatten (Fig. 18) nahm die Hakenpartie weniger in Grösse als der Basaltheil ab. Die 
Grösse der Zahnplatten nahm nur unbedeutend hinterwärts durch die Folge der Reihen zu. Im der 
Raspelscheide (Fig. 20) fanden sich, wie oben angeführt, 45—49 Reihen, von denen die vier hintersten 
nur farbenlose Zahnplatten enthielten, die 15—17 nächst folgenden waren besonders stark gelb: nur bei 
dem Samoa-Individuum war die Anzahl im Ganzen viel geringer. Bei keinem der (5) untersuchten 
Individuen kamen Doppelzahnplatten vor (dagegen fanden sich solche an der Var. (p. 54 Anm. 1). In der 
Pulpe fanden sich die gewöhnlichen grossen Zellen und reihegeordneten Zellen (denjenigen ähnlich, welche 
bei den Pleurophyllidien nachgewiesen sind). ") 

Die Speicheldrüsen (Fig. 23, 4 gg, D gg) zeigen sich als ein Paar von plattgedrückten, etwas 
geschlängelten, gelblichweissen Organen, die vorne (Fig. 23 aa) allmählich verschmälert in den ziemlich 
kurzen, die Oberfläche des Schlundkopfes neben dem Speiserohre sehr schief durchbohrenden Gang (Heft VI. 
Taf. IV. Fig. 30 a) übergehen. Sie erstrecken sich hinterwärts längs der Speiseröhre und treten mit 
derselben zwischen der Leber und der Schleimdrüsenmasse hinein, oder an die Vorderfläche der Schleimdrüse 
hinüber, an dem einen oder anderen dieser Organe angelöthet. Mit dem etwas verschmälerten Hinterende 
war jede Speicheldrüse mit der anderen gleichsam schlingenartig verbunden (Fig. 23 b); es fand sich aber 
hier nie eine wirkliche Verschmelzung, nur eine Anlöthung der Organe. Die Länge der Drüsen betrug 
)—-11 Mm., nur bei dem einen Individuum waren sie bedeutend kürzer, indem die Drüsen hier eine kurze 
Strecke hinter dem Schlundkopfe und der Raspelscheide endigten. Die Oberfläche der Drüse (Fig. 30) 
zeigt zahlreiche Knotenbildungen; die Wände sind ziemlich dick. 


Die Speiseröhre (Taf. VIII. Fig. 4 f, 5, 6 f) ist ziemlich (12—18 Mm.) lang und weit. Sie steigt 
horizontal, nur etwas hinunter schrägend, zurück, an der linken Seite und theilweise unterhalb der 
appendiculären Genitaldrüse, darnach (mitunter und in etwa der Hälfte seiner Länge von der Kniebeugung 
des Darmes bedeckt) zwischen der Schleimdrüsenmasse und der Leber hinein, dann zwischen den beiden 
Hälften des Vorderendes dieser letzten. und endlich in der letzten Strecke (von 1.5—2 Mm.) die Leber 
(Aurchbohrend (Taf. IX. Fig. 2a, 3a). Die Schlundöffnung der Speiseröhre ist weit; die mittlere Strecke 
des Oesophagus mitunter etwas erweitert (Fig. 2, 3). das Hinterende trichterförmig mit weiter Oefinung 


') Vgl. meine Bidr. til en Monogr. af Pleurophyllidierne. 1. ec. p. 326. Taf. VII. f. 23. 
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in den (Fig. 3) Magen übergehend. Die Innenwand der Speiseröhre zeigt starke, zum grossen Theile ihrer 
ganzen Länge nach continuirliche Falten, die an der Cardia scharf enden (Fig. 3). Der Magen (Fig. 2, 3) 
ist ziemlich klein, einen rundlichen Sack von etwa 2--3,5 Mm. Diameter bildend: die linke und untere Wand 
desselben zeigt mehrere starke, von der Gegend unterhalb des Pylorus eradirende Falten (Fig. 3). Vorne 
in dem Magen zeigte sich die ziemlich weite Cardia-Oeffnung. an der oberen Wand links der sehr weite 
Pylorus. Mehrere grosse Gallenöffnungen kommen an der Magenwand vor: vorne findet sich links eine 
oben neben der Cardia, und unten, wenig mehr rückwärts, eine; neben dem Pylorus liegt eine weite Oeffnung 
(Fig. 3) und hinten eine sehr weite: an der unteren Wand finden sich rechts gewöhnlich noch eine bis 
zwei Oeffinungen. Die Wände des Magens sind innig mit der Lebersubstanz verbunden. Die Höhle 
desselben (sowie die der Speiseröhre und des Darms) enthielt gewöhnlich eine unbestimmbare thierische 
Masse, mit einer kleinen Menge von vegetabilischer mitunter vermischt. — Der Darm steigt von dem 
Magen in eine Grube an der Oberfläche der Leber unmittelbar hinauf (Fig. 3 b), beugt dann vorwärts, in 
einer seichten Furche links in «dem Oberrande der linken Hälfte der Leber- Geschlechtsdrüsenmasse 
eingelagert. steigt mitunter vor derselben etwas hinunter (Fig. 24 b ce): bildet eine Kniebeugung. die 
mitunter an das Hinterende des Schlundkopfes links stösst, und die an oder auf der Speiseröhre ruht; 
darnach geht der Darm rückwärts, längs der rechten Seite der vorigen Strecke, neben der Aorta anterior 
in einer Furche an dem Rande der rechten Hälfte derselben Drüsenmasse ruhend, bis er (in der Gegend 
an oder vor dem vordersten Theile des vierten Fünftels der genannten grossen Eingeweidemasse) mehr 
oder weniger plötzlich gegen die Mittellinie umbiegt, und von hier ab wieder senkrecht an die Analpapille 
hinaufsteigt (Taf. VIII. Fig. 2b). Die ganze Länge des Darmes (bis an die Analpapille) betrug 30-—55, 
(wenn leer) 40—45 Mm. Der Anfang des Intestinums ist weit (Fig. 3), der ganze Theil etwas umgekehrt- 
tricehterförmig; vorwärts verschmälert er sich, war an der Kniebeugung immer (Fig. 24 b) weiter, und in 
der übrigen Strecke rückwärts wieder etwas (Fig. 24 c) verschmälert. (Bei dem einen Individuum war 
die vorwärts- sowie die rückwärtsgehende Darmstrecke an je einer Stelle sehr stark ballonartig aufgetrieben). 
In dem Pylorustheile des Darmes, der von dem Magen scharf geschieden ist, kommen sehr starke Falten 
vor. die besonders links sehr stark sind (Fig. 3) und unten eine hervorspringende Scheidewand (Fig. 22) 
bilden, die die Cardia von einer grossen Gallenöffnung fast absperrt. Die meisten Falten setzen sich durch 
das Intestinum adscendens und weiter fort. hier und da langgestreckte Maschenbildungen hervorbringend. 
Auch durch das Rectum setzen sich einige der eröberen und mehrere feinere Falten des Intestinum 
descendens fort. 

Die von der Geschlechtsdrüse mehr oder weniger und hauptsächlich an der oberen Fläche überzogene 
Leber füllt den grössten Theil der Eingeweidehöhle. Sie hatte eine Länge von 1622 Mm. bei einer 
Höhe von 7-10 und einer Breite von eben auch 7—10 Mm. Das Vorderende der Leber ist geklüftet, 
die linke Hälfte viel länger als die rechte, die also von der anderen stark überragt wird. Wo die Leber 
an der Oberfläche hinaustrat. zeigte sie theils eine grünlich blaugraue, theils eine bräunliche Farbe; an 
Durchschnitten war die Lebermasse immer stark grün. Dieselbe zeigt sich von kleinen, mit einander 
communieirenden Hohlräumchen durchzogen, die hauptsächlich in einen längsgehenden Hauptgallengang 
einmünden, welcher sich in dem Hinterende des Magens öffnet (Fig. 2 c); an der Wand dieses Ganges 
kommen viele kleine und mehrere grosse Oeffnungen vor (Fig. 3). Die Oeffnung, die oben in den Magen und 
neben der Cardia in die Leber hineinführt,, leitet mitunter in eine kugelförmige Höhle, die sich bei zwei 
Individuen sehr deutlich (Fig. 3) an der Innenseite des linken Vorderlappens go Lena? ale) der 
Speiseröhre zeichnete. Die anderen in den Magen einmündenden Lebergänge (Fig. 3) sind kürzer und 
weniger verzweigt. — Die Structurverhältnisse der Leber sind wie sonst gewöhnlich. 
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Die Pericardiallacune war von 6—9 Mm. Länge, von einer Breite von 7—8.5 Mm. Das Herz 
ist von gewöhnlicher Form und Grösse. Die Vorkammer ist, wenn contrahirt, ziemlich diekwandig: die 
hintersten Theile der Seitenpartien derselben wurden von den bandförmigen, starken Mm. retractores 
branchiarmm longi mitunter verdeckt. Die Kammer ist kräftig (von etwa 2.5—3,5 Mm. Länge), diekwandig, 
gelblich. Die venöse Oeffnung derselben zeigt sich als eine weite Querspalte mit zwei deutlichen Klappen 
mit sehr starken Habenae: die arterielle war viel kleiner, mehr rundlich. Die Arterienverbreitung war 
wie bei den typischen Doriden. Die grosse zu den Kiemen (Sinus circul. branch.) gehende Vene (V. cava) 
erstreckt sich, wie gewöhnlich, oberhalb des hinteren Gallenganges der ganzen Länge dieses entlang 
(Fig. 3 f). — An queren Schnitten eines Rückenlappens zeigten sich keine deutlichen Gefässöffnungen, 
und die Falten an der Unterseite der Lappen schienen nur Hautfalten zu sein. 

Die an dem Rücken des lebenden Thieres sehr deutlich wahrnehmbaren Herzschläge betrugen 
nach Semper 60—70 in der Minute. 


Die Nierenspritze ist von gelblichweisser Farbe, 1.5—1.75—2 Mm. lang. kurz-birnförmig, mit 
dem Grunde in die rechte Ecke der Pericardiallacune neben oder unterhalb des rechten Zipfels der 
Vorkammer mit einer runden oder länglich-runden Oeffnung einmündend: innerhalb der Mündung zeigten die 
Falten der Innenseite des Organs sich schon deutlich. Die durch die Wand des Organs durchschimmernden 
dickeren Falten (Heft VI. Taf. IV. Fig. 51) waren in Anzahl etwa 15 bis 20, von denen etwa 4 bis 6 
erössere (doppelte oder dreifache). mit zwischenliegenden kleineren und sehr kleinen, alle in einigermassen 
regelmässigem Wechseln. Die, wie gewöhnlich. pennaten Falten sind von (0.005—0,012 Mm. breiten) 
Zellen gedeckt. die sich in feinen (0.04—0.06. selten bis 0,12 Mm. langen) Haaren verlängern (deren 
Richtung gegen die Urinkammer gekehrt). Der Gang der Nierenspritze durchbohrt die Urinkammer 
unmittelbar vor dem Ende derselben an ihrem Uebergange in den Urinleiter, der sich in die Nierenpore 
(Fig. 2 a) öffnet. Der Gang .setzt sich längs der Mitte der unteren Wand der Urinkammer bis an das 
Vorderende derselben fort, wo er mit einer ziemlich weiten schrägen Oeffnung einzumünden scheint. Die 
Innenseite des Ganges zeigt von der Nierenspritze ab fast bis an das Vorderende unregelmässige Falten 
mit zahlreichen einfachen und dendritischen Vegetationen.. die auch zerstreut vorkommen. Diese Papillom- 
bildungen erreichen eine ziemlich bedeutende Grösse und springen stark (bis 0.5—0.75 Mm.) in die Lichtung 
des Ganges hinein (Fig. 25. 26). Nie sind von kleinen Zellen mit einzelnen grösseren vermischt gebildet 
und mit Cylinderepithele überzogen. Die Urinkammer ist oben von den zwei Hauptstämmen der Aorta 
begleitet, erstreckt sich vorwärts bis an den Pylorustheil des Darmes, wo er sich in zwei kurze Aeste zu 
theilen scheint. Die Kammer ist weit. von gewöhnlichem Baue; der Urinleiter, wie gewöhnlich zwischen 
dem Reetum und dem Ende der Vena cava liegend, ist kurz, ziemlich eng. 


An die Basis des Kiemenkranzes heften sich an jeder Seite ausserhalb des Sinus circularis die 
gewöhnlichen Retractoren der Kiemen, ein kürzerer und breiterer transverseller, ein längerer und 
schmälerer longitudineller. Der M. retractor brevis s. transversus entspringt in der Gegend der 
Kiemenhöhle von der Seitenwand der Körperhöhle. Der M. retr. longus geht von derselben in der 
(Gegend des zweiten lateralen Seitenlappens ab; oft wird er in seinem Verlaufe rückwärts von einigen sich 
von der Seitenwand ablösenden, der Länge nach laufenden Fascikeln verstärkt; der rechte Muskel kreuzt 
das Rectum. 


Der Schaft der Kiemen zeigt längs der Innen- sowie der Aussenseite ein weites Gefäss. 


Die Geschlechtsdrüse deckt als ein mehr oder weniger gelbes Lager einen grösseren oder 
kleineren Theil der Oberfläche der Leber (Fig. 24; f. 2 dd d'), indem sie doch hier und da, besonders 
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(vorne) an der Unterseite. die grünliche Leber unbekleidet lässt: bei dem einen Individuum liess sie die 
ganze Unterseite frei. Die kleinen,rundlichen oder durch gegenseitigen Druck rundlich-polygonalen Läppchen 
zeigten eine scheibenförmige Testieular-Partie mit zahlreichen länglich-runden Ovarial-Folliclen. — Der 
Zwitterdrüsengang (Fig. 28 b) wird an der Unterseite der Speiseröhre von zwei dünnen Aesten gebildet. 
und tritt gewöhnlich an der rechten Seite vor jener vorne in der Spalte zwischen den beiden Leberhälften 
hervor (Fig. 28 aa). Sie schwillt plötzlich (Fig. 28 c) zu der viel dieckeren, gewöhnlich bräunlich grauen 
Ampulle, die in mehreren an einander gehefteten Windungen einen grossen Theil der Hinterseite der 
Schleimdrüse bedeckt. selbst zum Theil von den Windungen des Samenganges verdeckt. Die Länge des 
Ganges betrug (bei einem grösseren Individuum) bis 11 Mm.:; die Ampulle war mit Zoospermen ganz 
gefüllt. — Die vordere Abtheilung des Genitalsystems (Fig. 27) bildet eine grosse, etwas zusammengedrückte 
Masse, die an das etwas schief ausgehöhlte Vorderende der Leber angedrückt liest. Die Höhe der ganzen 
Masse, die zum grössten Theile von der Schleim- und Eiweissdrüse gebildet ist, war 6—9,5 Mm., die Breite 
&—11, die Dicke 4—6 Mm. Die Schleim- und Eiweissdrüse zusammen bilden eine kurz-herzförmige. die 
Spitze am meisten hinterwärts kehrende, biconvexe oder planconvexe Masse. Die vordere oder rechte 
Seite der Masse ist gelblichweiss, und zeigt besonders oben und hinten. an dem Rande in grosser Breite 
(ganz wie z. B. bei den Casellen) zahlreiche. gegen die Gegend des Ausführungsganges convergirende 
Gyri, die sich um den Rand des Organs fortsetzen und somit die grösste Strecke der linken Seite (Fig. 27) 
mit einem breiten weisslichen Gebräm einfassen. Längs des Oberrandes der vorderen Seite liegt eine 
graulichbraune Masse. Die linke oder hintere Seite ist übrigens bräunlichgrau, von äusserst zahlreichen, 
in einander geschlängelten feinen Windungen gebildet; vorne und gegen oben sind sie besonders klein und 
laufen der Länge nach: an dieser Seite oder an dem oberen Rande ruhen die Windungen der Ampulle des 
Zwitterdrüsenganges, mehr vorne die des ziemlich dünnen, aber sehr (wenigstens bis 75,5 Cm.) langen 
Samenleiters, und ganz oben und mehr gegen aussen die Samenblasen (Fig. 27 ab). Es finden sich, wie 
gewöhnlich, zwei Spermatotheken (Fig. 30, f. 4). Die eine ist fast kugelförmig, von 2,3—4 Mm. 
longitudinellem Diam., dunkel schmutziggrau (Fig. 30a, 4f). Von dieser entspringt ein Ausführungsgang, 
der unweit von seiner Wurzel die andere, meistens fast sessile Samenblase aufnimmt. Diese ist wurstförmig 
(Fig. 30 b, 48), immer etwa an der Mitte zusammengebogen, mehr röthlichgrau, ausgereckt etwas länger 
als jene und vor dieser liegend. Der Samenblasengang theilt sich dicht neben der letzten Samenblase — as 
canz in der Art wie bei den Phyllidien ") — der eine, längere Ast steigt an der oberen Seite u Schleim- 
drüsenganges als die Vagina hinunter (Fig. 30 c, 4 e):; der andere, kürzere biegt um, al sich ana 20 
Rande der eraubräunlichen Masse des oberen Theiles der Vorderseite der Schleimdrüse in dieselbe Luineiin 
und setzt sich auch. wie es scheint, in den Eileiter fort (Fig. 30d, 4h). Die Spermatotlieken enthielten 
Massen von reifem Samen. Die Zoospermen sind sehr lang, fein gekräuselt, mit einem sich als eine 
spitzzulaufende Verdickung der einen Seite des Fadenendes präsentirenden Kopfe (Fig. 29). = Der 
Penissack und der Penis scheinen (Fig. 4 c) fast ganz wie bei den Casellen zu sein. — Vor dem kunde 
des Ausführungsganges des Geschlechtsapparats und oberhalb desselben findet sich eine eeens) längliche. 
gelbliche, etwas abgeplattete Drüsenmasse, etwas grösser als die runde Samenblase (bis { kim, lange‘). 
und aus zahlreichen, lose mit einander verbundenen Lappen bestehend. Die Drüse Ina, em ihrer inneren 
Seite in der hinteren Hälfte die Fortsetzung der Aorta ant. und hängt hinten wie an einem kurzen Ast 
derselben (Art. appendieularis). Ein Ausführungsgang konnte nicht nachgewiesen werden. 


') Vel. meine Monoer. Tab. XXIV. Fig. 13. 
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NOTODORIS, Bgh. Nov. Gen. 


Corpus limaciforme (dorso a lateribus non discreto). Rhinophoria integra. cavitate, valvula 
protecta. retractilia. Branchia non retractilis, velo protecta. 
Armatura labialis nulla. — Dentes (linguales) mediani nulli. laterales erecti, hamiformes. 


Diese Geschlechtsform ist durch die unmittelbare Zusammenschmelzung ‘des Rückens und des 
Fusses schon ausgeprägt: es finden sich also keine Körperseiten und kein von solchen gesonderter Fuss. 
Die Rhinophorien sind glatt. nicht durchblättert. jedes in eine Höhle zurückziehbar, deren Oeffnung durch 
eine Klappe beschützt ist. Die Kieme ist niclit retractil, von einem besonderen Velum bedeckt. — Die 
Haut ist sehr rauh, im höchsten Grade mit kälkernen Stäbchen (Spielen) versehen. Die Lippenscheibe 
ist nackt. An der Zunge fehlen Mittelzahnplatten: die Seitenzahnplatten sind hakenförmig. aufrecht stehend. 


\on dem Geschlechte scheint bisher nur die untenstehende neue Art aus der Südsee bekannt. 


N. citrina, Beh. n. sp. 


Hab. Oe. pacifice. (Rarotonga). 
Taf. IX. Fig. 32-45; t. X. f. 1—8. 


Von dieser Form liegt im Mus. Godeffroy nur ein einziges von den drei Individuen vor, die von 
A. Garrett bei Rarotonga Ende 1869 gefischt wurden: dasselbe war in Alcohol conservirt. stark zusammen- 
gezogen und erhärtet. ") 

Das in Alcohol bewahrte Individuum hatte eine Länge von 38 bei einer Höhe bis 11 und 
einer Breite bis 12 Mm. Das Thier war einfarbig (sehr schwach gelblich-) weisslich. Die Oberfläche 
yaub, hie und da sehr rauh, am wenigsten an dem Vorderrücken: an den Seitentheilen des Rückens und 
an dem ganzen Schwanze mit grösseren und kleineren Knötchen bedeckt (Fig. 1). 

Die Mundöffnung eine kleine Querspalte dicht über dem Vorderrande des Fusses; keine 
Tentakel. Ktwa an gewöhnlicher Stelle zeigen sich die Rhinophor-Oeffnnngen als runde Löcher. die 
jedes von einer kleinen, steifen, quergestellten,. gerundeten. an ihrem Aussenrande befestigten Klappe 
bedeckt wird (Fig. la, 2a). Die (stark zurückgezogenen) Rhinophorien waren conisch. von etwa 2.25 
bis 2.5 Mm. Höhe, glatt (nicht durchblättert) (Fig. 32). — Der Körper kräftig: an der oberen Fläche 
(Fig. 1) von etwa der Mitte gegen vorne und hinten abfallend. Der Rücken war breit und durch 
seine grösste Länge fast von derselben Breite. nur vorne und hinten ein wenig breiter. Vorne bildet er 
einen ziemlich grossen, vorne gerundeten Stirnschleier, der den kleinen Kopf weit überragt. und der 
von dem Vorderende des Fusses wie durch einen schrägen Schliss geschieden ist (Fig. 1); am Ende dieses 
Schlisses beginnt eine etwas wellenförmige, erhabene Linie, die sich schräge gegen oben bis an die Wurzel 

') Als dieses Thier darstellend hat Garrett noch einige Abbildungen eingesendet, welche aber unmöglich mit jenem 
etwas zu schaffen haben können, vielmehr eine Chromodoris darzustellen scheinen (vel. »Chromodoris? eitrina.« Journ. des 
\us. Godeffroy. Heft VI. 1874. Taf. I. Fie. 14—17). Den kurzen Notizen Garrett’s zufolee ist die Farbe dieses Thieres im Leben 
einförmig eitrongelb (uniform lemon yellow colourc), besonders stark an dem Rücken, der der Figur nach (Fig. 15) noch dazu 
hier und da eine feine bräunliche Netzbildung zeigt Der Mantelrand ist, den Figuren (14, 15), nach, mit einer Borte geziert, 
die sowohl an der oberen wie an der unteren Seite innen graublau, aussen schwarz ist; der Rand der Blätter der Rhinophorien 
(Fig. 16), sowie der Kiemenblätterchen (Fig. 17) scheint bräunlich gewesen zu sein. Die Oberfläche des Thieres ist, Garrett 
zufolge, sehr uneben und gleichsam lederartig (»very rugose and of a rigid coriaceous texture«), eine Angabe, die aber wieder 


an die Notodoris erinnert und kaum zu einer Chromodoris passt. 
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des Kiemenschleiers fortsetzt. In dem vordersten Theile des Schlisses, neben dem Kopfe, findet sich die 
feine Genitalöffnung. Der Mitteltheil des Rückens. von den erwähnten Linien begrenzt, zeigt eine 
mediane Reihe von Knoten und zwei seichte laterale Einsenkungen, 


ist aber im Ganzen glatter als die 
Seitentheile des Vorderrückens. 


Hinten läuft der Rücken in einen in der Mitte etwas eingekerbten 
Kiemenschleier aus (Fig. 16), dessen Rand etwa acht einfache oder zusammengesetzte Spitzen mit 
zwischenliegenden kleinsten bildet; an der Seite ist der Kiemenschleier in etwas ähnlicher Weise wie der 
Stirnschleier gelöst. Von dem Schleier gedeckt steht an einer gebogenen Linie die Kieme. die nicht 
retractil gewesen ist; sie war von etwa 7 Blättern gebildet. in der Mitte von 2 (oder 3) grösseren und 
jederseits, wie es schien, von noch zwei kleineren. Die Kiemenblätter schienen meistens quadripinnat. 
Hinter der Kieme lag median die kurze Analpapille und an der rechten Seite derselben die Nierenpore. 
Hinter der Kiemenhöhle fängt der Schwanz an. der schmäler ist und gegen hinten allmählich 
verschmälert zuläuft; derselbe ist seiner ganzen Länge nach gekielt. von dem Kiele gegen aussen stark 
abfallend, sehr uneben und rauh. — Der Körperrand nicht dünn. den Rand des Fusses bildend. der also 
einfach die untere Seite des Körpers ist. Diese Fusssohle ist nicht schmal. vorne gerundet abgestutzt und 
mit tiefer Randfurche, gegen hinten etwas zugespitzt, hinten gerundet endigend. 


Die Lage der Eingeweide wie gewöhnlich. 

Das Centralnervensystem sehr abgeplattet. Die cerebrovisceralen Ganglien etwas länglich. an 
dem Vorderende (Fig. 3 a) wie zweihöckerig; die pedalen (Fig. 3 bb) von rundlichem Umfange: die pedale 
Commissur ziemlich lang. Die buccalen Ganglien von rundlich-triangulärem Umrisse, fast ohne deutliche 
Commissur mit einander verbunden (Fig. 3 c): die gastro-oesophagalen ganz kurzstielig, von /s der Grösse 
der vorigen, mit einer sehr grossen Zelle (Fig. 3 d). 

Das Auge rund. von etwa 0,08 Mm. Diameter, mit schwarzem Pigment (Fig. 3). gelber Linse. 
Die Ohrblase (Fig. 3. 33) dicht hinter dem Auge liegend. ein wenig grösser als dieses, fast sessil, von 
Otokonien strotzend (Fig. 33). die länglich oder rund, von schwach gelblicher Farbe waren. — Die Klappen 
der Rhinophoröffnungen im höchsten Grade durch Stäbchen erhärtet. Die sehr dieke Wand der Rhinophorien 
im höchsten Grade mit Stäbchen ausgesteuert, die hauptsächlich in die Quere lagen, und eine Länge bis 
0.65 Mm. erreichten. Der N. olfactorius bildet am Grunde der engen Höhle des Organs eine kleine 
zwiebelartige Anschwellung (Gangl. olfactor.), von der ein getheilter Nerv durch die Höhle emporstieg, 
während er der Wand Nervenzweige spendete. — Die Haut unter der Loupe überall mit einer Masse 
von einfachen oder zusammengesetzten feinsten Höckerchen und Spitzen versehen, die in ihrer Oberfläche 
wie durch die Tiefe in ausserordentlichem Grade (Fig. 34, 35) mit Stäbchen ausgesteuert waren, die die 
übrige Bindesubstanz fast vollständig verdrängt zu haben schienen. welche letzte erst durch Behandlung 
der Haut mit Säuren, die im höchsten Grade Aufbrausung hervorbrachten, recht sichtbar wurde. Die 
Stäbchen von der bei den Phyllidien und den Doriden gewöhnlichen Art, meistens einfach gestreckt, mitunter 
kreuzförmig (Fig. 36, 6), von einem Querdurchmesser bis etwa 0,06 und gewöhnlich von beiläufig bis 0,5 Mm. 
Länge, cylindrisch oder eckig, klar, farbenlos oder mit sehr schwachem gelblichem Anfluge. — Die die 
Körperhöhle auskleidende Fascia fast ganz ohne Stäbchen, das Gewebe doch mit Säuren ziemlich stark 
brausend. Die Peritonaealmembran auch ohne gewöhnliche Stäbehen, aber eine grosse Menge von 
scheibenförmigen, runden und unregelmässig geformten, verkalkten Körperchen Gamand; noch dazu 
Gruppen von kleineren, verkalkten Zellen (Fig. 37). In der die Organe umhüllenden Bindesubstanz 
kamen auch zahlreiche Spielen vor (Fig. 43, 44). 


Die Mundröhre ziemlich (etwa 4 Mm.) lang und weit; an der Innenseite mit mehreren (beiläufig 5). 


sehr starken, schon an der Aussenseite durchschimmernden Längsfalten versehen, zwischen denen sich dünnere 
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einschieben: hinter denselben kamen eine oder zwei circuläre Falten vor. Die an dem oberen Kragen des 
(zurückgezogenen) Mundrohres inserirten Retractor-Muskeln sehr stark. — Der Schlundkopf etwas kleiner 
als die Mundröhre. etwa 3,5 Mm. lang, von gewöhnlicher Form; vorne ziemlich abgeplattet, mit eirculärer, nicht 
schmaler Lippenscheibe; die Retractoren stark: die Raspelscheide hinten ziemlich hervortretend (Fig. 38 b). 
Die Schlundöffnung weit, länglich. An der Lippenscheibe nur eine feine. faltenbildende, fast farblose 
Cutieula. Die Mundhöhle ziemlich weit, von der starken, an der oberen Seite tief geklüfteten Zunge 
(Fig. 38) fast erfüllt. An dieser kamen etwa 52 Zahnplattenreihen vor (Fig. 38 a), unter dem Raspeldache 
etwa 10 und in der Raspelscheide 11 entwickelte und 3 unentwickelte Reihen: die Gesammtzahl der 
Zahnplattenreihen betrug somit etwa 56. In den Reihen kamen bis 25 (29) Zahnplatten vor. Die 
Zahnplatten waren von sehr hell horngelber Farbe, mitunter fast farbenlos, alle von derselben Art, 
hakenförmig, dicht an der Aussenseite der Spitze wie ausgekerbt (Fig. 39—42) und weiter vor der Spitze 
mit Andeutung noch eines schwachen Dentikels; die Grundfläche (Fig. 39, 40) kurz. Die inneren Zahn- 
platten (Fig. 4, 5) waren etwas niedriger als die folgenden; die äussersten (Fig. 40) nahmen wieder in 
Höhe ein wenig ab. Die Höhe der inneren Zahnplatten in einer Reihe etwa an der Mitte der Zunge 
(Fig. 5) betrug etwa 0,28, erhob sich bis 0.3 um wieder bis etwa 0.23 Mm. zu sinken. 

Die Speicheldrüsen etwa wie bei den Miamiren, einander mit ihren Enden unten an der 
Hinterseite des Schlundkopfes kreuzend; die Ausführungsgänge ziemlich lang. 

Die Speiseröhre (Fig. 7 a) im Ganzen "etwa 3 Mm. lang, in der ersten Strecke weiter, in der 
übrigen schmäler, mit starken Längsfalten. Die Magenhöhle ziemlich klein, von gewöhnlicher Art. Der 
Darm in seinem Pylorustheile retortenartig erweitert (Fig. 7 e), in der übrigen Strecke enger (Fig. 7 f), im 
(sanzen etwa 18 Mm. lang; die Wand der oben erwähnten ersten Strecke dicker, mit starken Längsfalten, 
ähnliche kamen auch durch die ganze übrige Strecke vor. — Die Verdauungshöhle war vollständig leer. 

Die Leber fast conisch, etwa 15 Mm. lang bei einer Höhe vorne von 4.5 und einer Breite daselbst 
von 5.5 Mm., eine zusammenhängende Masse ohne deutlichen Lappen bildend, mit starken Venenfurchen 
der Oberfläche (Fig. 7 hh). Der Bau der gewöhnliche. 

Das Herz wie gewöhnlich. — Die Urinkammer (Fig. 
bildend, der sich vorne weit über die Leber längs der rechten Seite der Speiseröhre hinausschiebt (Fig. 7 b). 
Aufgeschnitten zeigt dieselbe median längs der unteren Wand die gewöhnliche starke Röhre. Der Bau 
(der gewöhnliche, die Zellen diekwandig. Eine genauere Bestimmung der Verhältnisse des Organs war bei 
der Untersuchung eines einzigen Individuums nicht möglich. Die Nierenspritze (Fig. 7 g) etwa 1 Mm. 


- 


7) einen langgestreckten, weiten Sack 


lang, kurz-birnförmig, von gewöhnlichem Baue; der Gang lang. Lose an der rechten oberen Seite des 
vorderen Theiles der Urinkammer angeheftet fand sich (Fig. 7 d) eine glatte, bräunlichgraue, etwa 3.75 Mm. 
lange (Blut-)Drüse, deren Verbindung mit den Nachbarorganen nicht bestimmt werden konnte. In der 
Hülle dieser Drüse kamen braunschwarze Pigmentkörner vor. in der Bindesubstanz zwischen den Lappen 
derselben grössere Stäbchen. 

Die Kieme war sehr kräftig, die Axe der Blätter mit sammt ihren Zweigen sehr stark, schwer 
zerveissbar. In der Axe und ihren Zweigen kam eine ausserordentlich grosse Menge von, ohne Ordnung, 
wie es schien, gelagerten, ziemlich grossen Stäbchen (Fig. 43) vor, die zum grossen Theile kreuzförmig waren. 


Die Zwitterdrüse wenig entwickelt, wie gewöhnlich die Leber überziehend, mit grossen Eierzellen 


in «en Ovarialfollikeln. In der die Lappen derselben verbindenden Bindesubstanz kamen (wie in der der 

Lebersubstanz) eingesprengt überall eine Menge von Stäbchen vor (Fig. 44). Der Zwitterdrüsengang 

weisslich, dünn (Fig. 8 d), schnell in eine wurstförmige, zusammengebogene, ausgereckt etwa 5.25 Mm. 

messende, graugelbliche Ampulle (Fig. 8e) schwellend, deren zurückgebogenes Vorderende sich in einen 

dünnen, farbenlosen Strang fortsetzt, der vorwärts an der oberen Seite der Schleimdrüse verläuft. Der aus 
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dem Ende derselben entspringende gelbliche Samenleiter (Fig. 52) bildet oben und links ein paar 
'Windungen, deren Fortsetzung dünner und weisslich wird und in den kurzen (Fig. 8c) Penissack endigt; die 
ganze Länge des Samenleiters betrug etwa 2Cm. Der Penis ( Fig. 8c) etwa 2 Mm. lang, das Ende des 
eingeschlossenen Samenleiters bräunlichgelb pigmentirt. — Die Samenblasen (Fig. 45 ag) gelblichweiss; 
die grosse (Fig. Sf, f.45a) fast kugelrund, von etwa 25 Mm. grösstem Diameter: der eine Ausführungsgang 
sich mit dem der anderen Samenblase vereinigend ( Fig. 45 d): der andere (Fig. 45 ec) viel länger und längs 
des Schleimdrüsenganges als Vagina hinuntersteigend (Fig. 8b): die kleine Samenblase (Fig. 45 g, £. 8) 
birnförmig, viel kleiner; beide Spermatotheken mit Samen gefüllt. Die Schleimdrüse etwa 4 Mm. lang 
bei einer Breite von 3,5 und einer Höhe von 3 Mm.: die linke Seite fast glatt, weisslich: die obere und der 
obere Theil der rechten Seite gelblich, mit feinen Windungen; der untere Theil derselben ebenso (Fig. $h). 
aber weisslich. Der Schleimdrüsengang ziemlich lang, mit der gewöhnlichen Scheidewand (Fig. 8 a). 


ORODORIS, Bgh. Nov. Gen. 


Nothaeum nonnihil ut in Miamiris, supra carinatum, cum costis transversalibus: velum frontale et 
caudale et lobi laterales infra lamellati nulla. Podarium sat angustum. 
Indumentum aperturae oralis sieut in Miamiris. Lingua sieut in Miamiris sed rhachide indurata. 


Diese Geschlechtsform ist mit den Miamiren nahe verwandt, zeigt denselben cancellaten Bau des 
Rückens; das Stim- sowie das Schwanzsegel fehlen aber und ebenso die an der Unterseite lamellirten 
Seitenlappen des Mantels. Der Fuss ist etwas breiter als bei den Miamiren. 

Die Lippenraspel ist wie bei den Miamiren. so auch die Zungen-Bewaffnung, nur ist die Rhachis- 
Partie stärker erhärtet und bildet eine unterbrochene mediane Leiste. In der Haut kamen, eben auch 
wie bei den Miamiren,. keine erhärtete Zellen vor. 


Von dem Geschlecht scheint bisher nur die unten stehende neue Art aus der Südsee bekannt. 


Orodoris miamirana, Beh. n. sp. 


Color fundamentalis supra e prasino, coeruleo et griseo varius, ocellis brunneis glauce Kup 2 
et tubereulis albescentibus. Pallium flavescente marginatum; infra aeruginosum maculis albescentibus ubique 
ornatum. Rhinophoria brunnea, lamellae albide maculatae; os et tentacula aeruginosa; branchia flavescens. 
Latera corporis e purpureo brunnea, maculis coernleis. Podarium prasinum. 


Hab. ©Oec. pacificum (Tahiti). 
Mat va: Bier 3 3:1. x. Pie, 920: 


Von diesem schönen, durch A. Garrett bei Tahiti gefundenen und dem Leben nach abgebildeten 
Thiere fand sich im Museum Godeffroy ein Individuum, ziemlich zusammengezogen, sonst aber, ausgenommen 
: auf Farbe, gut erhalten. 
e Bo ie hat nach Garrett eine Länge von 2!‘ gehabt. Die Ehe ua Da 
Seite ist saftgrün-, blau- und grauscheckig gewesen; der Mantelrand mit einer en nn Do 
Linie eingefasst. In den Vertiefungen des Rückens werden Augenflecken ar on 2 = nn 
Pupille, bräunlicher Iris; an den Erhöhungen dagegen Kommen helle, eh a WE 
Rhinophorien hellbraun, an dem Rande der Blätter weiss Sun (Fig. E i N | R 1 e = 
spangrün. Die Kieme hellgelb; die Rhachides nn die Blätter weiss gesprenkelt. 1 
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(les Mantels und die obere Seite des Fusses saftgrün (sap green) mit zahlreichen, hervorstehenden, 
ungleich grossen, verschieden geformten, weisslichen Fleckchen. Die Seiten des Körpers purpurbraun mit 
verschwimmenden schönen blauen Tüpfeln. Der Fuss saftgrün. 

Die Länge des in Alcohol bewahrten Individuums betrug 4 Cm. bei einer Breite von 32 
und einer Höhe bis 12 Mm.; die Länge des Fusses belief sich auf 3.5 Cm. bei einer Breite bis 11 Mm. 
Das Rückengebräm stand an den Seiten bis 10.5 Mm.- vom übrigen Körper hervor. — Von der vorigen 
Farbenpracht war nichts übrig. Die Farbe war weisslich und gelblichweiss, an der Rückenseite und 
an der Unterseite des Mantelgebrämes neben der Seite sowie an der Analpapille mit grünlichem Anfluge. 
An der Rückenseite kam überall eine sehr grosse Menge von stärker weisslich gefärbten Knötchen vor, 
die hie und da auch etwas grünlich aussahen: ähnliche, aber Kleinere Knötchen zeigten sich auch an der 
oberen Seite des Fusses. sowie an dem Vorderrande des Kopfes, an dem Stiele und an den Blättern der 
Kieme und an der Analpapille. An der Unterseite des Mantelgebrämes sowie an der Körperseite kamen 
weissliche. meistens längliche,. kaum hervorragende Fleckchen vor. An dem Uebergange der Seite in den 
Fuss fanden sich eine oder zwei Reihen von schmalen, meistens langgestreckten und zusammenschmelzenden, 
erünlichen, (wie oedematös-) erhabenen Fleckchen vor. Das hervorgestülpte Genitalorgan (Vestibulum) 
weisslich. nur an der Spitze schwach bräunlichgelb. Die Unterseite des Fusses schmutzig bräunlichgelblich, 
ebenso das Vorderende des Kopfes, aber heller gefärbt. 

Im Aeusseren erinnerte das T'hier im Ganzen gewissermassen an die Miamira. — Das Vorderende 
des Kopfes abgeplattet, mit dreieckiger Mundöffnung. Die Tentakel kurz (bis 1.5 Mm. hoch), gerundet, 
mit oberflächlicher Furche an dem Aussenrande. Die Scheide der (zurückgezogenen) Rhinophorien etwa 
2 Mm. hoch, mit runder glatter Oeffnung, an der Aussenseite mit den gewöhnlichen Knötchen. Die 
Rhinophorien selbst kurzstielig: die Keule von gewöhnlicher Form (contrahirt bis 2 Mm. hoch), tiefgeblättert; 
die Zahl der Blätter gegen 25 betragend; der Vorder- und Hinterrand sowie die Ränder der Blätter mit 
weissen. sehr oft confluirenden Fleckchen. — Die Rückenseite von etwas ähnlicher Beschaffenheit wie 
bei der Miamira. Vom Vorderrande ab beginnt eine mediane, knotige, breite Leiste, die sich den halben 
Weg zur Kiemenhöhle hin erstreckt, jederseits wenigstens zwei ähnliche, aber dickere querlaufende Leisten 
auswärts bis an den Mantelrand abgebend. Weiter rückwärts findet sich (vor der Kiemengegend) jederseits 
eine ähnliche Querleiste, beide stiessen aber in der Mittellinie kaum zusammen. Ausserhalb der Kiemen- 
gegend fand sich. wenigstens an der einen Seite, noch eine quergehende Leiste, und ebenso weiter rückwärts 
noch eine: die letzte stiess mit der der anderen Seite an der Mittellinie in einen Kiel zusammen, der sich 
von dem Rückenende (hinteren) bis an die Kiemenhöhle erstreckte und wie eine Fortsetzung der erwähnten 
vorderen medianen Leiste war. Zwischen den erwähnten Leisten. fanden sich Einsenkungen, die gegen 
aussen von dem mehr oder weniger verdickten inneren Rande des Mantelgebräms begrenzt waren. Das 
Mantelgebräm dick, gegen den Rand hin dünner, breit, nur vorn ziemlich schmal und hinten wieder etwas 
schmäler als an den Seiten, doch fast das Fussende deckend. Der Mantelrand rundgezackt: die Zacken 
hinten und besonders vorne klein, an den Seiten grösser, die Anzahl derselben hier jederseits etwa 15 
bis 17 betragend; es fand sich eine Andeutung eines stärkeren Vorsprunges des Mantelrandes an den den 
(merleisten entsprechenden Stellen; die Unterseite des Mantelrandes hier wie an den übrigen Stellen glatt 
(vgl. im Gegensatz die Miamira). Ziemlich weit rückwärts, etwa ein wenig hinter dem Anfange des 
letzten Drittels der Rückenlänge. fand sich die ziemlich weite, querovale Oeffnung der Kiemenhöhle; 
der Rand derselben wenig hervorstehend, in gewöhnlicher Art etwas knotig: die hinteren Kiemenblätter 
und die Analröhre hinten in der Oeffnung etwas hervorstehend. Die Kiemenblätter in Anzahl 7, !) zu 

'; Die Figur Garretts (Fig. 3) giebt nur 6 Blätter an. 
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69 
jeder Seite 3. vorne eine mediane: zwischen den hintersten ein ziemlich breiter Zwischenraum, in dessen 
vorderem Theil die Analpapille. Die Kiemenblätter bis 5,5 Mm. hoch. wie es schien tripinnatifid. Die 
Analpapille etwa 2 Mm. hoch, oben abgestutzt: der Vorderrand durch eine Falte mit dem medianen Blatt 
verbunden. Rechts an dem Grunde der Analpapille die Nierenpore. Die Unterseite des Mantelgebrämes 


glatt. — Die Seiten des Körpers nicht Sanz niedrig. An der rechten Seite ragt vorne an gewöhnlicher 
Stelle ein ziemlich zusammengedrücktes: starkes Organ (das ausgestülpte Vestibulum) (Fig. 9) etwa 4,5 Mm. 
hervor: an der Innenseite desselben die andere Genitalöffnung als eine feine Querspalte. — Der Fuss 


stark: vorne abgestutzt-gerundet. mit starker Querfurche: hinten etwas geschmälert,. etwas gerundet. 
Die Eingeweide schimmerten nirgends hindurch. Die Lageverhältnisse derselben wie gewöhnlich. 


Das CUentralnervensystem eine breite. abgeplattete Masse bildend. Die cerebro-visceralen 
Ganglien länglich-gerundet; die pedalen von mehr rundlichem Umrisse: die pedale Commissur ziemlich lang. 
Die bucealen Ganglien von rundlichem Umfange, planconvex. ohne Commissur mit einander verbunden. Die 
gastro-oesophagalen kugelrund, etwa "/s der Grösse der vorigen betragend, sehr kurzstielig, mit einer 
grossen (etwa 0,2 Mm. messenden) Zelle. Das an der Wurzel des N. olfactorius liegende Ganglion 
zwiebelförmig, der Nerv mehrere Aeste in die Höhle des Rhinophors hinaufschickend. 

Das Auge ziemlich klein, der Diameter etwa 0.08 Mm. betragend, mit pechschwarzem Pigment. 
grosser und gelblicher Linse. Die Ohrblase wurde nicht gefunden. In den Rhinophor-Blättern keine 
Spielen. Die Haut zeigt nirgends Stäbchen: in den Knötchen und Knoten kam eine ausserordentlich 
grosse Menge von kleinsten Piementkörnern vor. 

Die Mundröhre stark, etwa 5,5 Mm. lang bei einer Breite und Höhe hinten von 3.5 Mim.. an der 
Innenseite mit sehr starken Längsfalten. — Der Schlundkopf kräftig, die Länge etwa 9 Mm. betragend 
bei einer Breite und Höhe hinten von 5,5 Mm.: die Raspelscheide hinten und unten stark (bis 3 Mm.) 
hervorragend; der ganze Bau und die Retractoren der Mundröhre und des Schlundkopfes wie gewöhnlich. 
Die Mundöffnung hoch und schmal; in derselben die gewöhnliche Lippenplatte, mit ihrem umgeschlagenen 
Vorderende den Rand der Mundöffnung bekleidend. Die Platte ist unten breiter, gegen oben verschmälert, 
von dunkel horngelber, stark schillernder Farbe; von gewöhnlicher Form, (unten) bis 2 Mm. breit: aus 
dicht zusammengedrängten, fast senkrecht stehenden Haken gebildet (Fig. 10). die eine Höhe bis etwa 
0.075 Mm. erreichten. Die Zunge von gewöhnlicher breiter, an der oberen Seite tief geklüfteter Gestalt. 
An derselben kamen, in der fast wie die Lippenplatte gefärbten Raspel, (an dem Aussenrande gezählt) 
49 Zahnplattenreihen vor, unter dem Raspeldache und in der Raspelscheide deren noch 44, von denen 
die hintersten 4 mehr oder weniger unentwickelt; die Gesammtzahl der Reihen somit 93. Die ersten drei 
Reihen waren sehr incomplet, jederseits S—11 Zahnplatten (mit abgebrochenen Haken) enthaltend, die 
Zahl der Platten wuchs dann bis 88. An der Rhachis kamen langgestreckte, etwas gebogene, plattenartige 
Verdiekungen vor. wie Andeutungen von medianen Zahnplatten, und wie die anderen Platten gefärbt 
(Fig. 11—13). Die erste Seitenzahnplatte (Fig. 12, 13) mit kurzem Haken und an dem Grunde 
desselben jederseits zwei starke Dentikel, von denen ein besonders starker am Innenrande; die ALU 
(Fig. 12, 13) mit etwas längerem Haken und eine kurze feine Dentieulation an dem Aussenrande hinter 
dem Haken: mitunter auch mit einem Zähnchen (Fig. 13) an dem Innenrande; die folgenden 9—11 Zahn- 
platten mit allmählich längerem Haken und ähnlicher, in Stärke immer abnehmender [Demianlihasie, Die 
folgenden Zahnplatten (Fig. 15, 16) alle einander ähnlich, fast von derselben Grösse; die auserston Zn 
platten (Fig. 14) nehmen in Grösse wieder etwas ab und werden von etwas une ur Form. Die 
Zahnplatten waren von meistens schwach gelblicher Farbe: sie waren in Formverhältnissen denen der 
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Miamira nobilis ziemlich ähnlich (vgl. Taf. VILL. Fig. 14, 15); sie erreichten eine Höhe bis etwa 0,13 Mm.; 
an den äussersten sank die Höhe bis meistens 0.05—0.05 Mm. 

Die Speicheldrüsen von fast kalkweisser Farbe, lange, platte Bänder, einander oberhalb der 
Raspelscheide (an der Hinterseite des Schlundklopfes) und weiter hinab und gegen hinten (an der Vorderseite 
der vorderen Genitalmasse) sich wieder, also zwei Mal, kreuzend und endlich mit ihren Enden an einander 
an den Unterrand der Schleimdrüse stossend (Fig. 17). Die Länge der (ausgereckten) Speicheldrüsen 
betrug etwa 11 Mm. bei einer Breite bis beiläufig 1 Mm. 

Die Speiseröhre etwa 9 Mm. lang, fast in der Mitte der schiefen Vorderfläche der Leber 
hereintretend. Der Magen wie gewöhnlich. Der Darm in seinem aufsteigenden Theile von etwa 1.5 Cm. 
Länge. in seinem absteigenden Theile beiläufig 3,5 Om. lang. Der Pylorus-Theil wie gewöhnlich weiter; 
durch die ganze Länge des Darms zogen sich starke Längsfalten hin. — Die Verdauungshöhle war leer. 

Die Leber etwa 19 Mm. lang bei einer Breite bis 11 und einer Höhe bis 8.5 Mm.. auf Durch- 
schnitten von grünlicher Farbe. 

Das Herz wie gewöhnlich; die (schlaffe) Kammer 7 Mm. lang. 

Die Urinkammer ziemlich weit. Die Nierenspritze kurz. etwa 1.25 Mm. lang. breiter als 
lang: die Falten sehr zahlreich, der Bau sonst der gewöhnliche. Der Nierenspritzengang 3—4 Mal so 
lang wie die Spritze, weit, etwa so breit als jene, an der Innenseite mit starken und meistens zusammen- 
vesetzten Papillenbildungen: fast ohne Einschnürung in die weite, mediane Röhre an der unteren Wand 
der Urinkammer übergehend. 

Die Zwitterdrüse wie gewöhnlich, durch ihre mehr gelbliche Farbe abstechend, das Vorderende 
und die obere Fläche der hinteren Eingeweidemasse bekleidend. Der Bau (Fig. 18) der gewöhnliche. 
Der Zwitterdrüsengang schnell in eine wurstförmige, etwa 8 Mm. lange. gelblichweisse, vorne allmählich 
spitz zulanfende Ampulle schwellend, die, theilweise von den Windungen des Samenleiters verdeckt, an 
der linken Seite der vorderen Genitalmasse ruht. Diese letzte hatte eine Länge von etwa 8 bei einer 
Höhe von 6.5 und einer Breite von etwa 4 Mm. Die erste (etwa 3 Mm. lange) Strecke des Samenleiters 
war dicker. von bräunlicher Farbe, mehr dünnwandig: die übrige dünner (etwa 3.5 Cm. lang). weisslich, 
diekwandig, mehr eylindrisch; das letzte etwa Drittel bis an den Uebergang in das Vestibulum war wieder 
ein wenig dicker, bewahrte sonst den Charakter der vorigen Strecke. Ein eigentlicher Penis schien zu 
fehlen. Das Vestibulum war 4 Mm. lang ausgestülpt, an der einen Seite in zwei breite Flügel gespalten 
(Fig. 9). die bei schwacher Vergrösserung (55 X) ein äusserst feines, elegantes Faltensystem zeigten. 
Die Schleimdrüse etwa 7 Mm. lang bei einer Höhe von 6 und einer Breite von 5.5 Mm.: der obere 
vordere Theil aus groben, kalkweissen Windungen gebildet; unterhalb desselben an der linken Seite eine 
aus sehr feinen Windungen gebildete Partie (Eiweissdrüse). An der unteren Seite der Schleimdrüse liegt 
eine bräunliche, etwas gebogene, längliche (etwa 5,5 Mm. lange) Drüse, die sich in den Schleimdrüsengang 
hinein zu öffnen schien. Die kugelförmige (Fig. 19a) Samenblase im Durchschnitt etwa 2.5 Mm. messend; 
die (Fig. 19 b) andere wurstförmig, zusammengebogen, kaum viel kleiner als die vorige: die Ausführungsgänge 
wie gewöhnlich (Fig. 19 cd). 


Unter den von Semper in dem philippinischen Meere, in der Nähe von Zamboanga, gesammelten 
Nudibranchien findet sich eine mit dem eben beschriebenen Thiere aus Tahiti gewiss identische Form, durch 
ein gut erhaltenes Individuum repräsentirt. Notizen sowie Abbildung fehlen leider. 

Das Individuum war ziemlich gross, hatte eine Länge von 6 Cm. bei einer Breite bis 4 Cm. und 
einer Höhe bis 19 Mm.; die Höhe der Rhinophorien betrug 7,5 Mm.. von denen die 4 auf die Keule kamen; 
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m Höhe “er Kieme belief sich auf 8, die der Analpapille zu 4 Mm.: die Breite des Mantelgebrämes betrug 
bis 12. die der Fusssohle bis 15 Mm. — Die Farbenverhältnisse waren fast ganz wie bei der anderen 
Form: die weissen Knötchen des Rückens an der Mitte desselben viel kleiner; die grünen Fleckchen am 
Grunde des Fusses stärker. 

Die Tentakel wie eingestülpt. weiss gefleckt. Die Rhinophorien mit etwa 25—27 starken 
Blättern: der Stiel dick, stark weiss gefleckt. Der mediane breite, wenig hervortretende Rückenkamm hie 
und da mit einigen grossen Knoten; bis an die Kiemengegend jederseits drei von demselben fast in die 
Quere gehende Leisten. und eine ähnliche von der hinteren Fortsetzung des medianen Kammes gegen 
jede Seite ausgehend; der innere Rand des Mantelgebrämes ziemlich stark verdickt. Die Rundzacken des 
Mantelgebrämes wenig hervortretend. Die Zahl der Kiemenstämme 7. Die Oeffnung der Analpapille eine 
Querspalte mit stärkerer Unterlippe. — Die Genitalöffnung stark zusammengezogen. — Der Fuss hinten 
ziemlich zugespitzt. 

Das Centralnervensystem und die Augen wie oben. Die Ohrblase hinter dem Auge liegend, etwas 
kleiner als dasselbe. mit Otokonien gewöhnlicher Art überfüllt. In der Haut fast keine erhärtete Zellen. 

Die Länge des Schlundkopfes 10 Mm. bei einer Höhe bis 8,5 und einer Breite bis 8 Mm.; die 
Raspelscheide nur etwa 2 Mm. hervorragend. Die Mundöffnung wie oben, ebenso die Lippenplatte, deren 
Breite 25 Mm. war: die Haken der letzten ein wenig grösser als bei dem oben untersuchten Individuum, 
mehr winkelig gebogen und in dem aufsteigenden Theile etwas länger. Die Zunge wie oben: an derselben 
kamen (an dem Aussenrande gezählt) 56 Zahnplattenreihen vor, von denen die ersten 32 sehr oder 
etwas incomplet waren; unter dem Raspeldache und in der Scheide kamen noch 69 Reihen vor, von denen 
die 4 letzten nicht recht entwickelt: die Gesammtzahl der Reihen war somit 125. Es kamen in denselben 
bis 115 Zahnplatten vor. Die Zahnplatten ganz wie bei dem anderen Individuum. 

Die Speicheldrüsen von gelblichweisser Farbe, vorne und hinten bis 1.75 Mm. breit. sich nicht 
mit einander kreuzend. sondern an dem Unterrande der hinteren Fläche der vorderen Genitalmasse 
zusammenstossend. Der Speicheldrüsengang etwa 1,5 Mm. lang. 

Die Speiseröhre lang, etwas gewunden, mit Stücken einer grünlichen Spongiamasse überfüllt, 
die auch in dem Magen und in dem Darm vorkam, den letzten sehr ausdehnend und der Oberfläche 
desselben (wegen ihres Stromas) ein feinhöckeriges Aussehen gebend. 

Die Leber etwa 28 Mm. lang bei einer Breite bis 15 und einer Höhe bis 14 Mm., graugelblich 
mit grünlichem Anfluge: das hintere Drittel etwas enger, durch eine oberflächliche Einschnürung von der 
übrigen Masse wie etwas geschieden. 

Das Herz wie gewöhnlich. Die Blutdrüse bis an das Centralnervensystem reichend, graugelblich, 
abgeplattet, etwa 10 Mm. lang bei einer Breite von 4.5 und einer Höhe von 1,5 Mm. — Die Nierenspritze 
abgeplattet-melonenförmig, etwa 1.75 Mm. hoch bei einem Durchmesser von 3.5 Mm. ') 

Die Zwitterdrüse wie oben. Die vordere Genitalmasse etwa 1 Cm. lang bei einer Höhe 
von 8,5 und einer Dicke von 5,5 Mm. Die Ampulle des Zwitterdrüsenganges wie oben, etwa 1.5 Cm, 


lang bei einer Dicke bis 1,25 Mm., oraugelblich. Der Sämenleiter wie oben, bis 0.5 Mm. dick; die 
die letzte etwa 2 Cm. lang; das Ende des Penissackes 


Die kugelförmige Samenblase von etwa 2 Mm. 
Die Scheidewand im Grunde des Schleimdrüsen- 


beiden Strecken desselben von gelblicher Farbe, 
(an dem Vestibulum) etwas geschwollen (Fig. 20 a). 
Diameter, die wurstförmige ausgereckt etwa 5 Mm. lang. 


ganges mit starken Längsfalten. 


i i j Ak ines i äher j are arasiten, wie es schien 
ı) In der Urinkammer fanden sich Ueberreste eines kleinen, näher unbestimmbaren Para ı 


einer Copepode. 
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CHROMODORIS, Ald. & Hane. 


Chromodoris. A. & H. Monogr. of brit. nudibr. moll. part VII. 1855. p. XVII. 
Goniobranchus. Pease. Amer. Journ. of conchol. Il. 1866. p. 204. 
Doriprismatica, A. d’O. (p. p.) Moll. des iles Can. 1834. p. 40 Note. 


Forma corporis fere ut in Goniodoridibus, sed colores hilares, saepe magnifici, ut plurimum striati 
vel maeulati. Branchia retractilis, foliis simplieiter pinnatis. 

Armatura labialis e hamulis minutis confertis composita. Radula rhachide nuda. pleuris multidentatis; 
dentes hamati, primi utroque latere hami dentieulati, reliqui externo solum margine, extimi vero humiles, 
obtusi, apice denticulato. 


Diese Gruppe war schon 1854 von Alder und Hancock !) angedentet, sowie Ihre Aehnlichkeit mit 
und ihre Abweichungen von den Goniodoriden erwähnt: erst im folgenden Jahre aber wurde dieselbe (1. c.) 
benannt. und eine Charakteristik °) derselben gegeben, die aber die Berechtigung des Geschlechts noch 
ziemlich zweifelhaft liess. Das Geschlecht wurde im Sammelwerke der Gebrüder H. & A. Adams ?) 
ungeändert copirt. Erst in einer späteren Arbeit *) (1864) konnten Alder und Hancock, die damals aus 
Autopsie eine Art kannten, einige genauere Angaben über den Schlundkopf liefern. — Die von Pease (1866) 
als neues Geschlecht aufgestellten Goniobranchen sind, meiner Untersuchung der typischen Art zufolge, 
mit den Chromodoriden identisch. Die von Pease als Hauptcharakter hervorgehobene »eigenthümliche « 
Beschaffenheit der Kiemenblätter (woher auch der Name genommen ist) kommt ausser bei den Chromodoriden, 
bei den Casellen u. A. vor, und es finden sich keine anderen wesentlichen Unterscheidungsmerkmale. 


Die Chromodoriden gleichen in äusseren Formverhältnissen einigermassen den Goniodoriden, 
mit denen sie oft zusammengeworfen sind. ?) Die Farben sind aber ganz anders lebhaft und schön, 
meistens Längsstreifen bildend. Die Tentakel klein, Kegelförmig: die Rhinophorien von gewöhnlichem 
Baue. retractil. Der Mantelrand ringsum als ein Rückensaum hervortretend. vorne und hinten stärker, 
oft wie ein Stirn- und ein Schwanzsegel bildend. Die Kieme retractil, aus meistens ungetheilten, einfach 
pinnaten Blättern gebildet. #) Der Fuss ziemlich schmal, hinter dem Rücken meistens etwas hervortretend. 
Die Lippenbekleidung stark, aus am Ende meistens gabelförmig gespaltenen, bei den verschiedenen Arten 
oft ziemlich verschieden gebildeten Haken zusammengesetzt. In der Raspel ?) keine Mittelzahnplatten; die 


') Monogr. part VI. fam. 1. pl. 17. Gen. 2 (Goniodoris, Forbes). 

2) »Body subquadrilateral; cloak narrow, exposing the foot. smooth; dorsal tentacles Jaminated, retractile within plain or 
marginated cavities:; oral tentacles conical or tubereular; branchiae linear, simply pinnate, retractile? Tongue? D. magnifiea, Q. & G.« 

3) T’he genera of recent Moll. II. 1858. (appendix) p. 632. 

') Alder and Hancock, not. of a coll. of Nudibr. Moll. made in India. — Trans. zool. soc. V. 3. 1864. p. 128. 

5) »Ihe Goniodoris of Forbes has hitherto been considered a northern form — the southern species which some 
authors have referred to it belonging almost without exception to the allied Genus Chromodoris, which, on the other hand, has 
not been found farther north thau the Mediterranean.« Alder & Hanc. ]. c. 1864. p. 115. 

Die englischen Verff. (l. e. p. 130—132) haben doch drei Arten von Goniodoris aus dem Indischen Meere veröffentlicht 
(G. aspersa. citrina. modesta [von denen aber wenigstens «die eine keine Goniodoris sein kann)). 

°, Die Kiemenblätter des Goniobranchus waren von Pease ursprünglich (Proc. Zool. Soc. 1860) als an den Rändern ciliirt 
beschrieben, so wie sie Garrett noch (s. mehrere der Farbendruckfiguren der folgenden Hefte) in derselben Weise darstellt, obgleich 
Pease (l. c. 1866. p. 204) seine früheren Angaben corrigivt hat und die Blätter als nur »laminirt« angiebt. 

?) Hancock giebt (l. ce. 1864. p. 123) das Verhältniss bei seiner Chromod. zebrina folgendermassen an: »— plates 
arranged in many transverse rows, and each bearing two large spines, one set in advance of the other; the posterior one with 
three or four dentienlations. No central spine or plate. A buccal collar formed of a pair of broad plates, with closely arranged 


minute, bifid spines.« 
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Seitenzahnplatten in einen grossen Haken entwickelt: am Grunde desselben bildet der Körper einen Flügel, 
der über die innen anstehende Zahnplatte greift; die innerste Zahnplatte an beiden Rändern des Hakens 


dentikulirt, die übrigen nur an dem Aussenrande, die äussersten niedrig, abgestutzt und nur am Ende 
gezähnelt. — Der Penis unbewaffnet. 


Das Geschlecht scheint nur in den warmen und in den heissen Meeresgegenden vorzukommen, und 
demselben scheint überhaupt eine relativ grosse Anzahl der dort vorkommenden Doriden anzugehören. Ueber 
ihre Lebensäusserungen und Fortpflanzungs-Verhältnisse liegen nur von Pease (Amer. Journ. of Conchol. VII, 
1. 1871. p. 15. 19) einzelne Angaben vor. Nur wenige Arten, und eigentlich fast nur die untenstehenden 
neuen. sind bisher sicher bekannt: eine ganze Reihe von hauptsächlich tropicalen, bei den Verfassern mehr 
oder weniger kenntlich beschriebenen Formen aus der grossen Gruppe der Doriden scheint aber hierher 
gerechnet werden zu müssen: untenstehend folgt eine Uebersicht aller dieser Arten mit kurzer Angabe 
ihrer Heimatgegend. ') 

Bechr zebrina, A. & H. 

je e1864°p2 1232. BR 2I Pig. 7. 

M. indicum. 

2. » elisabethina, Bgh. n. sp. 
M. philipp. 

a Annae, Beh. n. sp. 
M. philipp- 

43 striatella, Bgh. n. sp. 
M. philipp- 

5. >»  gloriosa, Beh. n. sp. 
Oc. pacif. 


62» seurra, Beh. n. sp. 
Oc. pacif. 

Tr hıstrıo, Beh. n. sp. 
Oe. pacif. 

Sur uxuriosa, Bgh. n. sp: 
Oc. pacif. 


9. » Jemniscata (Q. & G.). 
I & 1 20% jalk Oh ae li 
M. indicum (Isle de France). 
10. >»  lineata (Souleyet). 
Voy. de la Bonite. Zool. Il. 1852.. p. 453. pl. 25. f. 59. 
Oe. pacif. 
11. » _maenifica (Q. & G.). 
ep 270 np 20. Er. 
Oc. pacif. (Nov. Guinea). 
12. »  Wohitei (Adams & Reeve). 
Zool. of the Voy. of the Samarang. Moll. 1848. p. 48. pl. XIX. Fig. 6. 
M. chinense. 


') Die neuen Arten, die untenstehend nicht beschrieben sind, werden in einem der folgenden Hefte dieses Journals 
oder im X. Heft meiner malacol. Unters. (Semper, Philipp.) publieirt werden. 
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13: Chr. trilineata (Ad. & R.). 


14. >» 
15. >» 
Lo 0 
17.7 3 
18. >» 
193 
20... > 
al. 63 
22.» 
23. >» 
24. >» 
25. >» 
26. 


l. ec. 1848. p. 68. pl. XVII. Fig. 6. 
M. chinense. 
quadricolor (Rüppell u. Leuckart). 
Nene wirbell. Th. d. rothen Meeres. 1828. p. 31. Tab. IX. Fig. 2. 
M. rubr. 


tricolor 


Malacol. mediterr. 


(Cantr.). 


M. mediterr. 


pulcherri 


ma (Oantr.). 


1840. p. 5 


12€: 9.97. 125. 7.20. 
M. mediterr. 
villafranca (Risso). 


Ms. de 2001. 1: 1831. p. 27. p1..27. 


M. mediterr. 


coerulea 


(Risso). 


pl... 


Risso. Journ. de phys. 1818. p. 370. 


Hist. nat. IV. 1826. p. 32. 


M. mediterr. 


pietura 


ta (Mörch). 


Journ. de conchyl. 3 S. III. 1863. p- 30. 
M. antillense. 


gracilis (delle Chiaje). 
Mem. sulla storia degli an. s. v. (Fig.) 1822. Tav. CIV. Fig. 22, 23. vgl. ed. 2. p. 76. 
M. mediterr. 


gracilis 


(Rapp). 


Nov.“ Act. A; L. CC: N:-Cur: XIIL 2..1827..p. 522. Tab. Xxv. Fig. 10. 
M. mediterr. 


decora (Pease). - 


Proc. zool. soc. 1860. p. 29. 


Oc. pacif. 


marginata (Pease). 
l. ec. 1860. p. 29. 


19) 


lineolata (van Hass.). 


c. pacif. 


Bull. des sc. nat. IIT. 1824. p. 238. 
M. indic. (Tava). 


alba (va 


l.26G 


n Hass.). 


1824. p. 238. 


M. indie. 


dorsalis 


(Gould). 


Un. St. explor. exped. Moll. 1852. p. 304. 


oe. 


pacif. 
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3937. 


306. 


31. 


40. 


41. 


—ı 
[ort 


. Chr. runeinata. Beh. n. sp. 


M. philipp. 
Semperi, Beh. n. sp. 
M. philipp. 
paupera, Beh. n. sp. 

M. 


m 


- 


philipp. 


verrucosa (Ürosse). 
Angas. ]..c. P-2962 part, 
Oc. pacif. 
erinaceus (Crosse). 
Angas. ]. e. p. 57. pl. V. £ 5. 
Oc. pacif. 
virginea, Beh. n. sp. 
M. philipp. 
albescens (Schultz). 
Philippi, en. moll. Sie. II. 1844. PFIt. XI 7. 
M. mediterr. 
obsoleta (Rüpp. & Leuck.). 
l. e. 1828. p. 31. Tab. IX. Fig. 3. 
M. rubr. 
tinetoria (R. & L.). 
19e.51828° p2 32. Bahr EX 104, 
M. rubr. 
pulchella (R. & L.). 
1.5621828. p. 32. Tab. Ix. Bis. 5. 
M. rubr. 
pallida (R. & L.). 
I lee 1% BE al ICE le 
M. rubr. 
varlegata, Pease. 
Amer. Journ. of conch. VII. 1871. p. 15. pl. 7. £. 1. 
Oe. pacif. (Tahiti). 
maculosa. Pease. 
Igesslszlespelospla er: 
Oec. pacif. (Tahiti). 
Tryoni (Garr.). 
Proc. of the ac. of nat. hist. sc. of Philad. 1873. p. 232. pl. 4. 
Oc. pacif. 
pustulans, Beh. n. sp. 
M. philipp. 
rufo-maculata. Pease. 
I oral Tre ol 6 Alk 
Oe. pacif. (ins. Huahine). 
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43. 


44. 


41. 


48. 


49. 


50. 


52. 


54. 


DD. 


56. 


76 


Chr. elegantula (Philippi). 


En. moll. Sie. II. 1844. p. 80. Tab. XIX. Fig. 8. 
M. mediterr. 
Scacchi (delle Chiaje). 


Mem. sulla storia degli an. s. v. (Fig.) 1822. Tav. CIV. Fig. (13) 14 (15). 


M. mediterr. 
simplex, Pease. 
lzerlscd.p op 82002 
Oc. pacif. (Maiao ins.) 
albo-maculata (Pease). 


Amer. Journ. of conchol. II. 1866. p. 204; VI. 1870. p. 302. pl. 20. f. 2 a, b, c. 


Oc. pacif. 


- albo-notata, Beh. n. sp. 


Oc. pacif. 
inornata, Pease. 
1. e 1874. 9. 18.21, 826.3. 
Oc. pacif. 
lentiginosa, Pease. 
1 e..1821: 9.18 pl 92E 1. 
Oec. pacif. (ins. Huahine). 
varians, Pease. 
1:6 1841..p::19: Pl. 298 2. 
Oec. pacif. (ins. Huahine, Maiao). 
pulchra, Pease. 


Proc. zool. soc. 1861. p. 247. — cf. Am. J. of. conchol. II. 1866. p. 204. 


Oc. pacif. 
vibrata, Pease. 


Proc. zool. soe. XX VII. 1860. p. 28. — ef 1. e, I1:.1866. p- 204. 


Oec. pacif. 
propinquata, Pease. 
l. c. 1860. p. 28. — cf. 1. c. II. 1866. p. 204. 
Oec. pacif. 
picta, Pease. R 
l. e. 1860. p. 29. — ef. 1. e. II. 1866. p. 204. 
Oc. pacif. 
purpurea (Risso). 
Mez. de zool. L. 1831. p. 17. pl. 17. 
M. mediterr. 
Bennetti (Angas). 
Journ. de conchyl. 5 8. IV, 1. 1864. p. 51. pl. IV. £. 10. 
De. pacif. | 
Loringi (Angas). 
le ep. 52 peIVeL br 
De. pacif. 
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58. Chr. Mariei (Crosse). 
Journ. de conchyl. XX. 1872. p. 73, 153. pl. VIL £. 5,5. 
De. pacif. (Nov. Caled.). 
59. >»  splendida (Angas). 
Meespsssrpl VEL 9: 
De. pacif. 
60. >»  daphne (Angas). 
be Rz ae 
Oe. pacif. 
61. >» festiva (Angas). 
gesp. 53% pl IV: 110: 
| Oec. pacif. 
62. >» albopustulosa (Pease). 
Proc. z. s. 1860. p. 30. 
Oc. pacif. 
63. >  Juteo-rosea (Rapp). 
l2Cp2 9217 TaHRXVT. Fig. 6, 7. 
M. mediterr. 
64. » pallens (Rapp). 
l. e. p. 522. Tab. XX VII. Fie. 8. 
M. mediterr. 
65. >» Crossei (Angas). N. gen.? 
I 1 el Wal 
Oc. pacif. 
66.? » pusilla, Beh. 
Journ. d. Mus. Godeffroy. H. VI. 1874. Taf. I. Fig. 18. 
Oc. paeif. 
67.? >»  punctulifera, Beh. 
Journ. d. Mus. Godeff. 1. e. Fig. 19, 20. 
Oec. pacif. 
68.? » pieta (Schultz). 
Phil., en. moll. Sie. II. 1844. p. 80. Tab. XIX. Fig. 10. 
D. Schultziana, d. Ch. Mem. ed. 2. p. 76. 
M. mediterr. 
69.2? » elegans (Cantr.). 
Izesp: 55. pl. 3.74 
M. mediterr. 
70.2? » Nardii (Ver.). 
Catalogo. 1846. p. 20. 
M. mecditerr. 
71.2 >» infucata (Rüpp. & Leuck.). 
l=e0p234. Papı X 2123: 
M. rubr. 
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72.2? Chr. elegans (Q. & @.). 
r €. p: 27... pl. 20:1. 1214. 
De. pacif. 
3.? » +. citrina, Beh: 
Journ. des Mus. God. Heft VI. 1874. Taf. I. Fig. 14—17. 
Oe. pacif. 


—ı 


1. Chrom. scurra, Beh. n. sp. 


Color fundamentalis clare et pellucide brunneo-purpurascens. Pallium flave marginatum. linea 
intramarginali purpurascente angusta; linea mediana flava. utrinque linea angustiore purpurascente et altera 
vosea comitata. Rhinophoria clavo trieolori, violaceo, rubro, albido. Branchia rubescens. apice violacea. 
Podarium laete violacee marginatum. 


Hab. ©e. pacifieum (Tahiti). 
(Heft VI) Taf. I: Fig.:10—13; (Heft. VII) Taf. IX. Fig. 5—10. 


Von «dieser Form, 1871 von Garrett bei Tahiti eingesammelt, lagen im Museum Godeffroy zwei 
Individuen vor. die ziemlich zusammengezogen, sonst gut conservirt waren: das eine ward anatomisch 
untersucht. — Garrett hatte dieses schöne Thier »meistens zu Paaren an der Unterseite von Corallen- 
stücken« gefunden. 

Die Länge des lebenden Thieres hat Garrett zufolge etwa 19 Mm. betragen. Die Grundfarbe 
ist. den Notizen Garretts gemäss, kaum aber den Figuren nach, hell bräunlich purpurfarbig. und zwar 
etwas durchschimmernd gewesen (pale tawny-purple subpellucid‘). An dem Mantelrande ein schmaler 
»yahmweisser« oder »rahmgelber« Saum. von einer feinen intramarginalen. purpurfarbigen Linie begleitet. 
An dem Rücken ein ziemlich breites, medianes »rahmgelbes« Band und jederseits längs desselben eine 
» dunkel roth-purpurne Linie« und ausserhalb derselben ein rosenrothes Band; dieses Band und jene Linie 
erstrecken sich nicht so weit vorwärts als das mediane Band. Die Kieme (Fig. 13) bleichroth. oben violett. 
Die Keule der Rhinophorien (Fig. 12) oben violett, dann weiss-. violett- und roth-gebändert; der Stiel 
weiss. Die Tentakel waren von violetter Farbe. Der Fussrand violett (ist vielleicht auch purpurfarbig 
gewesen). 

Die Länge der in Alcohol bewahrten Individuen betrug etwa 5—7 Mm. bei einer Breite 
von 5 und einer Höhe von 3 Mm. Die Farbenverhältnisse waren fast ganz wie bei der Chr. gloriosa 
(s. unten). nur war der mediane weisse Rückenstreifen von zwei anderen begleitet. die von jenem nur 
durch einen schmalen Zwischenraum geschieden waren. Der mediane setzte sich zwischen den Rhinophor- 
öffnungen vorwärts fort, hinten bis an die Kieme; die lateralen reichten vorne nicht ganz an die Rhinophorien, 
hinten schienen sie hinter der Kieme bogenförmig zusammenzuschmelzen. Die Spitze der Tentakel., die 
Spitze der Rhinophorien und die Rhachides der Kieme weiss. 

Die Form verhältnisse waren ganz wie bei der Chr. gloriosa, so auch vollständig die Beschaffenheit 
des Mantelrandes. Die Rhinophorien mit etwa 20 Blättern. Die Kieme aus 7, einem vorderen medianen 
und jederseits 3 Blättern gebildet. die dreieckig, einfach gefiedert sind. eine Höhe von 1.2 Mm. erreichend. 

Das Öentralnervensystem zeigt die cerebrovisceralen Ganglien nierenförmig. mit einer deutlichen 
Grenze zwischen den zwei Abtheilungen: die pedalen rundlich, etwa */s der Grösse der vorigen betragend, 
fast olıne deutliche Commissur mit einander verbunden. 
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| Das Auge kuızstielig. von 0.08 Mm. Diameter, mit schwarzem Pigment, gelblicher Linse. Die 
Ohrblase kaum grösser als das Auge. an der inkerbung des cerebrovisceralen Ganglions sitzend. von 
gewöhnlichen Otokonien strotzend. Die Haut wie bei der Chr. gloriosa. 

Die Mundröhre ziemlich lang. an der Innenseite mit Längsfalten. — Der Schlundkopf etwa 
1.2 Mm. lang: die Raspelscheide hinten und unten etwas hervorragend. Die Lippenplatte von gewöhnlicher 
Form, etwa 0,5 Mm. breit, stark, gelblich: aus in Allem etwa 70 Reihen von (Fig. 5-7) gelblichen, 
hakenförmigen. liegenden Elementen gebildet, denen der Chr. sloriosa sehr ähnlich. somit mit gegabelter 
Spitze; nur selten kamen drei bis vier Spitzen vor. Die bleibende Form der Haken (Fig. 5, 6) entwickelt 
sich allmählich durch etwa die 3—4 hintersten Reihen. Die hintersten (Jüngsten) hatten nur eine Länge 
von etwa 0,00127 Mim., die Länge nahm schnell zu und betrug an den vorderen (Fig. 6) beiläufig 0.025 Mm. 
Die Zunge ziemlich kurz und breit. mit tiefer Kluft der Oberseite: es kamen an der Zunge im Ganzen 
etwa 22 Zahnplattenreihen vor, in der Raspelscheide noch 16 entwickelte und 3 unentwickelte:; die 
Gesammtzahl der Zahnplatten betrug somit 41. Die Zahnplattenreihen hielten bis 18 Zahnplatten. 
Diese letzteren waren (Fig. 3, 9) im Ganzen von denen der Chr. gloriosa ziemlich abweichend. Die 
innerste Zahnplatte (Fig. 3, 9) mit einem starken medianen Dentikel und neben demselben jederseits 
kleinere. An der folgenden sowie an den übrigen Zahnplatten verschwanden die Dentikel des Innenrandes 
und die schiefe Zahnspitze zeigte am Aussenrande 3—7 Dentikel, von denen der äusserste oft stärker war. 
Einzelne unregelmässige, nicht denticulirte Zahnplatten kamen hier und da fast in den meisten Reihen vor 
(Fig. 8). Die Grössen- und Farbenverhältnisse der Zahnplatten waren auch wie bei der folgenden Art. 

Die Speicheldrüsen (Fig. 10 bb) von fast kalkweisser Farbe, zeigten sich als platte Bänder. 
die sich mit ihrem Hinterende unten an der Schleimdrüse kreuzten. 

Die Speiseröhre (Fig. 10a), der Magen und der Darm wie gewöhnlich. Die Verdauuneshöhle leer. 

Die Leber war ganz derselben Form wie bei Chrom. «loriosa. 

Die vordere Genitalmasse etwa 2.4 Mm. lang bei einer Höhe von 2.25 und einer Dicke von 
1.5 Mm. Die Ampulle des Zwitterdrüsenganges etwa 1 Mm. lang, kurz-wurstförmig, von Samen 
strotzend. Die grössere Samenblase kugelförmig, die andere von Birnform, beide gelblich: mit schönem 
Plattenepithel versehen, mit Samen stark gefüllt. Der Ausführungsgang des kleineren Spermatotheks 
bräunlich. An der linken Seite der Schleimdrüse traten auch die kastanienbraunen Windungeen der 


Eiweissdrüse hervor. 


2. Chrom. gloriosa, Bgh. n. sp. 


Color fundamentalis clare violaceus. Pallium croceo marginatum et supra linea intramarginali 
purpurea angustissima: linea mediana albescente. Rhinophoria rosea, pedunculo e violaceo griseo. Branchia 


rosea apieibus violaceis. 
Hab. ©c. pacificum (Tahiti). 
(Eretia VD Taf L Bio. 6-9: (Heft VID) Tat 1X Bio: 1931. 


Von dieser, von A. Garrett in 1871 bei Tahiti gefundenen Art, lagen im Museum Godeffroy zwei 


ziemlich stark contrahirte. sonst gut erhaltene, einander vollständig ähnelnde Individuen vor. Beide 


wurden anatomisch untersucht. 

Die Länge des lebenden Thieres hat der Angabe Garrett’s zufolge 17 Mm. betragen. Die 

Grund-Farbe ist den Figuren und sparsamen Notizen Garrett's zufolge hell violett (light violaceous«): 

an dem Rücken tritt ein breiter, weisser (»creamy-white«), medianer Längsstreifen stark hervor: der 
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Mantelrand mit einem breiten »chromgelben« (Fig. 6) Bande, heller an der Unterseite (Fig. 7). an der 
oberen Seite längs desselben eine intramarginale, » purpurrothe Linie. < Die Keule der Rhinophorien (Fig. 8) 
rosenroth, der Stiel violettgrau. Die Kieme roth und violet "light red tipped with violett«) (Fig. 9). 

Die Länge der in Alcohol bewahrten Individuen betrug 7—8 Mm. bei einer Breite von 
4-5 und einer Höhe von 2.5—3 Mm. Die Farbe des Rückens grau mit einer breiten weissen Linie, 
die sich von der Gegend der Rhinophorien fast bis an den Anus hinzieht; der ziemlich breite Mantelrand 
wie etwas aufgeblasen oder schwammig (mit weisslichen. meistens wie gegabelten Querstrichen). mit einer 
schmalen intramarginalen weissen Linie. Die Seiten des Körpers graufarbig, der Fuss heller. Die 
Rhinophorien mit weissgeränderten Blättern, die Rhachides und besonders die Spitze der Kiemenblätter weiss. 

Die Form wie gewöhnlich, nur schien das Mantelgebräm etwas breiter. — Die (stark zurück- 
gezogenen) Rhinophorien von etwa 1 Mm. Höhe, mit bis etwa 20 ziemlich breiten Blättern. Die Tentakel 
kurz, wie mit eingestülpter Spitze. Die Kieme mit 7 Blättern. ') die eine Höhe bis etwa 1.4 Mm. 
erreichten: zu jeder Seite 3 und eine mediane. Hinten in dem Ausschnitte des Kiemenkreises die ganz 
niedrige Analpapille Die Genitalöffnung dreieckig. Die Kurche in dem Vorderrande des Fusses 
stark. ausgeprägt. 

Das Centralnervensystem zeigt die cerebro-visceralen Ganglien mit deutlicher Grenze zwischen 
ihren zwei Abtheilungen; die pedalen etwa ”/s der Grösse der vorigen betragend. Die buccalen Ganglien 
fast unmittelbar an einander stossend; die castro-oesophagalen kaum "5 —Vs der vorigen betragend, ganz 
kurzstielig, mit einer grossen Nervenzelle. 

Die Augen mit schwarzem Pigment, gelblicher Linse. Die Ohrblasen an gewöhnlicher Stelle, 
von (etwa 80-90) Otokonien strotzend. Die Haut wie gewöhnlich. 

Die Mundröhre langgestreckt. bis etwa 2 Mm. lang; ziemlich diekwandig. mit Längsfalten der 
Innenseite: um das Vorderende das gewöhnliche Drüsenlager. — Der Schlundkopf sehr klein, etwa 
0.6 Mm. lang: die Raspelscheide wie gewöhnlich etwas hervortretend. Die Lippenplatte verhältnissmässig 
sehr breit. von gewöhnlicher Form; aus kleinen wie in Quinceunxen gestellten, gelblichen Platten gebildet, 
die meistens eine Länge von 0.015 bei einer Höhe von 0.014 Mm. erreichten: der kurze Haken war fast 
immer getheilt (Fig. 19—23), meistens bifid. seltener mit 3—4 Spitzen (Fig. 22, 23). Die Zunge von 
gewöhnlicher Form; an derselben und in der Raspelscheide kamen etwa 53743 entwickelte und 3 
unentwickelte Reihen von Zahnplatten vor. In den Reihen schienen. soweit sich solches bei dem 
sparsamen Material und der so geringen Grösse der Zahnplatten mit voller Sicherheit hier bestimmen 
liess, kaum viel mehr als 9—10 Zahnplatten vorzukommen. Die innerste (Fig. 24aa, 25a. 27) Zahn- 
platte war abgeplattet, von ziemlich variabler Form. an dem gerundeten Rande in verschiedener Art 
gezähnelt, mitunter kamen nur 5—7, oft etwa 10 Dentikel vor. Die folgende Zahnplatte (Fig. 25b. 26. 27) 
ähnelte der vorigen, war aber meistens etwas schmäler und meist mit längeren Dentikeln versehen: die 
übrigen Zahnplatten (Fig. 23—30) waren von mehr gewöhnlicher Hakenform. an der Spitze und an dem 
Aussenrande gezähnelt: die äusserste Zahnplatte wurde in’einzelnen Reihen viel niedriger, von einfacher 
Form und ungezähnelt (Fig. 31) gesehen, in anderen Reihen war die Form wie die der anderen Zahnplatten. 
Die Dentikel der Zahnplatten waren im Ganzen meistens lang und spitz. mitunter auch ganz kurz. Ihre 
Farbe war sehr viel heller gelblich: sie erreichten eine Höhe bis etwa 0.035 Mm. 

Die Speicheldrüsen schienen, wie gewöhnlich, jederseits ein langgestrecktes weissliches Band 
zu bilden. 


') Die rohe Zeichnung von Garrett (Fig. 9) giebt deren 8 an. 
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Die Speiseröhre, der Magen und der Darm wie bei verwandten Formen; die Verdauungshöhle leer. 

Die Leber an der unteren Seite im Ganzen stark ausgehöhlt, 
weggeschnitten, von der grossen vorderen Genitalmasse verdrängt. 

Die vordere Genitalmasse fast die Hälfte der Grösse der Leber betragend. An der linken Seite 
und an dem oberen Rande der weissen Schleimdrüse traten einige grobe kaffeebräunliche Windungen 
(Eiweissdrüse) hervor, die im Innern eine hohe Zellenbekleidung von bis 0,16 Mm. Höhe zeigten. Der 
Samenleiter sehr lang, in einer Strecke von bräunlicher. in der übrigen von weisslicher Farbe; der 
Penissack lang, an seinem Grunde ein kleines Knäuel von Samenleiter-Windungen. Es wurde mit 
Sicherheit nur eine Samenblase gesehen: dieselbe war rothbraun. von ovalem Umrisse, von Samen strotzend. 


die rechte vordere Hälfte wie 


3. Chrom. pallescens, Beh. n. sp. 


Color fundamentalis albescens. Pallium aurantiaco marginatum et supra ocellis e brunneo Havidis, 


violaceo pupillatis ornatum. Rhinophoria aurantiaca quasi rubro annulata. Branchia aurantiaca rhachidibus 
et foliolis pro parte rubris. 


Hab. 0Oe. pacificum (Tahiti). 
Taf SIR SRIE LA At EXT 18: 


Im Museum Godeffroy fand sich ein einziges Individuum von dieser 1871 von A. Garrett bei Tahiti 
entdeckten Art; dasselbe war ganz gut conservirt. 

Die Länge des lebenden Thieres betrug A. Garrett zufolge 15 Mm. Die Grundfarbe ist 
den Figuren und sparsamen Notizen Garretts gemäss »rahmweiss«e. An dem Rücken traten zahlreiche 
zerstreute violette Flecken auf, die von einer braungelben Areola umgeben sind; der Mantelrand mit einem 
orangefarbigen Bande, heller an der Unterseite (Fig. 4). Die Keule der Rhinophorien (Fig. 4) hell 
orangefarbig, die Ränder der Blätter roth. Die Kieme hell orangefarbig, an den Stielen der Blätter roth. 

Die Länge desin Alcohol bewahrten Individuums betrug 9,5 bei einer Breite bis 3.5 und einer 
Höhe bis 2,5 Mm. Die Farbe war einfarbig schmutzig gelblichweiss mit hellerem, hier und da fast weissem 
Mantelrande und mit Andeutung von mehreren helleren, meistens medianen Fleckchen an dem Rücken. 

Die Form des in Alcohol bewahrten Thieres wie gewöhnlich, etwas gestreckt, etwas niedergedrückt; 
das Mantelgebräm nicht breit; die Seiten einwärts gegen den Fuss schrägend. Die Tentakel wie Beulluch, 
mit eingestülptem Ende. Die hervorgestreckten Rhinophorien kurzstielig, etwa 1,5 Mm. hoch; die al 
tief durchblättert, die Zahl der Blätter etwa 25 betragend. Die Kieme aus etwa 8 SUEEEN gebildet. 
die eine Höhe bis gegen 1 Mm. erreichten, theils einfach pinnat, theils in mehrere Aeste getheilt waren. 
Die Analpapille hinten in dem Ausschnitte des Kiemenkreises liegend. 


Die cerebro-visceralen Ganglien von Nierenform mit fast geradem Innen-, mit gekerbiem 
Aussenrande und, von der Auskerbung ausgehend, eine stark ausgeprägte, schieflaufende Saenze zwischen 
den zwei Abtheilungen der Ganglienmasse. Die pedalen Ganglien in Grösse etwa =: der vorigen Benasend. 
Die Riechknoten gross, sich auf mehr als die Hälfte der Breite der Bozen sauer belaufend. ie, 
fast kugelig. Die buccalen Ganglien von rundlicher Form, ohne Commissur mit einander verbunden; die 
gastro-oesophagalen fast rund, mit einer grossen und vielen kleinen Zellen. a - 

Die Augen kurzstielig, der eine N. opticus stark ua pigmentirt; der en = | nn 
etwa 0,12 Mm. betragend; das Pigment reichlich, schwarz; die Linse gross, dunkel gelb. ie Ohı s 


(Fig. 11) kugelrund, von etwa 0,08 Mm. Diameter, mit etwa gegen 45 runden und ovalen Otokonien 
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(Fig. 12). — Die Haut ohne Spielen; in dem Mantelrande eine Masse von leeren, blasenförmigen, 
kleineren Drüsenzellen. 

Die Mundröhre etwa 1,5 Mm. lang, stark, hinten weit, mit starken Längsfalten der Innenseite. — 
Der Schlundkopf von einer Länge von etwa 1.75 Mm. bei einer Breite von 1,4 und einer Höhe von 1,2 Mm.; 
die Raspelscheide hinten und unten ziemlich hervortretend. Die Lippenplatte von gewöhnlicher Form und 
gewöhnlichem Baue, aus dichtgedrängten, schwach gelblichen, fast immer in der Spitze geklüfteten Haken 
gebildet, die eine Höhe bis etwa 0,03 Mm. erreichten (Fig. 13, 14). — Die Zunge von gewöhnlicher 
Form, mit ziemlich tiefer Kluft der oberen Seite; an derselben kamen 25 Zahnplattenreihen vor, unter 
dem Raspeldache und in der Scheide noch 28 entwickelte und 3 unentwickelte Reihen, und die Gesammtzahl 
derselben betrug somit 56. Die ersten 12 Zahnplattenreihen waren incomplet; von der 13ten ab 
enthielten dieselben 31 Seitenzahnplatten. Die innersten (Fig. 18) stiessen in der Mittellinie fast zusammen, 
zeigten einen niedrigen Haken, jederseits mit 2 Dentikeln; gegen aussen stieg dann die Höhe des Hakens 
durch die Reihe der Zahnplatten, während dieselben nur an dem Aussenrande Dentikel zeigten (Fig. 15—17), 
fast immer 5—7; an den äussersten Zahnplatten (Fig. 17) war die Form des Hakens sehr verändert, die 
Grundfläche bedeutend verkürzt, und die Zahnplatten zeigten sich somit als zusammengedrückte Blätter 
mit gerundeter Spitze, die (besonders gegen aussen hin) meistens 5, seltener 6—7 kleine Dentikel trugen. 
Die Zahnplatten waren von hell horngelber Farbe. Die Höhe der innersten (Fig. 18) betrug etwa 0,0127, 
die der vierten beiläufig 0,02 Mm., die Höhe derselben erhob sich dann bis 0.08, um an der äussersten 
wieder bis 0,034 zu sinken. 

Die Speicheldrüsen schienen sich wie gewöhnlich zu verhalten. 

Die Speiseröhre und der (ziemlich weite) Magen wie gewöhnlich. Der Darm in seiner vorwärts 
steigenden Strecke etwa 3, in der gegen hinten verlaufenden beiläufig 5 Mm. lang: in dem letzt erwähnten 
Theile starke Längsfalten. — Die Verdauungshöhle war leer. 

Das Herz, die Niere, die Urinkammer und die Nierenspritze wie gewöhnlich. 

Die vordere Genitalmasse pyramidal, sich mit der Grundfläche an die hintere Eingeweidemasse 
schmiegend, von etwa 1.75 Mm. Breite und fast ebenso hoch. Der mittlere Theil der Hauptmasse bräunlich. 
Die Samenblasen wie gewöhnlich, die eine kugelförmig, die andere zusammengebogen und wurstförmig; 


sie waren mit Samen gefüllt. 


DORIOPSIS, Pease. 


Doriopsis, Pease. Proc. zool. soc. 1860. p. 32. 
Amer. Journ. of conchol. VI. 1871. p. 299. ') 
Doridopsis, Alder and Hanc. Trans. zool. soc. V, 3. 1864. p. 124—150. pl. 31. 
Trans. Linn. soc. XXV, 2. 1865. p. 189—207. pl. XV—XX. 


Haustellodoris, Pease. 1. c. 1871. p. 300. 
Rhacodoris, Mörch. Journ. de conchyl. 3 S. III. 1863. p. 34. ®) 
Hexabranchus, Gray p. p. (nec Ehrbg.) 


') »Body oblong, oval, depressly convex above, surrounded equally on all sides by a Hlat, depressed marginal mantle, 
covering the head and foot. Dorsal tentacles two, lamellate and retractile. Oral tentacles none. Branchiae simple, linear, 
pinnate, surrounding the posterior end of the body, retractile into a semicircular slit.« Pease. 

2) »OCorpus molle, prismaticum ; pallio vesiculoso, planiusculo; corona branchialis foliis solitariis composita, in cavitate 
communi recondenda; anus inter folia postica situs; palpi minuti, lineares, latiusculi, sulco longitudinali divisi, vix soluti; rhinophori 


apice ConIco.« Mörch. 
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Das Geschlecht Doriopsis wurde von Pease in der gewöhnlichen Art des Heeres von Arts- und 
Geschlechts-Fabrikanten mit ganz falschen Charakteren schon 1860 aufgestellt. Einige Jahre nachher, 
1864, bildeten (Alder und) Hancock das Geschlecht Doridopsis, um einige den typischen Doriden in 
Formverhältnissen sehr ähnliche Thiere aufzunehmen, die sich aber durch ihren ganzen inneren Bau von 
anderen Doriden unterschieden, besonders durch den eigenthümlichen Schlundkopf, dem die Zunge ganz 
fehlte. und der an den der Phyllidien erinnerte. Die Doridopsen von Hancock sind, Pease zufolge 
(l. e. p. 299), mit seinen Doriopsen identisch. ) In 1863 hat Mörch seine Rhacodoris aufgestellt, 
dessen Typ auch mit den Doriopsen identisch ist; generisch brauchbare Merkmale finden sich auch unter den 
von ihm angegebenen äusseren Merkmalen. Pease zufolge wäre sowohl der Name Doriopsis als Doridopsis 
weggegeben (aber wo?), warum er (1871) den Namen in Haustellodoris änderte, der aber jedenfalls 
der Rhacodoris weichen müsste. 


Die Doriopsen, die sonst im Aeusseren so ziemlich typische Doriden scheinen. unterscheiden sich 
aber gleich durch einen eigenthümlichen weichen Charakter des (spikellosen ?) oder nur mit kleinen 
Spikeln versehenen) Mantels, dessen Rand meistens wellenförmig, stark hinauf- und herabgeschlagen 
ist; ganz besonders aber durch die geringe Grösse und eigenthümliche Form der Tentakeln. Noch 
mehr zeichnen sich aber die Doriopsen durch ihren inneren Bau aus, wie derselbe in den wesentlichen 
Zügen durch die ausgezeichnete Untersuchung Hancock’s (1865) bekannt geworden ist. Sie weichen in 
dieser Beziehung von anderen bisher bekannten Dorididen sehr ab, und stehen den Phyllidien viel 
näher, wie dieses schon früher von mir ?) hervorgehoben worden ist, und werden wahrscheinlich mit 
diesen letzteren in eine grössere Gruppe zu vereinigen sein. Das Centralnervensystem zeigt ein 
ähnliches und noch stärkeres Zusammenrücken der Ganglien wie bei den Phyllidien, und die buccalen 
Ganglien sind eben so weit gegen hinten gerückt. Dem einfachen Schlundkopfe, einer erweiterten 
Fortsetzung der Mundröhre, fehlt jede Spur von Bewaffnung und derselbe zeigt sich nur als eine weitere 
Vereinfachung der bei den Phyllidien vorkommenden Form. ®) Die Speicheldrüsen bilden eine grössere 
Masse mit einzelnem Ausführungsgange. Die Speiseröhre ist von ähnlicher Länge und Beschaffenheit 
wie bei jenen, wird aber von einer kropfartigen Erweiterung (Vordermagen) gefolgt. An der oberen 
Wand des Pericardiums kommt auch wie eine eigene (Pericardial-)Kieme vor. Die Leber ist im 
Hinterende gekluftet. Das Genitalsystem stimmt im Ganzen auch mit dem der Phyllidien, besonders was 
den Bau des Penis betrifft, an dem ich, wie ich es der Analogie nach erwartete, eine ähnliche ausstülpbare ?) 
Hakenbewaffnung fand wie bei jenen, nur viel stärker. 


ı) Die von Pease ursprünglich (1860) als generische hervorgehobene Merkmale, die (stiellose) Beschaffenheit der 
Rhinophorien und die Natur der Kiemenspalte und der Kiemen, sind ganz unbrauchbar. 

2) So vollständig wie von Hancock (l. ec. 1864 p. 115 Note, 124) angegeben, fehlen die Spikeln nicht immer (vgl. unten). 

3) Bidr. til Kundskab om Phyllidierne. Naturh. Tidsskr. 3R. V. 1869. p. 397. 

Journ. d. Mus. Godeffroy. 2.H. 1873. p. 65. 

%) Bei den Phyllidien scheinen die gewöhnlichen Speicheldrüsen zu fehlen. Die wunderbare Gestalt ihres Schlund- 
kopfes ist durch eigenthümliche Körper hervorgebracht, die drüsenartiger Natur scheinen, und die vielleicht als mit der Besondenz 
Speicheldrüse der Doriopsen homolog aufzufassen sein werden, welche dann also mit dem Schlundkopfe verschmolzen sein St 

f 5) Aus der Untersuchung des Penis der Doriopsen scheint auch hervorzugehen, dass die an dem Peni ö derP 5 ‚il Que n 
vorkommende Bewaffnung (vgl. meine Monographie 1. c. Tab. XVII. Fig. 9, t. XXIV. Fig. 4) in Anilieher W Se Br 
eigenthümlichen und ausstülpbaren Glans-Bildung gehört. Zum Vergleiche habe ich wieder das Apparat bei Bun ist 
der Ph. varicosa untersucht. Bei demselben fand sich (vgl. Taf. XI. Fig. 1) durch einen glücklichen Zufall eine beginnende 
Ausstülpung des Organs; die Zahl der Hakenreihen war etwa 20 (oder beiläufig wie ich es Eh in nen Monographie 
fl. e. p. 495, vel. Taf. XVII. Fig. 9, 10] angegeben habe). Die Haken waren gelblich, von etwa 0,016 Mm. Höhe. 
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Ueber die Entwicklungsgeschichte der Doriopsen ist bisher nichts bekannt, und über ihre Lebensweise 
auch fast gar nichts. 

Fast alle bisher bekannte Arten gehören den tropicalen und subtropicalen Meeresgegenden an, wo 
das Geschlecht sehr verbreitet scheint; auch in dem Mittelmeere kommt wenigstens ein Repräsentant vor. 
Untenstehend folgt eine einigermassen vollständige Uebersicht der bisher in der Literatur versteckten 
Doriden, die mit grösserer oder geringerer Sicherheit hier aufgeführt werden können, ') ferner der jetzt 
sicher bekannten Doriopsen, wounter eine ganze Reihe von neuen ?) Arten: 


1. D. granulosa, Pease. 
l. c. 1860. p. 32. 
Oc. pacif. 
2. » scabra. Pease. 
1. €. 1871.p. 300. 
Oc. pacif. 
3. >  viridis, Pease. 
Proc. zool. soc. 1861. p. 244. 
Amer. Journ. of conchol. VI. 1871. p. 301. pl. 19. f£labe. 
Oec. pacif. 
4. » nebulosa (Pease). 
l. ec. 1860. p. 33. 
Oc. pacif. 
5. » affinis, Beh. n. sp. 
Oc. pacif. 
6.;,».: tristis, Beh: n: sp. 
M. philippin. 
7. » rubrilineata (Pease). 
Amer. Journ. of conchol. VIL 1: 1871. p. 11.“pl. 5: £. 2. 
Oc. pacif. (ins. Huahine). 


8 » tuberculosa, (Q. & G.) Alder & Hanc. 
Voy. de T’Astr. II. p. 266. t. 19. f. 12, 13. 
Alder & Hanc. 1. c. 1864. p. 127. pl. XXIX. f. 8—10. 
Oc. pacif., indie. 
9. >» australis (Pease). 
Journ. de conchyl. 3 S. IV, 1. 1864. p. 49. pl. IV. f. 8. 
Oc. pacif. 


') Die Doriopsen sind, wenn in Alcohol bewahrt, sehr schwer oder kaum von einander im Aeusseren specifisch zu 
unterscheiden. weil sie die Farben eingebüsst haben; auch die anatomische Untersuchung scheint bisher wenige Anhaltspunkte für 
eine speeifische Verwerthung zu liefern. Mehrere der untenstehenden »neuen« Arten sind vielleicht mit schon früher beschriebenen 
identisch; wenn diese letzten wieder gefunden werden und als Spiritus-Exemplare mit den Beschreibungen hier später verglichen 
werden, wird sich dieses vielleicht aufklären. Art-Beschreibungen von Doriopsen lassen sich nach in Spiritus conservirten Individuen 
kaum ausfertigen. 

°) Die verzeichneten neuen Arten, welche hier nicht genauer erwähnt sind, werden in einem folgenden Hefte dieses 
Journals oder im X. Heft meiner malacolog. Untersuchungen (Semper, Philipp.) veröffentlicht werden. 
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10. 


1alo 


13. 


14. 


16. 


19: 


20. 


oT 


D. Denisoni (Pease). 


ec pSADapl eV. 9! 
Oe. pacif. 
rubra, (Kelaart) Hanc. 
l. e. 1864. p. 126. pl. XXXT. £. 12: 
M. indie. 
fusca, Alder & Hanc. 
tee. 18647 p..126. PLEXNXXT. £ 3 
M. indieum. 
gemmacea. A. & H. 
ea ER ROSE 
M. indie. 
pustulosa. A. & H. 
lgesps12832pla XO&xE 17809 
M. indie. 
clavulata, A. & H. 
ROSE PIERRE 19: 
M. indie. 
atro-maculata, A. & H. 
ae 12ICHLEIROEXT 12902 94: 
M. indie. 
punctata. A. & H. 
eb EOEIDOTIE IR IT 
M. indic. 
miniata, A. & H. 
zesap2 130. pl XXX 19: 
M. indie. 
nigra, (Stimps.) Hanc. 
Pre pP 123 pIE RX 13216. 
M. indic. 
Krebsii (Mörch). 
Journ. de conchyl. 3 S. III. 1863. p. 34. 
M. antill. 
limbata (Cuv.). !) 
M. mediterr. 
sp. ?) 
Oc. atlant. 


!) Die von Mörch (l.c. p.34) als Typ der Doriopsen (Rhacodoris) eitirte »D. laciniata, Cuv.« ist die D. lacera. Üuv., 
welche bei Blainville auch als »Doris laesree« figurirt und bei Gray (Fig. IV. 1850. p. 104; Guide. I, 1857. p. 210) sich als 


»Hexabranchus laciniatus (Cuv.)« findet. 
Form absolut nicht den Doriopsen an. 


Wenn die Darstellung der Tentakel bei Cuvier (]. ec. Fig. 3) richtig ist, gehört diese 
Was die Darstellung der Kieme betrifft, scheint dieselbe gewiss auch die Doriopsis-Natur 


zu verneinen; nichts desto weniger kann der Kiemengrund bei diesen mitunter in der Art hervorgestülpt werden, dass ein 


ähnliches Aussehen wie in der Figur von Cuvier hervorgebracht wird. 
2) »a castaneous species also occurs in Madeira.« Hanc. 1. c. 1864. p. 115 Note; 1865. p. 189. 
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32. 


os 
1 


38. 


39. 


36 


. gibbulosa, Bgh. n. sp. 


Oe. pacific. (Nov. Caled.) 
nicobarica, Bgh. n. sp. 
M. indie. 
Semperi. Bgh. n. sp. 
M. philippin. 
modesta, Bgh. n. sp. 
M. philippin. 
pellncida, Bgh. n. sp. 
M. philippin. 
pudibunda, Bgh. n. sp. 
M. philippin. 
maculigera, Bgh. n. sp. 
M. philippin. 
mauritiana (Q. & G.). 
Voy. de !’Astr. Zool. II, 1. 1832. p. 269. a 20. f. 5—8. 
‘M. indie. (De de Fr.) 
albo-limbata (Rüpp. & Leuck.). 


Rüppell u. F. S. Leuckart, Neue wirbell. Th. d. roth. Meer. 1828. p. 30. Tab. VII. Fig. 3ab. 


M. rubr. 
fumata (R. & L.). 
1...0. Pr 29 Dab.2VEH. 1 2: 
M. rubr. 
(d’Orb.). 
Voy. dans l’Amer. merid. Moll. 18355—1843. p. 188. pl. XV. f. 79. 
0 pacif. or. 
Fontaini (d’Orb.). 
l- ce. p: 189-1 XVer 123. 
Oc. pacif. or. 
violacea (Q. & G.). 
Voy. de l’Astr. Zool. II, 1. 1832. p. 264. pl. 19. f. 1—3. 
Oc. pacif. (Nov. Holl.) 
fumosa (Q. & G.). 
1. ce. p. 267. pl. 19. £. 14—17. 
M. indic. (Ile de France). 
debilis (Pease). 
Amer. Journ. of conchol. VIL, 1. 1871. p. 11. pl. 5. £. 2. 
Oe. pacif. (ins. Huahine). 
compta (Pease). 
1-6. VII, 1. 1873. p412. pl A211: 
Oe. pacif. (Apalang). 
sordida (Pease). 
1 vo Ve 
Oec. pacif. (Tahiti). 
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40. D. fuscescens (Pease). 
LScS VE I tape pe 3, 
ec. paeif. (Maiao-ins.) 
41. >» ? punctata (R. & L.). 
l2ep2 30, Tapı IXeIL 1]: 
M. rubr. 
42. >» ? aurea (0. & G.). 
lee p >65. pl. gr A 
Oc. pacif. 
43. » ? nodulosa (Angas). 
ze p- A487 pl.IVE f 6: 
Oc. pacif. 
44. » ? carmeola (Angas). 
zesp 48 pl VIER T. 
Oe. pacif. 


1. D. Krebsii, Mörch. 
Rhacodoris Krebsii, M. Journ. de conch. 3 S. TIT. 1863. p. 34. 


Hab. M. antill. (St. Thomas, St. Croix). 
Taf. XI. Fig. 8-23. 


Von den lebenden Thieren ist nur so viel (durch Riise) bekannt, dass sie an der Küste der 
Antillen auf Corallenriffen, meistens in einer Tiefe von 2-3 Fuss, vorkommen. 

Die in Alcohol bewahrten Individuen erreichen, Mörch zufolge, eine Länge bis 35 bei einer 
Breite von 15 Mm. Im Kopenhagener Museum finden sich 18 von Westindien (Riise, Suenson) herrührende 
Individuen. Fünf mir von Herrn Apoth. Riise geschenkte, mit denen von Mörch untersuchten vollständie 
übereinstimmende, nur etwas zusammengezogene Individuen hatten eine Länge von 16-29 bei einer 
Breite von 11—14 und einer Höhe von 8—10 Mm.; der Fuss bis 6—7 Mm. breit. Die Farbe war fast 
durchgehend etwas (mehr oder weniger) gescheckt weisslich-gelb oder bräunlich-gelb oder schwarzgrau, die 
Fusssohle schmutzig gelblich. — Meine fünf Individuen wurden alle der anatomischen Untersuchung geopfert. 

Die Form war wie bei den anderen typischen Doriopsen ziemlich gedrungen. — Zu jeder Seite 
der spaltenförmigen, die obere Lippe des Vorrandes des Fusses theilenden Mundpore oben die (Fig. 8 a) 
Andeutung von Tentakel als eine mit der oberen Lippe des vorderen Fussrandes verschmolzene, an dem 
Aussenrande mit einer Furche versehene Falte, welche bei vorgestrecktem Schlundkopfe (Fig. 9b) fast 
verschwindet. Bei 3 der untersuchten 23 Individuen war der Schlundkopf hervorgestülpt. Die Rhinophorien 
weit gegen vorne liegend; wenn zurückgezogen, zeigt sich an ihrem Platze gewöhnlich eine kuppelartige, 
dünnwandige Hervorragung mit glattrandiger Oeffnung an der Spitze. Die Keule kurzstielig, von gewöhnlicher 
Form, meistens mit etwa (18—)20, seltener mit 35—40 breiten Blättern. — Der Rücken ziemlich gewölbt, 
ziemlich uneben, aufgeblasen-knotig; das fast immer stark herauf- und hinabgeschlagene Mantelgebräme 
den Fuss und den Kopf stark überragend (Fig. 9a), bis 3,25 Mm. breit. Die Kieme fand sich (wie 
überhaupt häufig bei den (weichen) Doriopsen) öfter sehr stark hervorgestreckt, in der Art, dass der 
Boden der Kiemenhöhle einen von der Kieme gekrönten Hügel bildete. Die Oetinung der Kiemenhöhle 
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rund. glattrandig. Die Kieme fast immer aus 6 ziemlich niedrigen, 3 bis fast 5 Mm. hohen Blättern 
gebildet, von denen die 2 hinteren meistens grösser sind; seltener schienen deren 7—9 vorzukommen: jedes 
Blatt ist tripinnatifid, meistens mit zwei Seiten- und einem Endaste, die Blätter gross und dick. Hinten 
in dem Ausschnitte des Kiemenkreises die meistens gegen vorne gebogene, 1.75 Mm. hohe Analpapille; 
rechts an dem Grunde derselben die spaltenförmige Nierenpore. Die Seiten des Körpers ziemlich niedrig; 
die Genitalöffnung wie gewöhnlich als eine grosse einfache Oeffnung, oder aus einer vorderen grösseren 
doppelten und einer feinen hinteren gebildet. Der Fuss fast eben breit, vorne abgestutzt gerundet 
(Fig. 8. 9) mit meistens nicht tiefer Randfurche: das Hinterende etwas verschmälert. gerundet. 


Die Lage der Eingeweide war wie gewöhnlich. 


Das Centralnervensystem weniger breit als bei der D. gemmacea (vgl. Hanc. ]. c. pl. 20. f. 5); 
die Riechknoten fast kugelförmig, mit plattgedrückter Unterseite. Die Buccalganglien abgeplattet. rundlich- 
dreieckig: an dem Hinterrande aussen oft ein besonderer kleiner Knoten mit einer grossen Zelle. 

Die Augen kurzstielig, von etwa 0,1 Mm. Diameter, mit pechschwarzem Pigment; die Linse 


oross, stark gelb. Der kurze N. opticus mitunter stark schwarz pigmentirt. — Die Ohrblasen wurden 
trotz aller angewandten Mühe nie gefunden. — Die Haut zeigte am Rücken eine Menge von theils 


vereinzelt. theils in Gruppen liegenden, stabförmigen, ziemlich kurzen (bis 0,035—0.04 Mm. langen), 
röthlichgelben Spielen. Am Fusse kamen mehr erhärtete, glasklare und gelbliche Spielen vor, die wenig 
grösser waren. Die grössten und am stärksten erhärteten Spielen wurden in der Scheide und an dem 
Grunde des Stieles der Rhinophorien gesehen. eine Länge bis 0,1 Mm. erreichend. In der interstitiellen 
Bindesubstanz kamen hie und da zwischen den Organen ähnliche Spielen vor. 

Die Mundpore (Fig. 8) leitet in eine Mundröhre, die meistens so lang oder etwas länger als 
der Schlundkopf war (Fig. 12a, 13a). ') An ihr Hinterende heften sich sehr starke Retractoren (Fig. 13b). 
Die Innenseite zeigt feine Längsfalten. ist röthlieh, und diese Farbe schimmert schon aussen hindurch. 
Hinten geht die Mundröhre (Fig. 12) fast ohne merkliche Grenze in den Schlundkopf über. — Der 
(zurückgezogene) Schlundkopf war kurz-birnförmig (Fig. 13 ec). an der unteren Seite etwas abgeplattet, 
das Hinterende schräge abgestutzt; etwa 1,35—2—2,5 Mm. lang. Im die meistens stark vertiefte Mitte des 
Hinterendes (Fig. 11) trat die Speiseröhre hinein, und unterhalb derselben bohrte sich der von der rechten 
Seite hinaufsteigende Speicheldrüsengang (Fig. 11 b) hinein: meistens etwa an die Aequatoriallinie des 
Organs hefteten sich die starken (Fig. 15) Retractoren, von denen die oberen die schwächsten, die unteren 
die stärksten waren. Der Länge nach (Fig. 12) durchschnitten, zeigte der Schlundkopf ziemlich dünne, 
glatte Wände und die Höhle von einem kurz-kegelförmigen. an dem Grunde etwas eingeschnürten Körper 
mehr oder weniger ausgefüllt, der eigentlich wohl als das eingestülpte,. dickwandige Hinterende des 
Schlundkopfes zu betrachten ist. An dem vorderen Ende dieses Körpers, der der hinteren Oeffnung der 
Mundröhre mehr oder weniger genähert war (diesem Verhältnisse entsprechend war die hintere Fläche 
des Schlundkopfes mehr oder weniger vertieft), fand sich eine seichte rundliche Vertiefung und in der Mitte 
derselben (Fig. 10) die dreieckige Oeffnung der Speiseröhre und dicht unter derselben die feine Oeffnung 
des Speicheldrüsenganges. An Durchschnitten des kegelförmigen Körpers (Fig. 12) zeigte sich die Speise- 
röhre mit unveränderter Dicke durch die ganze Länge desselben, von einigen Nerven begleitet, verlaufend, in 
Bindesubstanz gehüllt und von der dicken Wand des Körpers ziemlich eng umgeben, die aus längslaufenden 
und eircWlären Muskelfasern gebildet war. Bei dem einen Individuum trat dieser kegelförmige Körper 
(etwa 2 Mm.) aus dem Aussenmunde hervor. 


', Die Mundröhre ist von Hancock übersehen. 
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Die Speicheldrüse (Fig. 13f) fand sich als eine unpaarige, gelbliche, etwa 3 Mm. lange, 
abgeplattete Masse an der rechten Seite der Speiseröhre. dieht hinter dem Schlundkopfe. Aus der 
Aussenseite derselben entsprang mit zwei Hauptästen der diekwandige, eylindrische Ausführungsgang 
(Fig. 13e), der, gegen vorne allmählich verengt. geschlängelt sich gegen das Hinterende des Schlundkopfes 
erstreckte und dasselbe unterhalb der Speiseröhre durchbohrte. um sich durch die untere Hälfte des oben 
erwähnten Körpers, dicht unterhalb der Speiseröhre, nur durch ein dünnes Quermuskellager von derselben 
geschieden. vorwärts fortzusetzen und sich an dem Vorderende desselben zu öffnen (Fig. 12). 

Die Speiseröhre steigt erst gegen hinten auf, bildet dann gegen links eine grosse, mit einem 
medianen, an den Ganglien endenden Mesenteriolum versehene Schlinge: in ihrer ersten Strecke (in oder 
nächst dem Schlundkopfe) ist sie dünner, dann allmählich an Dicke gegen die Stelle, wo die Buccalganglien 
liegen, ein wenig zunehmend (Fig. 13). Der Durchschnitt der Speiseröhre ist in dieser ganzen Strecke 
(Fig. 23) dreieckig:; !) das Lumen in dem vorderen Theile eng, und die Wände sehr dick; in dem hinteren 
Theile ist das Verhältniss umgekehrt. Die Cuticula dünn, Querfalten zeigend. In der Höhle der Speiseröhre 
fand sich weisse moleculäre Masse in reichlicher Menge (sowie auch in dem Magen). Die Speiseröhre geht 
ziemlich stark verengert in den ersten Magen. den Kropf, über (Fig. 13ü). An der Cardia des letzten, 
dicht hinter der Verengerung und hinter den Buccalganglien, liegt jederseits eine kleine, gelbe oder fast 
ockergelbe, abgeplattete, innen wenig, aussen mehr hervortretende, dreieckige. rundliche oder unregelmässig 
ovale Drüsenmasse von etwa 1—1,16 Mm. Länge (Fig. 13h). Dieselbe ist aus grösseren und kleineren 
Lappen gebildet: die Endläppchen kurz. Jede Drüse scheint mit mehreren *) Oeffnungen in den Kropf 
einzumünden. Der Kropf (Fig. 13 ii) ist fast doppelt so dick als der weiteste Theil der Speiseröhre: mit 
verschiedenen unregelmässigen Einschnürungen versehen, etwas länger als die Speiseröhre, unregelmässig 
eylindrisch; hinten ist er vor seinem Eintreten durch die Leber verengt (Fig. 13j). Die Lichtung des 
Kropfes ist rund: die Wand ist ganz vorne dünn. sonst ziemlich dick, in Leisten erhoben, die sich mit 
einander verbindend eine Menge von kleinen flachen Vertiefungen umschreiben: in der letzten Hälfte 
treten besonders eine oder zwei längslaufende Falten hervor, die zu beiden Seiten kurze Aeste ausschicken. 
Die Länge der Speiseröhre und des Kropfes betrug in Allem etwa 2—2.5 Cm. — Der eigentliche Magen 
war, besonders vorne, sehr weit, erstreckte sich fast durch die ganze Länge der Leber; die Wände vorne 
dünn, gegen hinten viel dicker: dieselben schickten mehrere senkrechte Scheidewände tief in die Höhle 
hinein, welche in einander hinübergingen, und die zwischen denselben liegenden Taschen zeigten wieder 
stark gerundete Leisten an ihren Seiten. Der Pylorus nicht weit von der Cardia liegend und der Darm 
dann mit einem kurzen Knie sich rückwärts bis an die Analpapille erstreckend; die ganze Länge desselben 
betrug etwa 7 Mm. Die Wände ziemlich dünn, mit Längsfalten. die besonders in dem etwas weiteren 
Pylorus-Theile stärker sind, wo, wie auch bei Hancock (l. c. p. 192) angegeben, eine besonders starke und 
sich in eine Falte der Magenwand fortsetzende hervortritt. 

Die Leber bis etwa 14 Mm. lang bei einer Breite bis 7,5 und einer Höhe bis 6,5 Mm.: sie war 
an der Mitte ein wenig enger, hinten gerundet; das Vorderende wie schräge von oben un Is gegen 
vorne, unten und rechts geschnitten, die Speiseröhre an dem Hinterrande dieses Schrägschnittes eintretend. 
Die Wände ziemlich dünn. - 

Das Pericardium vorne an der oberen Wand mit den gewöhnlichen, einfachen oder getheilten lien 
(Pericardial-Kieme). Das Herz wie gewöhnlich (die Kammer bis 3 Mm. lang), ebenso das Arterien- 
system, so weit es verfolgt werden konnte. Die Aorta ant. begleitete in einer Strecke den rechten unteren 


ı) Hancock scheint das Lumen (p. 191. pl. XVU. fig. 2 gh) als viereckig anzugeben. R Du ER 
2) Diese Drüsen sind. Hancock zufolge, die eigentlichen (rudimentären) Speicheldrüsen. Hancock scheint (pl. XVIL fig 2) 


nur eine Oeffnung von jeder derselben in den Kropf gesehen zu haben. 
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Rand der gewöhnlichen Blutdrüse. Dieselbe war langgestreckt, bis 7 Mm. lang, bei einer fast einförmigen 
Breite bis 2.5 Mm.; sie lag schräge an der oberen und rechten Seite der Speiseröhre und an der vorderen 
Hälfte der Schleimdrüse; sie war von gelblicher Farbe; die obere Seite flach, ebenso die hintere Hälfte 
der unteren, die vordere dagegen viel dicker, uneben. 

Die Urinkammer war, wie bei den anderen Doriopsen schon von Hancock dargestellt, kurz und 
weit. von etwas unregelmässiger Form: an dem Boden mit mehreren Oeffnungen, die in die Leber hinein- 
dringende Aeste schienen; die Kammer öffnet sich hinten an gewöhnlicher Stelle neben dem Anus. Die 
Nierenspritze gross, etwa 2—2.25 Mm. lang, gelblich, meistens mit vielen grossen und mit niedrigen 
zwischenliegenden Falten, das untere Ende öffnete sich unmittelbar in die Kammer. 

Die Zwitterdrüse bekleidet das Vorderende und, besonders rechts, die zwei vorderen Drittel der 
oberen Seite der Leber mit einem dünnen, wie in mehrere Lappen geschiedenen, gelblichen, wie fein punktirten 
Lager. Der Bau derselben (Fig. 22) wie gewöhnlich; in der centralen Testicularpartie entwickelte Zoospermen. 
Der Zwitterdrüsengang mit zwei Hauptästen aus der Vorderseite der hinteren Eingeweidemasse hervor- 
tretend. kurz, dann schwellend und die kurze (etwa 4 Mm. lange) wurstförmige Ampulle bildend, die 
mit ihren gegen einander gebogenen Enden von den langen, gelblichen Windungen des Samenleiters 
gedeckt liegt, welche die obere Seite der vorderen Hälfte der Schleimdrüse und die Samenblasen decken; 
(das Vorderende der Ampulle ist plötzlich verengert und theilt sich gleich nachher in gewöhnlicher 
Weise. — Der Samenleiter wie gewöhnlich sehr lang, erst in einer etwa 2,5 Cm. langen Strecke 
dicker und dünnwandig, dann dünner, cylindrisch und diekwandig, etwa 1 Cm. lang und etwa denselben 
Umfang bis an den Penissack bewahrend. Der eigentliche Penis war bei einem der 23 untersuchten Individuen 
in einer Länge von etwa 0.5 Mm. vorgestreckt (Fig. 15); bei zwei anderen ragte der Stachel etwa 0,5 bis 
1 Mm. aus der Genitalöffnung hervor (Fig. 16). Der Penissack etwa 1,5 Mm. lang, oben etwas weiter 
als unten. Von dem Boden ragte der Penis als ein meistens etwa 0,75 Mm. langer Kegel hervor, dessen 
Spitze sich wie in einen langen stachelförmigen Fortsatz verlängert; der Samenleiter konnte bis an das 
eingestülpte Ende des Fortsatzes verfolgt werden. Dieser Fortsatz war fast cylindrisch, von einem 
Durchmesser von etwa 0,09—0,1 Mm., etwa 0.28 (Fig. 16 a) bis 0,65—1 Mm. lang, an dem Ende 
gerundet-abgestutzt und hier eingestülpt; die Länge des eingestülpten Theiles ist sehr variabel, steht in 
umgekehrtem Verhältnisse zu der des ausgestülpten und zeigt die grösseren Haken durchschimmernd: das 
Ende dieses Theiles war quergefaltet, hakenlos (Fig. 15) in die Auskleidung des Samenleiters übergehend. 
Jener Fortsatz ist seiner ganzen Länge und Circumferenz nach mit Reihen von Haken bedeckt. die gegen 
den Grund des Organs gerichtet sind, und deren Anzahl an der Mitte desselben etwa 20-24 zu betragen 
schien. In den Reihen waren die Haken in der Weise angebracht, dass sie eine unregelmässige Quincunx- 
Stellung einnahmen. Die Zahl der Haken in jeder Reihe betrug am ausgestülpten Theil bis etwa 35—50. 
Die Haken (Fig. 13—21) waren von einfacher Klauenform, etwas zusammengedrückt, meistens mit ziemlich 
langem schmalem Grundstücke, und erreichten eine Höhe von meistens 0.009—0,01 Mm.; die Haken ganz 
am Grunde des Organs waren kleiner (Fig. 21), mit kürzerem Grundstücke (sowie auch dichter stehend, 
etwa doppelt so viele Reihen bildend). ?) 

Die ganze vordere Genitalmasse hatte eine Länge von 7—8 bei einer Höhe von 6 und einer 
sreite von 3.5—4,5 Mm.; die Länge der vorne hervorragenden Ausführungsgänge betrug noch dazu 
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3.94 Mm. Der bei weitem grösste Theil der Masse war von der Schleimdrüse gebildet; die obere, 


) Bei einem Individuum, das sonst mit den übrigen übereinzustimmen schien, hatte der unausgestülpte stachelförmige 


körper die bedeutende Länge von 2,6 Mm. bei einem Querdurchmesser am Grunde von 0.08, an der Spitze von 0,2Mm. Während 
dieHaken an der Mitte des Organs wie bei den übrigen Individuen waren, zeigten sie sich mehr gegen die Spitze hin viel mehr 
gestreckt (Fig. 20). eine Länge bis 0,03 Mm. erreichend. 
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hintere und untere Partie war von kalkweisser Farbe. die übrige gelblich; die Höhle leer. Der frei 
hervorragende Schleimdrüsengang wenigstens etwa ein Drittel der Länge der Drüsenmasse betragend, die 
Scheidewand in demselben wie gewöhnlich: das Ende des Ganges bildet das hinterste Loch in der äusseren 
Genitalöffnung. Die von Hancock (1. ce. p- 197) erwähnte Drüse an der oberen und äusseren Seite des 
Ganges war platt. weisslich. hatte eine Länge von fast 3,5—4 Mm. bei einer Breite von etwa 1.5 Mm. 
Die hintere Samenblase meistens ziemlich gross, von (1.5—)3 Mm. Diameter, kugelförmig; die andere von 
etwa 2 Mm. Durchmesser, ebenfalls kugelig, beide waren von gelblich weisser Farbe, mit Samen gefüllt. 
Die Ausführungsgänge wie gewöhnlich: der lange in der ersten Strecke dünne und geschlängelt, in der 
letzten dicker und gerade, sich in die Vagina fortsetzend, die etwa so lang als der Penissack ist und 
sich dicht hinter demselben öffnet: die bei der Dor. tristis (s. unten) gefundene Bekleidung am Grunde 
der Vagina und hinter demselben fehlte hier. 


2. D. tristis, Bgh. n. sp. 
Doriopsis tristis, Bergh. Malacol. Unters. (Semper, Philipp. IL) Taf. XXXTIIT. Fig. 9. 


Color fundamentalis niger: dorsum taenia rubescente intramarginali ornatum et ubique, praesertim 
antice et postice, punctis flavidis; rhinophoria apice flavida; podarium supra taenia intramarginali rubescente. ') 


Hab. M. philippinense (Camiguin. Aibukit). 
Taf. XI. Fig. 3—7. 


Von dieser trauerfärbigen Art hat Semper im Sommer 1859 zwei etwas grössere Individuen bei 
Camiguin und im Jahre 1860 drei kleinere bei Aibukit (Palau) gefunden und dem Leben nach abgebildet. 
Notizen über dieselben fehlen. Drei Individuen wurden der anatomischen Untersuchung geopfert. 

Die Länge des lebenden Thieres hat, dem der Figur beigefügten Massstabe zufolge, etwa 
2 Cm. betragen, die Breite kaum "s der ganzen Körperlänge. Die Grundfarbe des Thieres ist schwarz; 
innerhalb des schwarzen Mantelrandes läuft mit demselben parallel ein lillafarbiges Band, ein ähnliches 
scheint in ganz ähnlicher Weise auch den Fuss zu zieren; überall an dem Rücken, besonders an der 
vorderen sowie hinteren Hälfte, kamen zerstreute gelbe Punkte und Fleckchen vor, und ein solcher scheint 
auch die Spitze des Rhinophors zu decken. 

Die Länge der grösseren der in Alcohol bewahrten (ziemlich contrahirten) Individuen betrug 
14—16 Mm. bei einer Breite von 7—10 und einer Höhe bis 5—6,5 Mm.; die Kieme erreichte eine Höhe 
bis 2, die Keule der Rhinophorien bis 1 Mm.: die Fussbreite bis 35 Mm. Die Länge der kleineren 
Individuen betrug nur 8—10 Mm. Die Farbe des Rückens tief schwarz, ebenso die Kieme und die 
Rhinophorien, welche letztere doch eine gelbliche Spitze zeigten, sowie weissliche Punkte auch an dem 
vorderen und hinteren Theile des Rückens vorkamen. Innerhalb des Mantelrandes fand sich meistens ein 
schmales, helles. mitunter röthliches Band, das sich auch an der Unterseite zeigte. Die Seiten des Körpers 
graufarbig, der übrige Theil schwärzlich: nur rings um den Fuss trat oben ein intramarginales helles 
Band auf. 

Die Form ist ziemlich niedergedrückt gewesen und langgestreckt. Die Rhinophorien wie 
gewöhnlich; wie es schien mit ziemlich hohem Stiele; die Keule meistens mit etwa 30 breiten allen. 
Die tentakelartigen Hervorragungen an den Seiten des feinen Mundschlitzes wie gewöhnlich. Die 
(meistens vollständig ausgestreckte) Kieme weit hinten stehend, zu jeder Seite aus 4 Blättern bestehend, 


ı) Diese Art scheint mit der D. rubrilineata (Pease 1. c.) nahe verwandt. 
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von denen das hintere das grösste und zwar besonders in seiner hinteren Hälfte stark entwickelt war; 
sie waren tri- oder quadripinnatifid. Sie bildeten einen weiten Bogen; in dem breiten Ausschnitte hinten 
fand sich die stark (fast 1 Mm.) hervorragende, etwas gegen vorne gebogene Analpapille; vor derselben 
und ein wenig rechts die feine Nierenpore. Der Fuss fast eben breit, vorne gerundet, hinten ebenso, 
bei dem lebenden Thiere den Mantelrand nur wenig überragend. 

Die Rückenwand in der vorderen Hälfte diek. — Die Lageverhältnisse der Eingeweide wie 
gewöhnlich. 

Das Uentralnervensystem im Ganzen wie bei der Dor. Krebsii, ebenso die buccalen Ganglien 
(Fig. 4 dd). 

Die Augen von etwa 0,12 Mm. grösstem Durchmesser, mit schwarzem Pigmente, grosser gelblicher 
Linse. Die Ohrblasen wie gewöhnlich zuäusserst an den pedalen Ganglien, an ihrem Uebergange in 
die cerebralen angeheftet, aber durch einen kurzen Stiel mit den letzten verbunden. von etwa 0.07 Mm. 
Diameter, mit Otokonien gewöhnlicher Art gefüllt, die einen Durchmesser bis 0.0127 Mm. erreichten. — 
Die hellen Hautflecken an dem Rücken zeigten Massen von (meistens 0,007—0,01 Mm.) kleinen, weissen, 
rundlichen (Taf. X. Fig. 21), oft mehrschichtigen, cellenähnlichen, mit Säuren nicht brausenden Körperchen. 
Einzelne Spielen fehlten weder in der Haut noch in der interstitiellen Bindesubstanz. 

Die Mundröhre schien kürzer als bei der vorigen Art, was sich aber nicht mit Sicherheit 
beurtheilen liess, weil dieselbe vom Schlundkegel meistens ganz ausgefüllt war, der unmittelbar hinter 
dem Aussenmunde lag. Der Schlundkopf etwa 1,25 Mm. lang, wie gewöhnlich, (von netzbildenden 
Pigmentstrichelchen) schwarz an der Aussenseite, sowie auch an der inneren: der Bau vollständig wie bei 
der D. Krebsii; der Schlundkegel hinten schwarz. vorne gelblich. 

Die Speicheldrüse ctwa doppelt so lang als der Schlundkopf. von ähnlicher Form wie bei der 
vorigen Art. Der Ausführungsgang ganz wie bei jener (auch also ohne die von Hancock angegebene 
ampullenartige Erweiterung in der Nachbarschaft seines Ursprunges), vorne aber stärker verdünnt, sich in 
das Vorderende der Speiseröhre öffnend (Fig. 3 dd). 

Die Speiseröhre (Fig. 3c, 4a) wie bei der vorigen Art oder vielleicht ein wenig länger (bis 
12 Mm. lang). Die gelben Cardia-Drüsen wie gewöhnlich oder etwas grösser. ockergelb (Fig. 4cce). Der 
Kropf (bis 7 Mm. lang) wie gewöhnlich mit mehreren starken Einschnürungen:; das Vorderende (Fig. 4b) 
aber enger und das Verbindungsstück mit dem Magen länger. Starke schwarze Pigmentirung hier und 
da (sowie auch hier und da an der Speiseröhre). Der Magen wie gewöhnlich sehr weit; der Darm 
wie bei der vorigen Art; aber an dem Darmknie immer eine mehr oder weniger starke schwarze 
Pigmentirung. Die Verdauungshöhle leer. 

Die Leber wie bei D. Krebsii; in dem Hinterende eine tiefe mediane Kluft. 

Die Falten vorne an der oberen Pericardialwand wie oben. Die Nierenspritze fast melonenförmig, 
grösser als die schlaffe Herzkammer. 

Die gewöhnliche Blutdrüse weiss, mitunter auch schwarz pigmentirt, länger als die Speicheldrüse. 

Die Verbreitung der Zwitterdrüse, wie es schien, wie bei der D. Krebsii; ebenso die Beschaffenheit 
des Zwitterdrüsenganges mit seiner Ampulle. Der Samenleiter wie gewöhnlich sehr lang, aus den zwei 
gewöhnlichen Abtheilungen bestehend, gegen den Penis etwas dicker (Fig. 5a). Der Penissack (Fig. 5 b) 
wie gewöhnlich mit der Vagina (Fig. 5f) verschmolzen. Der Penis (Fig. 5c) conisch, mit stacheligem 
Ende, das von dem Samenleiter durchstrichen ist, der an der Wurzel dieses Organs mitunter etwas erweitert 
scheint. Die Länge dieses stacheligen Endes betrug etwa 0,12—0,14 Mm., bei einer Breite an dem Grunde 
von 0,04. an der Spitze von 0.02 Mm. (Fig. 7); an der Spitze war das Organ wie gewöhnlich eingestülpt, 
und diese Fortsetzung von ziemlich verschiedener Länge. Die Haken schienen ringsum in acht bis zehn 
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unregelmässigen Längsreihen angebracht; sie waren schwach gelblich, bis etwa 0,0055 Mm. hoch (Fie. 6. 7). 
Die hintere Samenblase kugelig; die vordere etwas kleiner, kugelig oder kurz-birnförmig: beide meistens 
gelblich weiss, die hintere mitunter doch schwärzlich; die vordere von gewöhnlichem Samen strotzend. Der 
lange Ausführungsgang (Fig. 5d) an dem Uebergange in die Vagina (Fig. 5 f) mit einer chitinisirten 
Auskleidung (Fig. 5e): die letzte Strecke hatte eine Länge von 0,16—0,2 bei einer Breite an der Mitte 
von etwa 0.02 Mm. Die Schleimdrüse etwa 3—3,5 Mm. lang, bei einer Höhe von 2,5—3 und einer 
Dicke von fast 1.5—2 Mm.: von gelblich weisser Farbe, mit etwas mehr graufarbiger Centralpartie. Die 
platte, weissliche Drüse an der Aussenseite des schwarzen Schleimdrüsenganges etwa 1.25 Mm. lang: ihre 
Höhle schien sich fast unmittelbar in den Gang zu öffnen. 


2 


3. D. affinis, Beh. n. sp. 


Color fundamentalis nigro-brunnescens. Pallium linea intramarginali rosea; supra macnlis 
majoribus vel minoribus albidis (vel rubescentibus) ornatum. Podarium linea intramarginali rosea 
distinetum. Rhinophoria brunnescentia, apice albescentia. Branchia nigro-brunnescens. 


Hab. Oec. pacificum (Tahiti). 
Tarav19R1576 6: Nafoxe, Big 22 23: Dat XI. Rie > 


A. Garrett hat 1869 von dieser Form »in der Nähe der Küste von Tahiti unter Steinen « mehrere 
Individuen gefunden und zwei im Museum Godeffroy deponirt, wo ich sie stark contrahirt, sonst gut 
erhalten, aufgestellt fand. Beide wurden untersucht; die Ausbeute der anatomischen Untersuchung war 
aber bei der geringen Grösse der Individuen gering genug. 

Die Länge des lebenden Thieres betrug Garrett zufolge 17 Mm. Die Farbe ist »schwarzbraun: 
an dem Rücken mit grossen, scharf begrenzten, weissen Flecken und zahlreicheren kleineren, verwischten 
weissen Tüpfelchen; an einigen Individuen war der Mantel ungewöhnlich stark mit ungleich grossen und 
mehr unregelmässig geformten röthlich weissen (pinky-white) Tüpfeln versehen.< Der Rücken mit einem 
starken intramarginalen rosafarbigen Bande (heller an der Unterseite) (Fig. 6); ein ähnliches, etwas 
schwächeres intramarginales Band ziert den Fuss. Die Rhinophorien und die Kieme schmutzig braun 
(dusky-brown). die ersteren noch dazu (Fig. 6) mit matt weisslicher Spitze. 

Die in Alcohol bewahrten Individuen hatten nur eine Länge von 3.5—4.5 Mm. bei einer 
Breite von 2.5—3 und einer Höhe von 2Mm. Die Grundfarbe war an dem Rücken schwarz mit mehr 
oder weniger zahlreichen weissen Punkten; innerhalb des schmalen, eben auch schwarzen Rückenrandes 
zeigte sich ein stark rosarothes Band, das etwas schwächer gefärbt auch an der Unterseite des 
Mantelgebrämes hervortrat. Die Rhinophorien und die Kieme waren schwarz. Die Unterseite des Körpers 
röthlichgrau oder grau mit sehr schwach röthlichem Anfluge; der Fussrand von ähnlicher Farbe wie der 
Rückenrand, nur heller. 

Die Form des lebenden Thieres ist, der Figur Garrett’s nach, ziemlich gestreckt, etwas nieder- 
gedrückt gewesen; das dünne Mantelgebräm etwas schmäler als die Fusssohle. Die an den untersuchten 
Individuen tief hinter den einfachen Oeffnungen der fast ganz verschlossenen, etwas hervorstehenden 
Rhinophorhöhlen zurückgezogenen Rhinophorien waren von gewöhnlicher Form, nicht u Juzchblauent 
(die Zahl der Blätter etwa 15°). mit kleiner Endpapille. Die Kieme an dem En dann 
vollständig zurückgezogen, an dem anderen zum Theil hervorragend; die Auzeill deu Bl euw 5—6, 
kaum höher als die Rhinophorien, meistens tripinnat. wie es schien. Die Seiten ziemlich niedrig. us 
einwärts schrägend; die Genitalöffnungen konnten nicht entdeckt werden. Der Fuss vorme breiter, 
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abgestutzt: am Vorderrande mit einer medianen Incisur und mit Randfurche; die Fussbreite kaum Vs der 
Körperbreite betragend: gegen hinten zugespitzt. 

Das Centralnervensystem (Fig. 22) schien, soweit solches bestimmt werden konnte, nicht 
wesentlich von dem verwandter Formen verschieden: das Neurilem theilweise schwarz netzartig pigmentirt. 
Die cerebrovisceralen Ganglien etwas grösser als die pedalen. Die Riechknoten grösser als die Augen, 
die buccalen Ganglien ein wenig grösser als die Riechknoten. fast ohne Commissur mit einander verbunden. 

Das Auge von etwa 0,08 Mm. grösstem Diameter, mit schwarzem Pigment. gelblicher Linse. Die 
Ohrblasen dicht innerhalb und hinter den Augen liegend (Fig. 22), von etwa 0.06 Mm. Diameter, von 
Otokonien strotzend, die von gewöhnlicher Form und Grösse waren. Die Haut ohne Spielen: die rothe 
und schwarze Farbe durch moleculäres Pigment hervorgebracht. — Die interstitielle Bindesubstanz 
(Fig. 23) oft von netzbildenden Pigmentstrichen umsponnen. 

Der Schlundkopf (Fig. 2a) sehr klein. kaum mehr als 0.4—0.,5 Mm. lang, hinten höher und wie 
abgestutzt. von schwarzer Farbe. indem er von einer so gefärbten, starken, bindesubstanzartigen Hülle 
umgeben war. in der zahlreiche feine. meist gegliederte Spielen (Fig. 23) vorkamen. die nur einen 
Durchmesser von 0.0025—0,0055 Mm. erreichten. Die Wände des Schlundkopfes ziemlich dick; die 
Speiseröhre wie gewöhnlich central in die hintere Wand eintretend; der Schlundkegel den grössten Theil 
der Mundhöhle ausfüllend.. — Die Speicheldrüsen schienen gross, der Ausführungsgang ziemlich 
lang zu sein. 

Die Speiseröhre lang. in der ersten Strecke (Fig. 2b) dünner, dann dieker; die Wände dick, 
besonders in der ersten Strecke. Die Speiseröhre ist mit einer dünnen, hier und da schwarz retieulirt 
pigmentirten Hülle bekleidet: an dem Uebergange in den Kropf (Fig. 2c) fanden sich wie sonst die 
buccalen Ganglien. — Der Magen und die Leber schienen sich wie bei den anderen Doriopsen 
zu verhalten. 

Die Schleimdrüse war wie gewöhnlich; der Samenleiter lang: die grosse Samenblase unregel- 
mässig rund. fast drei Mal so gross als die kugelförmige kleine; die erste mit Samen gewöhnlicher Art gefüllt. 


Diese Art. die sich wie die D. nebulosa (s. folgendes Heft) von anderen bisher bekannten Doriopsen 
durch den hinten stark hervorragenden Fuss auffallend unterscheidet, ') steht sonst der ziemlich variablen 
und, wie es scheint, sehr verbreiteten D. nigra (Stimpson), wenigstens in den äusseren Formenverhältnissen 
ziemlich nahe. ?) scheint aber doch auch im inneren Baue sich von derselben zu unterscheiden. ) 


') »The foot — projects slightly beyond the mantle, when the animal is crawling.< Hanc. l. c, p. 189. 
?®) Vgl. Alder & Hance. l. ce. p. 128. pl. 128, pl. XXXIL Fig. 13—16. 
3) — Hancock, 1. c. pl. XVI. Fig. 1. 
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Erklärung zu Tafel VII. 
Fig 1. Chromodoris albo-notata, Beh. 


Rhinophor, Kieme mit Analröhre. Thier von der oberen und von der unteren Seite. 


Fig. 2. Chromodoris luxuriosa, Beh. 


Rhinophor, Kiemenblatt, Thier von der oberen und von der unteren Seite. 


Fig. 3. Orodoris miamirana, Beh. 


Rhinophor, Kiemenblatt, Thier von der oberen und von der unteren Seite. 


Fig. 4. Chromodoris pallescens, Beh. 


Rhinophor, Kieme, Thier von der oberen und von der unteren Seite. 


Fig. 5. Doriopsis nebulosa, Beh. 


Rhinophor, Kiemenblatt, Thier von der oberen und von der unteren Seite. 


Fig. 6. Doriopsis affinis, Beh. 


Rhinophor, Kiemenblatt. Thier von der oberen und von der unteren Seite. 


Alle Figuren von Herrn Garrett den lebenden Thieren nach gezeichnet. 


Erklärung zu Tafel VII. 


Miamira nobilis, Bgh. 


Das Rhinophor, stark zusammengezogen. 

Analpapille. a Nierenpore. b Rectum. 

Gangl. buccalia mit aa Gangl. gastro-oesoph., von der Unterseite, mit Camera lucida gezeichnet 
(Vergr. 100). 

Mundröhre und Schlundkopf, von der Seite. ) a Mundröhre, b Retractoren derselben; ce vordere 
Abtheilung des Schlundkopfes, d hintere Abtheilung desselben, e Retractoren desselben ; 
f Speiseröhre, g Speicheldrüse, h Raspelscheide. 

Schlundkopf, von oben. Bezeichnungen wie oben. 

Schlundkopf, geöffnet von der Seite. a Mundröhre mit ihren Falten, b Einsenkung hinter derselben 
mit Falten, € Backen-(Lippen-)Raspel, d Backen; weiter hinterwärts bei e die Zunge; 
f, h wie oben. 

Backen-(Lippen-)Raspel, von der Innenseite. a Furche oberhalb derselben an der oberen Wand 
der Mundhöhle, b Hinterrand, ce unteres Zwischenstück. 

Stäbchen der Backenraspel, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). Vel. Heft VI. Tab. IV. 


Fig. 32, 32. 


ı) Die Figur ist verkehrt, mit der unteren Seite gegen oben gestellt. 
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Mittlerer Theil der Raspel. 

Zahnmplatten vom inneren Drittel der Raspel; a solche, die den flügelartigen Ausbau besonders 
deutlich zeigen. 

12. Zahmplatten in verschiedener Stellung, um den Flügel zu zeigen. 

Hakenpartie der Zahnplatten von oben gesehen, vom hinteren Theile der Raspel. 

Eben solche von der Seite. 

Zahnplatten des zweiten Viertels einer Reihe (25—27°°). 

Eine der äussersten Zahnplatten. 

Innere gebrochene Zahnplatten der vordersten (3—4'") Reihen. a Hinterende. 

Die äussersten Zahnplatten. 

Doppelzahnplatten (von der Varietät). - 
Fig. 9—19 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 350). 

In der Scheide eingeschlossener Theil der Raspel. 

Vorderende des Schlundkopfes mit Mundöffnung und Backen-(Lippen-)Raspel, von vorne ab. 

Falte der Pylorus-Oeffnung. a Freier Rand. 

Speicheldrüsen, aa Gänge derselben, b Hinterende mit Befestigungsbändern derselben. 

Hintere Eingeweidemasse, von der linken Seite. a a! at Leber, von der Zwitterdrüse überzogen 
(welche nur vorne gezeichnet ist): b Intestinum adscendens, ce Intestinum descendens. 

26.  Dendritische Vegetationen des Nierenspritzenganges. 

Linke oder hintere Seite der vorderen Genitalmasse. ab Spermatotheken,. cd Samenleiter. 

aa Stammäste des b Zwitterdrüsenganges, ce Ampulle desselben, d Samenleiter, e Eileiter. 

Zoosperm. 

ab Samenblasen: ed Gänge derselben. 


Doriopsis Semperi, Bgh. 


(senitalpapille. Rechts Oeffnung des Penissackes, hinter derselben die der Vagina, dann die 
des Schleimdrüsenganges. 


Doriopsis limbata (Cuv.). 


Oetinung des Penissackes bei zurückgezogenem Penis, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 100). 


Doriopsis maculigera, Bgh. 


Bewaffnung des oberen Endes des Penis, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). 


Doris Schmeltziana, @arr. 


Elemente aus dem (a) hintersten und hinteren Theile der Lippenplatte. 
36.  Aehnliche aus dem vordersten Theile. 

Fig. 34—36 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). 
Elemente der Lippenplatte, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 350). 
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Erklärung zu Tafel IX, 
Miamira nobilis, Bgh. 

Fig. 1. Zunge mit der Raspel, von oben. a Raspelscheide, b Raspeldach. 

» 2. Linke Hälfte des Vorderendes der Leber nach Wegnahme der rechten; die rechte Seite des Magens 
unbeschädigt auspräparirt: a Speiseröhre, in den Magen übergehend; b Intestinum adscendens. 
mit durchschimmernder grosser Falte (vgl. Fig. 3 u. Taf. VIII. Fig. 22,24); ce hinterer Gallen- 
gang; dd Zwitterdrüse, das Vorderende der Leber überziehend; dt senkrechter Durchschnitt 
der Zwitterdrüse, die Dicke derselben angebend; e entblösst liegender Theil der Leber: 
e! senkrecht durchschnittene Leber. 

» 3. Senkrechter Längsdurchschnitt der Leber. “Bezeichnungen wie oben; f Ende der Vena cava. 
Vor dem Darme (fast blasenförmig) hervorragende Leberpartie; rechte Wand des Magens 
weggenommen, um die eradiirenden Falten und die Gallenöffnungen zu zeigen. 

» 4. Endtheil des Genitalapparats. a Vestibulum genitale, b Schleimdrüsengang, .c Penissack, 
dd Samenleiter, e langer Samenblasengang (Vagina), f runde Samenblase, g zusammen- 
gebogene Samenblase. h kurzer Samenblasengang, i Eileiter (2). 


Chromodoris seurra, Bgh. 

» 5. Elemente des mittleren Theiles der Lippenraspel. 

» 6. Aehnliche des vordersten Theiles. 
/ » 7. Aehnliche des hinteren Theiles. 
» 8. Innerste Partie der Raspel. 
» 9. Erste Seitenzahnplatten. 

Fig. 5—9 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). 

» 10. a Speiseröhre, bb Speicheldrüsen, e Art. bulbi. 


Chrom. pallescens, Bgh. 

» 11. Oberfläche des Gehirnknotens mit der Ohrblase, mit Cam. Iue. gezeichnet (Vergr. 350). 
» 12. Otokonien. 
» 13, 14. Elemente der Lippenplatte. 
» 15. Zahnplatten. 
» 16. Aus dem mittleren Theile einer Reihe der Raspel. 
» 17. Aus dem äussersten Theile der Raspel. 
» 18. Mitte der Raspel. 

Fig. 12—18 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). 


Chrom. gloriosa, Beh. 
» 19-21. Elemente der Lippenplatte. 
>» 22.. Aehnliche von der oberen Seite. 
» 23. Aehnliche von der unteren Seite. 
» 24. Mittlere Partie der Raspel. aa Erste (Seiten-)Zahnplatten. 
» 25. a Erste. b zweite Seitenzahnplatte. 
26. Zweite Zahnplatte. 
» 27. Erste und zweite Zahnplatte. 
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Fig. 28. Zwei neben einander stehende Zahnplatten von der inneren und äusseren Seite. 


» 


29, 
3. 


Fig. 1 


— 


30.  Zahnplatten in verschiedenen Stellungen. . 
Die äussersten Zahnplatten. 
Fig. 19--31 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). 


Notodoris citrina, Bgh. 


Die beiden Rhinophorien. 

Ohrblase, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). 
Hauthöckerchen, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 100). 
Spitze der vorigen. 

Spielen der Haut. 

Erhärtete Zellen des Peritonaeums. 

Fig. 35—37 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 350). 
Zunge, von oben, mit a Raspel, b Raspelscheide. 
Zahnplatten. 

Aeusserste Zahnplatten. 
Zahnpiatten. 
Zıahnplatten von der Rückenseite. 

Fig. 39—42 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 350). 
Spielen. von der Axe der Kiemenblätter. 

Spielen, von der Bindesubstanz der Zwitterdrüse. 
a, 9 Samenblasen, ce langer Samenblasengang (Vagina), d Fortsatz der vereinigten Samen- 
blasengänge. 


Erklärung zu Tafel X. 
Notodoris eitrina, Bgh. 


Das Thier von der Seite. °ı. a Klappe der Rhinophorhöhle und Stirnsegel, b Kiemensegel. 

Vorderende des Thieres, von oben. a Geeend der Rhinophorien. 

Nervensystem, von oben, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 55). aa Ganglia cerebro-visceralia, 
bb Ganglia pedalia, ce Ganglia buccalia, d Ganglia gastro-oesophagalia. 

Mitte des vorderen Theiles der Raspel. aa Innerste Zahnplatten, b zweites Drittel der Zahn- 
plattenreihe. 

Mitte der Raspel, von «der Mitte des Zungenrückens. 

Spikel, aus der Rhinophorscheide. 

Fig. 4—6 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 350). 

Hintere Eingeweidemasse, von oben. a Speiseröhre, b vorderer Theil der Urinkammer, c Art. bulbi, 
d Blutdrüse, ef Darm: g Nierenspritzengang, von der vorne liegenden Nierenspritze ausgehend, 
zw linken Seite derselben und vorwärts gehend die durchschimmernde Urinkammer; hh Leber. 

Vordere (Grenitalmasse, von der rechten Seite. a Schleimdrüsengang, b Vagina, ce Penissack; 
d Zwitterdrüsengang, e Ampulle desselben; f grosse Samenblase, g Samenleiter; h weissliche 
Partie der Schleimdrüse, oberhalb derselben die gelbliche. 
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Orodoris miamirana, Beh. 

Fig. 9. Ausgestülptes Vestibulum. 

» 10. Elemente der Lippenplatte, mit Cam. Iuc. 
» 11. Mitte der Raspel. von der Unterseite. 

» 12. Mitte der Raspel, von oben. 

» 13. Vorderende der Mitte der Raspel. 

> 14. Aeusserste Zahnplatten. 

> 15. Zahnplatte, von der Innenseite. 

» 16. Aehnliche, von der Aussenseite. 


gezeichnet (Verer. 350). 


Fig. 11—16 mit Cam. Iuc. gezeichnet (Vergr. 750). 
» 17. Hinterende der Speicheldrüsen. mit Cam. luc. 
> 18. Läppchen der Zwitterdrüse. 
> 19. Samenblasen (ab) mit ihren Gängen (cd). 
> 20. a Ende des Penissackes, b Ende der Vagina, e Vestibulum. 
Von der philippinischen Form. 
Mit Cam. Iuc. gezeichnet (WVerer. 55). 


gezeichnet (Verer. 55). a Berührungstelle derselben. 


Doriopsis tristis, Bgh. 
» 2]. Erhärtete Zellen von den Rückenflecken. 


Doriopsis affinis, Bgh. 


2. Centralnervensystem, von hinten: mit Cam. Inc. gezeichnet (Vergr. 100). ab wie oben Fie. 3; 
vorne der Riechknoten; hinter den Augen die Ohrblasen. 

» 23. Kleine (etwa 0,0028—0,0036 Mm. breite). erhärtete Zellen von der den Schlundkopf einhüllenden 

Bindesubstanz. 


Erklärung zu Tafel XT. 


Phyllidia varicosa, Lmck. 


Fig. 1. Halbausgestülptes Penis-Ende, mit Cam. Inc. gezeichnet (Vergr. 750). a ausgestülpter, b ein- 
gestülpter Theil; e Samenleiter. 


Doriopsis affinis, Bgh. 


ie ER en 
> 2. a Schlundkopf, b Speiseröhre, e Kropf; etwas schief von der Seite. 


Doriopsis tristis, Bgh. 

\ 3 N iseröhre:- 
> 3. a Oeffnung am Vorderende des Schlundkopfes, in deren Boden b vorderes Ende der e N 

dd Speicheldrüsengang, e Stück der Speicheldrüse: mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 55 

2 el; s a har 
» 4. Uebergangsstelle der b Speiseröhre in a den Kropf, ce die beiden Cardia-Drüsen, -dd die beiden 

Ganglia buccalia; mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 55). 
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Ausführungsgänge des Genitalapparats. mit Jam. luc. gezeichnet (Vergr. 55). a Samenleiter, in 
b den Penissack übergehend, in dem der e Penis eingeschlossen: d langer Samenblasengang, 
e Cuticnla-Bekleidung am Uebergange in f die Vagina; g Vestibulum. 

a Ausgestülpte hakenlose Verlängerung (dem Samenleiter gehörend?), b hakenbesetzter Fortsatz, 
c Samenleiter. 

Hakenbesetzter Penis-Fortsatz: a hinterster Theil der eingestülpten Fortsetzung. 


- 


Fig. 6 u. 7 mit Cam. Iluc. gezeichnet (Vergr. 750). 


Doriopsis Krebsii (Mörch) 


Vorderende des Fusses mit a Tentakeln (zwischen denselben der Aussenmund) und b Vorderrand 
des Fusses. 

Vorderende des Körpers. a Mantelgebräm. b Vorderrand des Fusses mit (durch Hervorstülpung des 
Schlundkopfes hervorgebrachtem) klaffendem Aussenmunde. Die Tentakel fast nicht sichtbar. 

Schlundkopf, vom Vorderende; mit der Oefinung der Speiseröhre. 

Schlundkopf, vom Hinterende. aa Retractoren, b Speicheldrüsengang. 

Durchschnitt der a Mundröhre und des b Schlundkopfes: e intrabulböser Theil der Speiseröhre, 
d Speicheldrüsengang. 

Verdanungsorgane. a Mundröhre, b Retractoren derselben: ce Schlundkopf, d Retractoren desselben; 
e Speicheldrüsengang., f Speicheldrüse, g Speiseröhre: h Cardia-Drüsen, vor denselben die 
buccalen Ganglien; ii der Kropf, j Einschnürung am Eintritt in die Leber (am Uebergange. 


. 
a: 


in den zweiten Magen). 

Von der Bekleidung der Mundröhre, mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 350). 

Ausgestülpter Penis, mit Cam. luc. gezeichnet (Verer. 100). a Hakenbesetzter Fortsatz, b Körper des 
Penis mit der in demselben eingeschlossenen hakentragenden Fortsetzung des Samenleiters c. 

Eben solcher mit weniger ausgestülptem Fortsatze. mit Camera lucida gezeichnet (Veregr. 100). 
a, b wie oben. 

Von dem hintersten Theile des eingestülpten hakentragenden Penis- Fortsatzes, mit Cam. lue.. 
gezeichnet (Verer. 550). a Grund desselben. 

Spitze des hakentragenden Fortsatzes. 

Vom äussersten Drittel desselben. 

Von dem mittleren Theile eines stark ausgestülpten Penis-Fortsatzes (Fig. 17 den hintersten 
eingestülpten Theil desselben Individuums darstellend). 

Von der Wurzel des eingestülpten Theiles des Penis-Fortsatzes. 
Fig. 18—21 mit Cam. luc. gezeichnet (Vergr. 750). 

Ovarialfollikel eines Läppchens der Zwitterdrüse, mit Cam. luc. gezeichnet (Verer. 55). 

Durchschnitt der Speiseröhre. 


Doriopsis nebulosa, Bgh. 


Centralnervensystem, schräge von oben. a Ganglia cerebro-visceralia, b Ganglia pedalia, e Ganglia 
olfactoria. hinter denselben die Augen. 


ZUR FLORA VON QUEENSLAND. 
VERZEICHNISS 


der von 
Frau Amalie Dietrich 


in den Jahren 1863 bis 1873 an der Nordostküste von Neuholland gesammelten Pflanzen, 


nebst allgemeinen Notizen dazu 
von 


Dr. CHR. LUERSSEN. 


Fortsetzung. 


(Siehe Heft VI, p. 1—22.) 


ll. Marattiaceae. 


35. Angiopteris Hoffm. 
130. Angiopteris evecta Hoffm. Comm. Goett. XII. 29, tab. 5. Sw. Syn. Fil. 166 et 395. 
Hook. et Bak. Syn. Fil. 440. De Vriese, Monoer. d. Maratt. 16 ff. Lssn. Fil. Graeff. 258. F. Muell. 
Fragm. V. 114. 
Rockingham Bay; am Dalrymple Creek: Dallachy! 


36. Marattia Sm. 
131. Marattia fraxinea Sm. Icon. tab. 48 et Rees, Cycl. 22. De Vriese, Monograph. d. Maratt. 3: 
Hook. et Bak. Syn. Fil. 440. Lssn. Fil. Graeff. 260. 
Forma salicina. — Marattia salicina Sm. in Rees, Cycl. 22. De Vriese, Monogr. d. Maratt. 5. 
F. Mueller, Fragm. V. 114. — Marattia elegans Endl. Prodr. Fl. Norfolk. 6. 
Rockingham Bay: Dallachy! Wilhelmi! 


Il. Lycopodiaceae. 


37. Lycopodium L. 

132. Lycopodium Phleemaria L. Spee. Plant. 1564. Willd. Spec. Plant. V. 10. Spreng. Syst. 
Veget. IV. 12. Spring, Monogr. d. Lycopod. I. 63 et IT. 29. F. Muell. Fragm. Phytogr. IV. 166 et V. 111. 
Lssn. Fil. Graeff. 1. c. 269. 

Rockingham Bay: Dallachy! 

133. Lycopodium Carolinianum L. Spec. Plant. 1567. Willd. Spec. Plant. V. 14. Sw. Syn. 
Fil. 180. Spring, Monoer. d. Lycopod. I. 98 et II. 46. F. Muell. Fragm. V. 111. 

Moreton Island, an sumpfigen Orten: F. Mueller! 

F. Mueller erwähnt 1. ec. eine Proliferation, bei welcher die obere Aehre von der unteren durch 


einen deutlichen Zwischenraum getrennt ist. 


DD 
(SL) 
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134. Lycopodium laterale RBr. Prodr. Fl. N. Holl. 165. Spring, Monogr. d. Lycopod..I. 82 
et II. 38. F. Muell. Fragm. V. 111 et VI. 124. 

Moreton Bay: F. Mueller! Rockingham Bay: F. Mueller 1. c.! 

135. Lycopodium cernuum L. Spec. Plant. 1566. Willd. Spec. Pl. V. 30. Spring, Monogr. 
d. Lycopod. I. 79 et IL. 37. E.. Muell. Fragm. IV..166 et V. 111.' Lssn. Fil. Graeff. 1- ce. 267. 

Moreton Bay: Fitzalan! Rockhampton: Thozet! Rockingham Bay: Dallachy! 

38. Tmesipteris Bernh. 

136. Tmesipteris tannensis Bernh. in Schrad. Journ. 1500, IL. 131, tab. 2. fig. 5. Sw. Syn. 
Fil. 187. Willd. Spec. Plant. V. 56. Labill. Fl. N. Holl. II. 105. tab. 252. Spring, Monogr. d. Lycopod. 
II. 265. ‘F.’Muell. Fragm. V. 112. 

Timesipteris Billardieri Endl. Prodr. Fl. Ins. Norfolk. 6. Spring 1. c. 266. — Tmesipteris truncata 
Desv. Ann. Linn. Par. VI. 192. — Psilotum truncatum RBr. Prodr. 164. 

Mount Lindsay: W. Hill! 

F. Mueller erwähnt a. a. ©., dass das Sporangium in seltenen Fällen dreifächerig und dreiklappig sei! 


39. Psilotum Sw. 

157. Psilotum nudum Griseb. in Pl. Carib. 1350. Mett. Novara-Exped. Bot. I. 227. Lssn. 
Farne d. Samoa-Ins. 1. c. 403. — Lycopodium nudum L. Spec. Pl. 1564. — Psilotum triquetrum Sw. in 
Schrad. Journ. 1800, II. 109 et Syn. Fil. 187. RBr. Prodr. 164. Spring, Monogr. d. Lycopod. II. 269. 
F. Muell. Fragm. V. 112. Lssn. Fil. Graeff. 271. 

Rockingham Bay: Dallachy! Rockhampton: Amal. Dietrich no. 390! Port Mackay: Amal 
Dietrich no. 510! Gladstone: Amal. Dietrich no. 385! Brisbane River: Amal. Dietrich no. 511! 
(Aus der 1. Serie, aber im Catal. 1866 nicht aufgeführt.) 

138. Psilotum complanatum Sw. Syn. Fil. 188 et 414, tab. 4, fig. 5. Spring, .Monogr. des 
Lycopod. II. 271. F. Muell. Fragm. V. 112. 

Rockingham Bay: Dallachy! 


IV. Ophioglossaceae. 


40. Heiminihostachys Kaulf. 

139. Helminthostachys zeylanica Hook. Second. Cent. of Ferns tab. 94: Gen. Fil. tab. 47 B. 
Hook. et Bak. Syn. Fil. 447. F. Muell. Fragm. V. 113. — Helminthostachys duleis Kaulf. Enum. Fil. 28. 

Port Mackay: Amal. Dietrich no. 397! Port Denison: Fitzalan! Rockingham Bay: Dallachy! 

Unter den von Frau Dietrich gesammelten Exemplaren finden sich auch einige mit gabeltheiliger 
Fruchtähre. 

41. Botrychium Sw. 

140. Botrychium ternatum Sw. in Schrad. Journ. 1800, IL. 111 et Syn. Fil. 172. F. Muell. 
Fragm. V. 113. Milde, Monogr. Botrych. in Verh. d. zool. bot. Gesellsch. Wien 1869 p. 146 (p. 92 des 
Separatabdruckes), wo die zahlreichen Synonyme nachzusehen sind. 

Var. australasiaticum Milde l. c. 156. 

Vom Mount Lofty Range im östlichen Neuholland bis zum Wendekreise verbreitet. Mount 
Archer: Thozet! 
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42. Ophioglossum L. 
Hierzu die Tafeln 12—18. 

Es giebt wohl nur noch wenige Gattungen unter den Gefässkryptogamen, welche dem Pteridographen 
solche grosse Schwierigkeiten bereiten, wie die Gattung Ophioglossum. Nur einige Formen derselben 
können gut und sicher unterschieden werden, und daher stimmen in Betreff dieser auch die Ansichten der 
Botaniker meist sehr überein. Es sind zugleich auch diese Formen diejenigen. welche in Folge ihrer 
eigenthümlichen Gestaltung die Gliederung der Gattung in vier Gruppen ermöglichen, Gruppen, denen 
von manchen Systematikern, wie z. B. Presl und Fee, der Rang von Gattungen eingeräumt wurde. 

Die erste dieser Gruppen wird nur durch eine Art. das südafrikanische Ophioglossum Bergianum 
Schldl. repräsentirt, welches von Presl (Suppl. Tent. Pteridogr. p. 47) zur Gattung Rhizoglossum erhoben 
wurde. Von allen übrigen Formen der Gattung unterscheidet es sich durch den Umstand. dass die beiden 
Blattsegmente der anderen seiner Verwandten bei ihm zwei verschiedene Blätter repräsentiren oder 
repräsentiren sollen. von denen das sterile, schmal lineale Blatt hinter (auf der Aussenseite der 
Einfügungsstelle an der Achse) dem fertilen, von einer gestielten Sporangienähre gebildeten Blatte steht. 
Wir haben es hier also wohl kaum mit zwei getrennten Blattanlagen zu thun, von denen die eine zum 
fertilen, die andere zum sterilen Blatte wird. Es ist vielmehr wahrscheinlich, dass auch bei Ophioglossum 
Bergianum. wie bei seinen übrigen Gattungsverwandten, eine gemeinsame Blattanlage durch Anlage des 
fertilen vorderen Sprosses in die zwei normalen Abschnitte sich gliedert, dass aber der unter der 
Sprossstelle liegende Theil des Blattes, der bei den Formen der Untergattung Euophioglossum zum 
semeinsamen Blattstiele sich verlängert. bei Rhizoglossum so kurz bleibt, dass beide Sprosse nach ihrer 
vollendeten Entwickelung den Eindruck völlig getrennt angelester Blätter machen. Freilich lassen sich diese 
Verhältnisse mit Sicherheit nur aus der Entwicklungsgeschichte ableiten, die den Capenser Botanikern 
vorbehalten bliebe. Allein es kommt doch vor. dass dennoch ein sehr kurzer gemeinsamer Blattstiel auch 
bei Ophioglossum Bergianum entwickelt wird. Ein Exemplar des geringen mir zu Gebote stehenden 
Materiales dieser Art. welches ich der Untersuchung opfeın konnte, zeigte dieses auf das Deutlichste, und 
wahrscheinlich werden dergleichen Fälle häufiger gesehen werden, wenn sich die Untersuchungen nach der 
angedeuteten Richtung hin an der lebenden Pflanze weiter ausdehnen liessen. 

Der zweite Typus der Gattung zeigt sich in Ophiogl. pendulum L., nach Endlicher (Gen. plant. 672), 
Presl. (Suppl. 55) und Anderen die Gattung Ophioderma Endl. bildend. Bei diesem Typus entspringt 
die Sporangienähre in der Mitte oder dem oberen Drittel der sterilen,. bald einfachen, bald unregelmässig 
selappten Lamina, welche nach unten so allmählich in den Blattstiel übergeht, dass dieser kaum als 
solcher unterscheidbar ist. - Das Ophioglossum intermedium Hook. (Icon. plant. X. tab. 995) muss wahr- 
scheinlich als Form mit dem Ophioglossum pendulum L. vereinigt werden. 

Die dritte, von Presl (Suppl. pag. 56) als Gattung Cheiroglossa betrachtete Form der Gattung ist 
das dem tropischen Amerika und den ostafrikanischen Inseln eigenthümliche Onbica1u Lngn man Zus 
(Fil. Amer. 139, tab. 163. Hook. Ie. plant. I. tab. 4), leicht kenntlich dadurch, dass bei ihm mehrere, oft 
sogar viele Aehren sowohl dem Rande des sterilen, handförmig een Assahalites in seinem untersten 
Theile. als auch den Seiten und der Vorderfläche des Blattstieles im Dan Drittel enispıo en, eilt 
zerstreut. bald dicht neben einander, oder gar zwei Aehren auf einem gemeinsamen, gabelig getheilten 
Stiele stehend. 

So weit bietet also die Gattung keine erheblichen Schwierigkeiten. 
der Fall in der vierten. formenreichsten, aber dennoch monotonen Abtheilung Euophioglossum, als Sr 
Repräsentant das gemeine, überall bekannte Ophioglossum vulgatum L. gelten mag. Von Presl (Suppl. 


i er i ‚achtet °ısst diese Gruppe diejenigen Formen. bei 
pag. 48) als Ophioglossum L. im engeren Sinne betrachtet, umfasst pI 
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denen die normal einzige Aechre der Basis des ungegliederten sterilen Abschnittes (oder der Spitze des 
gemeinsamen Blattstieles) eingefügt erscheint. 

Ueber die Umgrenzung der Formen oder Arten der Untergattung Euophioglossum herrschen bei 
den Botanikern nicht allein die grössten Meinungsverschiedenheiten, ‚sondern hier tritt uns auch eine 
solche Verwirrung in der Synonymie entgegen, dass man kaum durch das Labyrinth der Namen sich 
(urchzuarbeiten vermag. Besonders sind es einzelne Formen, wie das Ophioglossum nudicaule Linne's, 
welche der verschiedensten Auffassung unterlagen. Die Schwierigkeit einer einigermassen scharfen 
Sonderung der Gestalten liegt in den grossen Schwankungen. denen bei den einzelnen sogenannten Arten 
(las Blatt trotz seiner sehr einfachen Form unterworfen ist. 

Abgesehen von den vorhin erwähnten Arten der Abtheilungen Rhizoglossum, Ophioderma und 
Cheiroglossa unterscheiden Swartz (Syn. Fil.) und Willdenow (Speec. plant. vol. V.) 7 Arten der Section 
Euophioglossum: Hooker und Greville (Enumerat. Fil. in Hook. Botan. Miscell. III. 216) zählen 15 dahin 
gehörige; Presl hat in seinem erwähnten Werke 25 Arten namhaft gemacht. Später nimmt Hooker 
(Hook. and Baker, Syn. Fil. 445) nur noch 6 Arten an, während Al. Braun (in Kubn’s Fil. African. 176) 
die afrikanischen Formen allein in 12 Arten zusammenstellt. 

Unterwerfen wir daher die einzelnen Organe der Pflanze in ihren gegenseitigen Verhältnissen zu 
einander einer kurzen Musterung. um zu erfahren. welche Merkmale sie uns zur Unterscheidung von 
Arten bieten! 

Das Rhizom ist bei den Formen der Abtheilung Euophioglossum sehr übereinstimmend in der 
äusseren Gestalt. wie. so weit dies untersucht werden konnte, in seinem anatomischen Bau. Nur bei 
einer Art, dem Ophioglossum bulbosum Michx. (©. tuberosum Hook. et Arn., O. crotalophoroides Walt.). 
finden wir eine bemerkenswerthe Ausnahme in Bezug auf die erstere. Während sonst das Rhizom eine 
im Allgemeinen cylindrische bis spindelförmige Gestalt besitzt, auf der Oberfläche gewöhnlich mehr oder 
weniger höckerig erscheint und mit einer grösseren oder geringeren Anzahl fleischiger Wurzeläste bedeckt 
ist, zeigt es bei der genannten Art kugelig-knollenförmige Gestalt, eine fast glatte Aussenseite und. an 
den mir vorliegenden Exemplaren, die Wurzeläste vorzugsweise an seiner oberen Hälfte, so dass der grössere 
untere Theil ganz nackt hervortritt. 

Viele Beobachter haben auf die Zahl der von einem Rhizome in demselben Jahre entspringenden 
fertilen oder sterilen Blätter Gewicht für die Unterscheidung der Arten gelegt. Dass dies Merkmal 
gleichgültig ist. zeigt die Beobachtung zahlreicher Exemplare einer und derselben Form. Freilich sind 
bei einzelnen Formen Rhizome mit einem Blatte, bei anderen mehrblätterige Rhizome oft häufiger, 
aber stets kommen in einer Reihe auch Gestalten der anderen vor. Oder es treten in einzelnen Floren- 
gebieten die mehrblätterigen, in anderen die einblätterigen Formen vorwiegend auf. Ein Beispiel der 
Art bietet uns ja unser verbreitetes Ophioglossum vulgatum L., das bei uns seltener mit gleichzeitig 
zwei oder drei entwickelten Blättern auf demselben Rhizome gefunden wird, dessen var. polyphylla Mett. 
(Ophioglossum polyphyllum Al. Br., ©. azoricum Pr.. ©. euspidatum Milde) dagegen auf den canarischen 
Inseln z. B. vorwiegend auftritt. während dort die Normalform selten zu sein scheint. und auf 
der anderen Seite an (dem bekannten Standorte von Gräfenberg in Schlesien zwischen der typischen 
Varietät auch einblätterige Exemplare vorkommen (Taf. IL. fig. 63—65), die trotzdem wegen der geringeren 
Grösse gegenüber der Normalform von Milde bei der var. polyphylla gelassen wurden (Herb. Fil. Lnerss. 
n0. 4696). Ein ähnliches Verhalten zeigen auch die Exemplare eines von Frau Amal. Dietrich bei 
tockhampton und Port Mackay, sowie auf Curtis Island in Queensland gesammelten: Ophioglossum (Amal. 
Dietrich no. 739—741. Herb. Fil. Lssn. no. 4705—4709 und 5625), das ich mur als eine Form unseres 
Ophioglossum vulgatum L. betrachten kann und von dem auf Tafel 13, Fig. 66—76 einige Formen 
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abgebildet sind, darunter auch eine der nicht seltenen zweiblätterigen Pflanzen (Fig. 69). © 
lusitanieum L. kommt bald mit nur einem Blatte, bald mit zwei oder drei Blätter 
vor, und in letzterem Falle sind manchmal beide fertil 


phioglossum - 
n auf demselben Rhizome 
,„ sehr häufig ist aber auch das eine steril (abet, 112% 
Fig. #7 53 und Fie. 59: Taf. 13. Fig. 60). Ein weiterer Blick auf die Figuren 1—39 der Taf. 12., die 
nach einem neuholländischen Ophioglossum der Frau Amalie Diet 


rich entworfen sind, welches sich bald 
dem O©. lusitanicum L.. 


bald dem O. macrorhizum Kze. oder anderen Formen anschliesst. zeigt uns 
wiederum den gleichen Wechsel, wie die vorhin erwähnten Formen. Ophioglossum surinamense Rehb.. 
das meist als Form zu O. mudicaule L. gezogen wird. besitzt oft bis zu sechs Blätter gleichzeitig auf 
demselben Rhizome (Herb. Fil. Lssn. no. 5468); genug, es giebt wohl kein Ophioglossum. das nicht in 
dieser Beziehung einem mannigfaltigen Wechsel unterworfen wäre. 

Und wie steht es mit der Länge des gemzinsamen Blattstieles? Dieselbe variirt in einem solchen 
Maasse, dass ein Blick auf eine Formenreihe. wie die auf Tafel 12, Figur 1—39 (Ophioglossum no. 384. 
912515 der Frau Amal. Dietrich! — Herb. Fil. Lssn. no. 4710— 4725), die Figuren 47—53 und 59 
(Ophioglossum Tusitanicum L. von verschiedenen Standorten). dann auf Taf. 13, Fig. 66—76 (Ophioglossum 
vulgatum L. var. aus Neuholland) uns sagen muss. dass wir ein so trügerisches Merkmal nicht zur 
Unterscheidung der Ophioglossen benutzen dürfen. wenn wir nicht in die peinlichste Haarspalterei 
verfallen wollen. 

Dasselbe gilt auch von der Form des sterilen Blattabschnittes. Schon die einheimischen Formen des 
Ophioglossum vulgatum L. können in der Beziehung, was Grösse und Zuspitzung desselben sowie Form 
der Blattbasis betrifft. eine hübsche Reihe von Varietäten liefern. Noch mehr aber ist dies bei den 
neuholländischen z. B. der Fall. Man vergleiche die breiten, manchmal fast kreisrunden Blätter von den 
Figuren 71 und 72 mit denen von Fig. 66—68 und den vermittelnden Gestalten der Figuren 74, 75 und 
anderen; man achte auf den sitzenden sterilen Abschnitt von Fig. 73 und 74 und den lang stielartig 
verschmälerten von Fig. 67, 70 und 72 zwischen denen sich in den Fig. 66 und 71 Uebergänge finden. Man 
achte ferner auf die sonderbare Blattform der Fig. 77, eines Ophioglossum vulgatum L. von den Palau- 
Inseln (Tetens no. 11! — Herb. Fil. Lssn. no. 4688), um zu der Ueberzeugung zu gelangen, dass auch 
hier nichts zu suchen ist, was feste Merkmale geben könnte. Denn alle diese Variationen finden sich 
bunt durcheinander an Exemplaren desselben Standortes, unter gleichen Bedingungen und äusseren 
Einflüssen aufgewachsen. sogar manchmal auf demselben Rhizome. 

In weit höherem Maasse häufen sich aber die Schwierigkeiten. wenn wir die Figurenreihe 1—59 
auf Taf. 12 und 60—62 auf Taf. 13 unter einander und mit den weiter folgenden Abbildungen vergleichen, 
mit denen zusammen sie eine ununterbrochene Reihe darstellen, deren scheinbare Lücken durch eine eben so 
grosse Anzahl von Zeichnungen ausgefüllt werden könnten. Alle diese Formen sind unter den Nennen 
Ophiogl. Iusitanieum L. (Fig. 47—53 und Fig. 59 und 60). ©. macrorhizum Kze. iS ae Opbigel: 
-graminifolium RBr. (Fie. 40-42), Ophioel. tenerum Mett. (Fig. 54 und 55), ©. Schmidii Kze. (Fig. 22 
©. pusillum Lepr. (Fig. 57 und 58). O. costatum RBr. (Fig. 61.und 62) beschrieben worden, während die 
Figuren 1-39 neuholländische Ophioglossen darstellen. 1-9 und 17—39 nach Exemplaren von Bock npige 
10-16 nach solchen von Curtis Island in Queensland gezeichnet. Wer vermag von letzteren Fig .1, 10, 11 
und andere von ©. pusillum Lepr. (Fig. 57, 58). Fig. 5. 6. 8, 9 ete. von ©: By Kze. (Fig. Sn Se 
Fie. 23. 24, 30, 32 und andere von O. Iusitanieum L. (Fig. 47—53) nach Form. a a an u 
sterilen Lamina zu unterscheiden? Wer vermag nach denselben Merkmalen Qphio2Io- um erzununtglzung 
RBr. in den durch die Figuren 40--42 dargestellten Exemplaren F. Mueller’s (Australia ar ui Ba) 
emplaren des Ophioglossum lusitanieum L. zu trennen? Verdienten 


Fil. Lssn. no. 5473) von so vielen Ex u Da 
30-39 als Ophioglossum graminifolium bezeichnet zu 
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nicht mit viel grösserem Rechte Formen wie Fig. | 
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werden. wenn sie ohne Uebergänge zu anderen Verwandten da ständen? Selbst die Textur des Blattes, 
der man sonst unter den Farnen hie und da wohl noch einige Rechte einzuräumen pflegt. kann hier keine 
Rolle bei Trennung von Arten übernehmen, da sie bei gleichen Formen Schwankungen unterworfen ist. 
So stehen wir auch vor diesem Punkte rathlos und müssen uns nach weiteren Gesichtspunkten umsehen. 

Man hat zu manchen Zeiten, und thut es wohl auch jetzt noch. dem Längenverhältniss zwischen 
dem sterilen Blatttheile und der gestielten Sporangienähre ein Gewicht für Artumgrenzung beigeleet. Dass 
(dieses ebenso ungerechtfertigt ist, zeigen uns die schon oft erwähnten Figurenreihen,. in denen der 
Aehrenstiel bald die Länge der Lamina hat, bald dieselbe um das Doppelte bis Vielfache überragt. 
(rleichen Wechsel bietet uns Ophioglossum vulgatum L. unserer deutschen Flora und seine tropische 
Varietät reticulata (O. reticulatum L.), und wenn Milde (Die höheren Sporenpflanzen Deutschlands p. 81 
u. a. a. O.) bei Ophioglossum lusitanicum L. die Aehre den sterilen Blatttheil »ein wenig überragen « 
lässt, so vergleiche man die Figuren 47—53 mit Fig. 60, sowie in jeder reichhaltigeren Sammlung die 
völlig ausgewachsenen Exemplare, um sich von der Ungenauigekeit dieser Angabe zu überzeugen. 

Presl hat in seiner Abhandlung »Die Gefässbündel im Stipes der Farne« pag. 16, Tab. IL, 
Fig. S-—-10 auch von drei Formen der Gruppe Euophioglossum, von O. vulgatum L.. O. petiolatum Hook. 
und Ophioglossum retieulatum L., die Gefässbündel im Stipes-Querschnitt dargestellt und giebt dieselben 
als bei Ophioglossum vulgatum L. zu 7, bei O. petiolatum Hook. und O. reticulatum L. zu 5 an, und 
sagt ausserdem von ihnen, dass sie bei allen drei Arten (im Querschnitt) rund, zart und in gleichen 
Abständen in einen peripherischen Kreis gestellt seien. Die Figur 138 auf unserer Taf. 17 ist eine Copie 
der Pres!’schen Figur 9 (tab. IL. 1. c.) des Ophioglossum petiolatum Hook.. welche an mathemathischer 
(Genauigkeit im Einklange mit den übrigen Abbildungen des Presl’schen Werkes kaum etwas zu wünschen 
übrig lässt. der Wirklichkeit aber in keiner Weise dafür entspricht. Das Ophioglossum peduneulosum Desv. 
ist dem ©. petiolatum Hook. synonym; von diesem geben die Figuren 136 a—d und 137 a—c (Taf. 17) 
(merschnitte durch verschiedene Höhen des Stipes. und zwar nach lebenden Exemplaren. von denen das 
in Fig. 137 dargestellte kräftiger war, als das in Fie. 136 &ezeichnete. Wir sehen hier (Fig. 136 a) 
einen einzelnen Fibrovasalstrang von im Querschnitt ovaler Form (die Schraffirung zeigt Form und Grösse 
der Gefässgruppe) in die Basis des Stipes eintreten. Derselbe ist central und von fünf (durch die punktirten 
Linien angedeuteten) Luftlücken im parenchymatischen Gewebe umgeben, von denen drei mehr auf der 
Bauchseite, zwei auf der Rückenseite des Blattstieles verlaufen, von denen Presl jedoch nichts erwähnt. 
Etwa einen Centimenter höher hat sich der Strang bereits in zwei Bündel getheilt (Fig. 136 b) und die 
Lufthöhlen sind unregelmässiger geworden. In der Mitte (Fig. 136 c) finden wir drei Bündel, die etwas 
weiter auseinander gerückt sind und die unregelmässigen Luftlücken zwischen sich genommen haben. 
Endlich sehen wir dicht unter der Abzweigung des Pedunenlus (Fig. 136.d) die drei Stränge noch weiter 
auseinander gewichen, eine grosse centrale Lufthöhle zwischen sich aufnehmend. während nach vorne zwei 
kleinere Gefässbündel für den Aehrenstiel abgehen. In keinem Falle aber werden die Gefässbündel 
peripherisch und so regelmässig gestellt, wie dies Presl angiebt (vel. Fig. 138). Dass aber auch dieser 
(Gefässbündelverlauf nicht constant ist, sehen wir an den Figuren 137 a—c, die einem etwas stärkeren 
Exemplare derselben Art entnommen sind und von denen a den Schnitt etwas oberhalb der Basis. b in 
der Mitte, c unter der Blatttheilung wiedergiebt. Hier steigt die Zahl der Stränge nach oben bis zu acht, 
und auch die Luftcanäle sind modifieirt. Um die Lage der Bündel anzudeuten, genüge die Bemerkung, 
dass in allen Figuren die Bauchseite des Blattstieles nach oben gekehrt ist. 

Auch bei anderen Ophioglossen, die ich untersuchen konnte, besonders bei den zu O. vulgatum 
gehörenden Neuholländern, und bei O. reticulatum L., zeigten sich ähnliche Schwankungen in der Zahl der 
(refässbündel auf verschiedenen Blattstielhöhen. Leider sind aber in Betreff der Menge der Formen überhaupt 
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meine Angaben nach der Richtung hin nicht als abgeschlossen zu betrachten, da die geringe Anzahl der oft 
sehr fragmentarischen Exemplare unserer Sammlungen dergleichen eingehende Untersuchungen nicht zulassen. 
Es scheint indessen. als ob man auch die Zahl der Gefässbündel im Blattstiel zur Artunterscheidung nicht 
verwenden könnt. 

Was die übrigen noch nicht erörterten Verhältnisse der Aehre betrifft, so könnte man bei Unter- 
scheidung der Formen. respective Arten an die Zahl der Sporangien und die Form der sterilen Spitze 
denken. Allein auch hier finden wir nirgends einen auch nur einigermassen sicheren Anhaltspunkt. 

Wenden wir uns daher der Frage zu: Können wir aus der Nervatur des sterilen Blatttheiles sichere 
Merkmale zur Unterscheidung von Arten der Section Euophioglossum ableiten? Diese Frage muss von 
vornherein mit einem Nein beantwortet werden: sichere Unterscheidungsmerkmale giebt es auch hier 
nicht! Es scheint zwar auf den ersten Blick. als ob die Eintheilung von Presl in zwei Sectionen nach 
dem Vorhandensein oder Fehlen einer Mittelrippe sich bewähren würde. Presl (Suppl. Tent. Pter. pag. 4% 
und folg.) gliedert nämlich seine Gattung Ophioglossum folgendermassen: 

I. Ecostata. Costa aut vena media costae vices agente in fronde nulla. Dahin gehören Ophiogl. 
vulgatum L., Ophiogl. ovatum Bory, O. coriaceum Hook.. O. elongatum R. Cunnigh., O. azoricum Pr., 
O. laneifolium Pr.. ©. petiolatum Hook.., O. lusitanicum L.. O. gramineum Willd.,. ©. Wightii Hook. et Grev.. 
O. parvifolium Hk. et Grey.. O. opacum Carm., O. bulbosum Michx., ©. peruvianum Pr., O. reticulatum L., 
O. Cumingianum Pr. und O. moluccanum Schlechtd. 

II. Costata. Vena media costae vices agente aut per totam frondem aut per inferiorem partem 
frondis exceurrente. Zu dieser Abtheilung rechnet er Ophioglossum cognatum Pr., O. pedunculosum Desv.. 
©. nudicaule L.. ©. costatum RBr. und OÖ. macrorhizum Kze. 

Ophioglossum vulgatum L. darf also nach Presl keinen stärker ausgebildeten, durch die Mitte des 
Blattes verlaufenden Fibrovasalstrang als Mittelrippe aufweisen. kümmert sich aber in der Natur nicht 
um diese Büchersystematik, sondern zeigt ihr entgegen manchmal ein bedeutend stärkeres, centrales Gefäss- 
bündel des sterilen Blattes, das mit vollem Rechte als Mittelrippe aufgefasst werden kann. Ophioglossum 
peduneulosum Desv.. doch wohl nur eine tropische Varietät des Ophioglossum vulgatum L., gehört in die 
zweite Presl’sche Abtheilung, gefällt sich aber dennoch oft ohne Mittelnerv. Bei Ophioglossum macrorhizum 
Kze.. das nach dessen eigener Diagnose (Anal. pteridogr. pag. 2) eine Costa besitzen muss, konnte ich mit 
bestem Willen an den Originalen häufig keinen stärker entwickelten Mittelnerv auffinden. Ophioglossum 
ellipticum Hook. et Grev., O. surinamense Rehb. und seine nächstverwandten Formen, von Em mit 
©. nudicaule L. vereinigt. sind in gleicher Lage: genug, sicher ist doch solch’ ein Merkmal gewiss nicht! 

Auch sonst bietet die Neryatur der Ophioglossen keinen bemerkenswerthen Anhalt, der sich 
irgendwie zur Aufstellung von Arten eignen dürfte. Im Allgemeinen besitzen die Arten der Gattung 
anastomosirende Nerven, die zu einem Netzwerke zusammentreten, dessen einzelne Glieder vom Rande 
nach der Mitte zu. wie dies ja auch anderwärts der Fall ist. meistens an Stärke zunehmen. nn a 
geschieht dies, und das ist der gewöhnlichere Fall, sehr allmählich (Fig. 124126, ee “ 
155—157), bald findet der Uebergang rascher (Fig. 131, 134), bald ziemlich plötzlich statt & ig. 127, 132) 
In anderen Fällen ist es ein einzelner Mittelnerv, der der ganzen Länge nach, oder nur in der unteren 

Blatthälfte, etwas kräftiger ausgebildet wird (Fig. 141). oder es sind als en June das eann 
Blatt hindurch annähernd gleich stark entwickelt. Letzteres finden wir regelmässig ER 
blätterigen oder schmalblätterigen Ophioglossen (Fig. 139—154). wa vorhandene Mittelglieder machen 
aber die Aufstellung schärfer getrennter Nervationstypen unmöglich. Be! 

j Die stärkeren Gefässbündelverzweigungen der grossblätterigen Formen treten im Blatte 4 
welche nach dem Blattrande zu mehr und mehr der 
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isodliametrischen Gestalt sich nähern, nach der Mitte hin aber sich stärker in die Länge ausdehnen, um 
so mehr, je länger das Blatt im Verhältniss zu seiner grössten Breite ist. Man vergleiche in dieser 
Beziehung die Figuren 125 und 12S— 130 z. B. mit Fig. 131-—-135. Findet bei den letzteren Formen zugleich 
eine rasche Verstärkung der Gefässbündel nach der Blattmitte zu statt, so werden dadurch 1—3, selten 
4--5, mehr oder weniger dicht neben einander verlaufende, gerade oder fast gerade Nerven oder deren 
Areolenreihen gebildet, welche im trockenen Zustande. wenn sie sehr dicht liegen, nicht mehr unterschieden 
werden können und so eine einzige derbe Costa zu bilden scheinen. Das beste Beispiel der Art bilden 
einzelne Formen des Ophiogl. surinamense Reichb. (in plant. Weigel. exsicc.). 

Bei den schmal- und gleichzeitige kleinblätterigen Formen, wie Ophioglossum gramineum Willd., 
manchen Formen des ©. lusitanienm L. (dann aus anderen Sectionen der Gattung bei ©. Bergianum Schlecht. 
und Ophiogl. pendulum L.) werden die Nervenmaschen überhaupt sehr in die Länge gestreckt; ihre Länge 
schreitet proportional mit der Länge des Blattes. das bei sehr geringer Breite oft nur vier Reihen lang 
gestreckter, sehr schmaler Areolen aufzuweisen hat (Fig. 151 — 0. gramineum Willd. aus Neuholland). 
Bei den klein-, aber verhältnissmässig breitblätterigen Formen dagegen, wie Ophioglossum tenerum Mett. 
(Fig. 141), O. macrorhizum Kze. (Fig. 142, 143) ete.. sind die Areolen in ihren allgemeinen Umrissen mehr 
(denen der grossblätterigen Formen genähert. . 

Mit der verhältnissmässigen Breite und Länge des sterilen Blattes hängt zum Theil also die Form 
und Grösse der Nervenmaschen zusammen. Aber auch noch ein anderer Umstand lässt sich theilweise 
hierauf zurückführen. Bei den grossblätterigen Formen. deren Hauptmaschen ein grobes, stärker vorspringendes 
Netzwerk bilden, treten in die einzelnen Areolen schwächere Gefässbündel ein. die zum Theil ein zarteres 
(secundäres) Maschenwerk bilden, zum Theil frei in den Areolen des letzteren oder auch der primären 
Maschen endigen. Beiderlei Arten der Verzweigung kommen neben einander auf demselben Blatte vor. 
Bei verschiedenen Blättern einer und derselben Form aber sind die schwächeren Nervenmaschen., wie die 
freien Nervenendigungen in denselben. bald spärlicher, bald zahlreicher vorhanden. Die Figuren 125—127 
(Ophioglossum vuleatum L. aus Neuholland). 1285—130 (Oplioglossum reticulatum L. von den Palau-Inseln, 
aus Surinam und von Mauritius). 134 und 135 (Opliorlossum pedunculosum Desv. aus dem Leipziger 
botanischen Garten) sind Illustration genug dazu. Nie zeigen auch, dass die zahlreicheren Nervenäste 
keineswegs immer mit der bedeutenderen Blattgrösse zusammenhängen; denn das Blatt Figur 123 von 
Ophioglossum reticulatum L. ist sogar um ein Weniges grösser. als das Blatt Figur 129 derselben Form, 
und hat dennoch ein weniger verzweigtes Nervennetz. 

Bei den klein-. sowie den schmalblätterigen Formen der Gattung werden die secundären Areolen 
und die frei in die Maschen verlaufenden Nerven immer seltener, je kleiner das Blatt oder je schmäler 
es ist: doch fehlen sie auch hier nicht immer, wie wir bei verschiedenen Formen des Ophiogl. gramineum 
Willd. aus Neuholland (Fig. 145—148) sehen können. Fbenso stellen die Figuren 149 a und b, sowie 
150 a und b dieselbe Form, jedes Mal Blattpaare eines Rhizomes, dar. Auf der anderen Seite haben wir 
in Fig. 139 ein Ophioglossum lusitanienm L. ohne Standortsangabe aus dem Kew-Herbarium, in Fig. 140 
die gleiche Form der Gattung aus Sardinien, die erstere mit frei eintretenden Nerven, die letztere ohne 
solche. Fig. 156 und 157 zeigen uns die Nervatur eines üppigen und eines weniger stark entwickelten 
Ophioglossum pendulum L. von den Samoa-Inseln, Fig. 155 die gleiche von kleinen, robusten Exemplaren 
Neuhollands. In Figur 153 und 154 können wir die Nervation von Ophioglossum Bergianum Schldl., in 
Fig. 124 diejenige von Ophiogl. bulbosum Michx. mit den Nervaturen der entsprechenden anderen Formen 
vergleichen. Würden wir aber zu den hier gegebenen, genau nach der Natur mit Hülfe eines Hagenow’schen 
Dicatopters ausgeführten Zeichnungen noch andere fügen, wir würden auch hier eine Stufenreihe erhalten, 
(die nur eine allmähliche Formenentwickelung, keine streng geschiedenen Arten veranschaulichte. 
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Um ein weiteres Artenmerkmal zu erhalten. hat meines Wissens zuerst Milde in der Botanischen 
Zeitung von 1864, pag. 102 und 107, bei Aufstellung seines später wieder mit Ophioglossum vulgatum L. 
var. polyphylla vereinigten Ophioglossum cuspidatum die Form der Oberhautzellen des sterilen Blatt- 
abschnittes benutzt. um Arten der Gattung zu unterscheiden. Allein schon zwei Jahre später macht 
derselbe Autor (Botan. Zeit. 1366, pag. 401) darauf aufmerksam, dass diese Merkmale erosser Vorsicht 
bedürfen. da. wie er selber sagt. »eine Grenze zwischen solchen Oberhautzellen, bei denen nur die einzelnen 
Wände gewunden und solchen, bei denen die ganze Zelle eine gewundene ist, nicht gezogen werden kann. « 
»Ophioglossum vulgatum und seine Varietäten kommt also mit beiden Oberhautzellen vor, während Ophiogl. 
lusitanicum sehr verschiedene. fast durchgängig gerade Oberhautzellen besitzt. Vergleicht man die Oberhaut 
beider Arten unmittelbar neben einander, so tritt der Unterschied am deutlichsten hervor.< Auch Al. Braun 
hat in der Bearbeitung der afrikanischen Arten der Gattung (in Kuhn, Fil. Afrie. p. 176-181) diesen 
Merkmalen seine Aufmerksamkeit geschenkt. 

Allein eine genauere Untersuchung zeigt, dass einmal die Form der Zellen an verschiedenen Stellen 
des Blattes — Basis, Mitte, Spitze, sowie über und zwischen den Nerven — wechselt, ein andermal 
dieselbe auch bei den Varietäten einer und derselben Form solchen Schwankungen unterlieet, dass eine 
scharfe Grenze zwischen allen diesen Modificationen nicht gezogen werden kann. Zur Erläuterung dienen 
die Figuren 81—86 auf Tafel 13, sowie Tafel 14 und 15, die hier kurz besprochen werden sollen. Bei 
allen untersuchten Formen fand ich Spaltöffnungen sowohl auf der Ober- als Unterseite des Blattes, wenn 


auch auf ersterer spärlicher. Die Schliesszellen liegen dabei mehr oder weniger unter dem Niveau der 
übrigen Epidermiszellen, von den benachbarten derselben am Rande etwas überragt. Ferner mag vorab 
bemerkt werden. dass. wie bei anderen Farnen, so auch bei Ophioglossum die über den Gefässbündeln, 
namentlich den stärkeren derselben liegenden Oberhautzellen gegenüber denen der Areolen durchweg etwas, 
oft sogar stark gestreckt sind und bei sonst wellig gebuchteten Epidermiszellen gerade oder fast gerade 
Wände haben. Und weiter, dass die Epidermiszellen sich in ihrer Form im Allgemeinen nach derjenigen 
des betreffenden Blattes richten: dass sie um so länger und schmäler werden, und um so gestrecktere bis 
schliesslich ganz geradlinige Seitenwände erhalten. je länger und schmäler das Blatt ist: dass sie um so 
kürzer sind und in der Regel um so stärker gebuchtet, je kürzer und dabei im Verhältniss breiter das 
Blatt wird. 

Und nun zu den einzelnen Formen! 

O. vuleatum L. Fig. 109 und 110. Bei dieser Form sind die Oberhautzellen allerdings im 
mittleren und oberen Theile des Blattes mehr oder minder stark wellie gebuchtet, in der Mittelportion 
meist stärker und die Zellen hier auch regelmässiger (Fig. 110) wie oben. An der Blattbasis indessen 
trifft man nicht nur über den Nerven, sondern auch in den Areolen Stellen. wo die Zellen viel länger 
gestreckt und die Wände derselben nur sehr schwach wellig, oft fast gerade sind (Fig. 109). Der Umriss 
des für die Zeichnung benutzten Blattes war breit eiförmig mit stumpfem Ende (Göttingen: Jahns leg.). 

O. vuleatum L. Neuholländische Form von Port Mackay (Amal. Dietrich no. 739). Ober- 
hautzellen mit welligen Wänden (Fig. 107). besonders an der Spitze und auf der Mitte des Blattes. An 
der Basis die Zellen gestreckter, weniger stark geschlängelte Wände zeigend, auf den Nerven fast 
geradwandie: Uebergänge allmählich. Blattform Fig. 108. 

N). onen Rehb. Surinam: Weigelt leg.! Fig. 119: Basis des Blattes in der Nähe des 
» Mittelnerven«. Fig. 120: Blattspitze in der Nähe des Randes. Fig. 121 ojebt von einem Leprieur'schen 
ana die Oberhautzellen aus der Mitte des Blattes. Im Allgemeinen 


Exemplare aus dem französischen Gw 
O. vuleatum. ©. peduneulosum, O. polyphyllum und 


schliessen sich die hierher gehörigen Formen denen des 


Verwandten an. 
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O. peduneulosum Desv. Leipziger Garten. Fig. 113 u. 114. Zeigt im Allgemeinen länger 
gestreckte Epidermiszellen, wie ©. vulgatum. Die Wände sind bei den seitlich gelegenen Zellen des 
mittleren Blatttheiles sehr unregelmässig wellig (Fig. 114), in der Mittelportion der Basis gerade (Fig. 113). 
nur die Zellen selbst oft etwas, besonders an ihren Enden. gebogen. 

O. reticulatum L. Mauritius: Sieber no. 19! — Fig. 115 bis 118. Grosse, breitblätterige Form. 
An der Basis sind anf der Mitte des Blattes die Zellen der Epidermis geradwandig. unregelmässig lang- 
polygonal bis fast spindelförmig mit abgestutzten oder zugespitzten Enden (Fig. 118): nach dem Rande zu 
(Lappen der Basis) werden sie bis um die Hälfte kürzer, unregelmässiger, bleiben aber noch geradwandig 
(Fie. 117). Im der Mitte des Blattes gehen sie aus dieser Form (namentlich an den Rändern des Blattes 
beide Gestalten gemischt) in die wellig gebuchtete über (Fig. 116). die sie an der Spitze des Blattes allein 
zeigen (Fig. 115). Hier sind sie im Allgemeinen auch isodiametrisch, während im unteren Blatttheile der 
Längendurchmesser das Zwei- bis Sechsfache des Breitendurchmessers beträgt. 

O. polyphyllum Al. Br. Form von Terceira: Hochstetter no. 165 als O. lusitanicum! Fig. 111 
und 112. Mit Milde (Botan. Zeit. 1866 pag. 401) stelle ich diese Form als entschieden mit O. vulgatum 
mehr als mit O. lusitanieum verwandt, in die Nähe der ersteren Form, der sie sich auch in der Gestalt 
der Oberhautzellen enger anschliesst, als dem letzteren. Hier sind in der unteren Blatthälfte etwa bis zu 
der den Uebergang machenden Mitte die Zellen gestreckt und geradwandig (Fig. 111) oder doch fast so; 
in der oberen Hälfte erst werden sie entschieden wellig gebuchtet (Fig. 112), doch nicht so stark, wie 
bei O. vulgatum. Auch sind sie hier immer noch so gestreckt. wie im unteren Theile des Blattes, 
namentlich über den Nerven; erst zwischen den letzteren werden sie kürzer bis endlich fast isodiametrisch. 

O. tenerum Mett. Als O. Iusitanieum von Beyrich in Georgien gesammelt. Fig. 84—86. Blatt 
fast rhombisch (Fig. 56). bis 16 Mm. lang bei 6 Mm. Breite. An der Basis die Zellen gestreckt, geradwandig, 
mehrmals länger als breit, über den Nerven sehr regelmässig, in den Areolen unregelmässiger und oft schon 
mit einer oder der anderen gebogenen Wand (Fig. 55); in der Mitte und in dem oberen Theile des Blattes 
die Zellen wellig gebuchtet,. meist fast isodiametrisch, die Lappen der Zelle sehr kurz und stumpf (Fig. 84). 

O. macrorhizum- Kze. Originalexemplare von Neu-Freiburg in Brasilien: Beyrich! Fig. 51—83. 
Blatt 13 Mm. lang, 6'/ Mm. breit (Fig. 83). Oberhautzellen an der Basis des Blattes lang gestreckt 
geradwandig oder mit wenig gebogenen Seitenwänden (Fig. 82), von sehr ungleicher Breite, oft eine Zelle 
von gleicher Breite wie zwei darüber oder darunter liegende Nachbarzellen. Mitte des Blattes ebenso. 
Oberer Theil des ‚Blattes mit im Allgemeinen noch gestreckteren, aber wellig gebuchteten Zellen und 
diese auch hier sehr ungleich gross (Fig. 81). 

O. macrorhizum Kze. aus Neuholland, Amal. Dietrich no. 512! Fig. 87—89. Exemplar mit 
eiförmigem, kurz gespitzten Blatte (Fig. 89). Zellen der Blattbasis gestreckt. sehr ungleich lang, 
geradwandig bis wenig wellig gebuchtet (Fig. 87); in der Mitte ebenso, aber viel stärker wellig: an der 
Spitze des Blattes fast isodiametrisch und stärker  gebuchtet (Fig. 88). Schliesst sich auch in dieser 
Beziehung den Originalen der Form gut an. 

Ophioglossum. zwischen O. gramineum Willd. und OÖ. macrorbizum Kze. stehend, 
sowie manchen Formen des O. lusitanicum ähnlich. Neuholland: Amal. Dietrich no. 513! Fig. 90, 91. 
Blattform der Fig. 91. Nahe der Basis sind die Oberhautzellen im Allgemeinen wie bei voriger Form 
gestaltet, aber noch unregelmässiger und die meisten weit stärker gebuchtet: schon in der Mitte werden 
sie kürzer, sind aber noch sehr ungleich gross und noch stärker wellig in den Seitenwänden (Fig. 90). 

O. gramineum Willd. Nenholland: Amal. Dietrich no. 515 und 514! 

a. Kurzblätterige Form mit lanzettlichen Blättern. Fig. 92—9. 
Blattform Fig. 94. Oberhautzellen mit sehr langgestreckten, geradwandigen bis schwach wellig gebuchteten 
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Zellen (Fig. 92). In der Blattmitte sind die Zellen sehr unregelmässig, oft von der Form oder annähernd 
der Form der basalen Zellen, bald schwach, bald stark wellig (Fie. 93). 

b. Langblätterige Form des typischen O. gramineum mit gryasblattartiger steriler Lamina 

(Fig. 95 —97). 

Blattform Fig. 97. Zellen der Blattbasis annähernd wie bei voriger Form, doch vorwiegender geradwandig 
und auch noch länger gestreckt (Fig. 95), in der Mitte und an der Spitze des Blattes ebenso stärker 
gestreckt, nur schwach gebuchtet, aber stärker als die unteren Zellen und regelmässiger als bei der Form a 
(Fig. 96). 

OÖ. lusitanicum L. 

a. Vom Vesuv (Pedieino in Rabenh. Crypt. vasc. Europ. no. 111!) Fig. 104-106. 
Blattform Fig. 106. Epidermiszellen überall geradwandig, polyedrisch, an der Blattbasis länger gestreckt 
(Fig. 104). schmäler, an dem Blattende mehr der isodiametrischen Form genähert (Fig. 105), sehr 
ungleich gross. 

b. Von La Calle in Algerien (Durieu de Maisonneuve in herb. fl. gall. et germ. exsice. 

no. 765). Fig. 101—103. 

Blattform Fig. 105. Oberhautzellen im unteren Theile des Blattes gestreckt, meistens vielmal länger als 
breit, geradwandig oder die Wände gekrümmt, aber nicht wellig,. im Allgemeinen bedeutend grösser als 
bei Form a (Fie. 101). Oberer Theil des Blattes, besonders die Spitze (Fig. 102), bereits nicht mehr mit 
den geradwandigen Zellen der Form a, sondern die Zellen in den Seitenwänden mit kräftiger Andeutung 
zu welliger Buchtune. 

c. Aus dem Herbarium zu Kew unter no. 1363 von W. J. Hooker vertheilte Form. 

Fie. 98—100. 

Blattform in Fig. 100. An der Basis des Blattes sind hier die Zellen der Epidermis so stark gestreckt, 
wie ich sie bei keiner anderen Form von ©. lusitanicum gefunden habe (Fig. 98); nur hie und da ist eine 
Seitenwand schwach gebogen. Im Endtheile des Blattes dagegen sind sämmtliche Zellen mehr oder weniger 
stark wellig gebuchtet (Fig. 99). und zwar ebenso stark, wie bei OÖ. macrorhizum Kze. (Fig. 51), oder den 
mit diesem verwandten (oder identischen) Formen des tropischen Neuhollands (Fig. 88. 90). Jedenfalls 
folgt aus allen diesen Erscheinungen. dass O. lusitanicum L. nicht die scharf getrennte Form ist, wie sie 
Milde (Bot. Zeit. 1366 p. 401) gegenüber dem O. vulgatum L. noch hingestellt wissen möchte. 

O. pendulum L. Zellen der Blattoberhaut (von beiden Seiten) durchgängig polygonal. meist in 
der Längenausdehnung der Blattlappen etwas gestreckt, geradwandig. Auffallend ist der Grössenunterschied 
bei üppigen und kleinen, robusten Formen. Fig. 122 von einer sehr grossen, schlanken und zarten Form 
der Samoa-Insel Upolu (Graefte no. 1190): Fio. 123 von einer kleinen, robusten, dickerblätterigen Form aus 
Queensland (Amal. Dietrich no. 396). 

In dem bereits erwähnten Aufsatze von Milde (Botan. Zeit. 1866 pag. 401) wird von Ophioglossum 
lusitanicum L. angegeben. dass es sich durch die glatten Sporen von Ophioglossum vulgatum L. und 
seinen Varietäten unterscheide, bei denen die Sporen »mit Warzen« bedeckt sind. Wenn Milde die Sporen 
bei ©. lusitanicum glatt fand, so hat er jedenfalls unreife Sporangien vor sich gehabt, denn ich habe bei 
vielen Exemplaren mit völlig ausgebildeten Aehren nar Sporen mit local verdickter AISBENIIRION. ge 
Exosporiums gesehen. Ueberhaupt sind auch die radiären Sporen der Ophioglossen nicht einfach » mit 


n . : Ant SE relche 7 :eoe]mässig reonalen Maschen 
Warzen bedeckt.« sondern sie besitzen Cuticularleisten, welche zu unregelmässigen, polygon ( 


l \ äche ä ites :eoelmässiesten sind. auf den Pyramiden- 
zusammentreten. die auf der basalen Kugelfläche am weitesten und regelmässigsten sind, auf \ 


indenutlicher werden, wobei zugleich die Leisten sich unregelmässig verbreitern und 


flächen kleiner und \ | | 
Bei manchen Formen zeigt die Oberfläche ihrer 


daher das Exospor wie grnbig-punktirt erscheinen lassen. 
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grössten Ausdehnung nach allein diese Beschaffenheit, besonders, wenn sie bei schwächerer Vergrösserung 


112 


untersucht wird. 


Die Grösse der Sporen und die Weite der Maschen steht nieht immer mit der Grösse der betreffenden 
Ophioglossum-Form im Verhältniss. 
vulgatum L., ©. vulgatum var. polyphylla Mett., ©. bulbosum Michx., O. palmatum L.,. O. pendulum L.; 
die weitesten Netzmaschen der Kugelfläche des Exospors Ophioglossum capense Schldl., Ophioglossum 
vulgatum L., manche Formen des O. gramineum Willd. 
wird die specielleren Verhältnisse zeigen. 


O. 


0. 


O. peumenlosum Dest. 

Blorb, bob DS ea en ea 0.035 —0.082. 
O. vulgabım L. R 

Mautern in Oesterreich: Leitgeb! ......:....... 0,052—0,041. 
O. vulgatum L. var. polyphylia Metten. 

Gräfenbergn Mildel era elen se 0,046 — 0,056. 

Terceira: Hochstetter! .......... RE RN 0,042 —0,050. 
O. vulgatum L. 

N. Holl. Rockhampton: A. Dietrich! ........... 0.028—0,042. 

Port. Mackay: A. Dietrich. 2. Sn es 0.050 0,034. 
O. bulbosum Mehr. 

Chile: =Poppiel rn ee le 0.047—0,054. 
OÖ. retieulatum L. 

Nabal7GUeinz1ust Sr en 0,0356 —0,041. 

Surmamer Keselili.. ..... ee eh GRAN 0.035— 0.046. 
O. gramineum Willd. 

INOVAEIONkEEVValhelmle ee 0.0435 — 0,040. 

N. Holl. Curtis Island: A. Dietrich no. 384!.... 0,051—0,034. 

N. Holl. Rockhampton: A. Dietrich no. 514!.... 0,058—0,041. 

no. 515! .... 0,039 — 0,043. 

O. macrorhizum Kze. 

Nova-Holl. A: Diemichit 2 ee 0,052—0,035. 

BrasiliasBeyrichtia sr a SER 0.054—0.036. 
O. Bergiamım Schlecht. 

Cap Pappelm mar es: EN ERLITT 0,041—0,043. 
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2 Sperendurchmesser 


capense Schlecht. in Millimetern. 
Cap mr a N ee 0.045—0.050. 
surinamense Rehb. 

Surinam. bepriemiie.. en. re er 0,028—-0,034. 
Surinam Weigelbl sn. 0 en ee ee ee ne 0,030 0.035. 


Die grössten Sporen besitzen Ophioglossum capense Schladl., Ophiog]. 


und ©. macrorhizum Kze. Folgende Uebersicht 


Maschenweite 
in Millimetern. 


0.0027 0.0068. 


Bis 0.0013. 
Etwa 0.0015 oder 
wenig mehr. 


Etwa 0,0013 oder 
wenig mehr. 


0.0027 —0,0068. 


Bis 0.0026. 
0.0013 — 0.0082. 


0.0013--0,0026. 
0,0013 —0.0020. 


Bis 0.0026. 


0.0013 0.0020. 
0.0013 0.0020. 


0.0013—- 0.0082. 
0.0013— 0,0026. 
0.0026—0.0039. 
0.0026 —0,0065. 


Bis 0.0013. 
0.0013—0,0052, 
meist. 0.0026 -0.0039. 


0.0013 0.0016. 


113 
ER Sporendurchm sser Maschenweite 
O. lusitanicum br ö in Millimetern. in Millimetern. 
GaramıarsPhulippil at ul 0,056—0.038.  0.0013—0.0026. 
IN Serien eDumieulgs ee. es 0.030 —0.037. 
meist. 0.034. 0.0013—-0.0026. 
O. tenerum Melt. 
| GeormienpBeyrichi N. a ee 0.051—0.034.  0,0013—0.0026. 
O. palmatum L. 
Erradeloupe-#BoHermimier! a... en. 0,047—0.052. Etwa 0.0013. 
O. pendulum L. 
Samdaaındavitı Grace. ee 0.052—0.056. - 0.0013—0.0026. 
NovasHolEAs3:Dietrieht 27... u... 2.:2:; 0.042—0,.045.  0,.0013—0.0026. 


Die Maschenweite des Exospors ist dabei auf der Mitte der Kugelfläche gemessen und es versteht 
sich von selbst, dass bei der Kleinheit der Areolen die Zahlen nur annäherungsweise zu verstehen sind. 
Merkmale für die Unterscheidung der Arten lassen sich aber aus den Verhältnissen der Sporen nicht entlehnen. 

Wir kommen also, Alles zusammengefasst, zu dem Schluss, dass in der Section Euophioglossum 
die sogenannten Arten nur auf dem Papiere vorhanden sind. in der Natur aber nur zahlreiche, in einander 
übergehende Formen von den riesigen Exemplaren des Ophioglossum vulgatum L., welche Kotschy in 
Syrien bei Damascus sammelte, abwärts bis zu den winzigen Formen eines Ophioglossum pusillum Lepr. und 
seinen zahlreichen nächsten Verwandten existiren. Aus diesen könnte man nur etwa Ophioglossum bulbosum 
Michx. wegen der Form seines Rhizomes als Art ausscheiden, so dass die Section Euphioglossum zwei 
Arten: ©. bulbosum Michx. und O. vulgatum L. umfasst, von denen letzteres, über den ganzen Erdball 
und durch alle Regionen verbreitet, sich durch die ungemeine Biegsamkeit seiner vielen Formen auszeichnet. 
Freilich wird eine grosse Anzahl von Systematikern hiermit nicht zufrieden sein, sondern die grösste 
Missbilligung über eine solche Verschmelzung vieler Formen kundgeben. Allein bis dieselben mir sichere 
Charaktere für scharfe Unterscheidung der sämmtlichen Formen bringen. bleibe ich bei der oben aus- 
gesprochenen Ansicht, die sich mir bei der Musterung zahlreicher Exemplare aufgedrängt hat. *) 

Uebrigens habe ich einen Vorgänger bereits in J. D. Hooker, der in s@iner Flora of New Zealand II. 50 
und in der Flora of Tasmania II. 153 die neuseeländischen wie tasmanischen Formen zu O. vulgatum L. als 
Varietäten zieht und der am ersteren Orte p. 49 mit Recht sagt: » Upwards of thirty species have been made 
of it, many of which do not differ even as varieties from the common O. vulgatum of Europe, and most of 
them may, I think, be referred safely to that plant. Such is the opinion which has been arrived at by 
Mr. J. Smith and myself quite independently. The genus atfords one of the most striking examples of the 
proneness of many botanists to make species on insufficient grounds, and of the fallacy that prevails with 
resard to species being confined within narrow limits. 1 confidently affırm, that were I to show the 
authors of many of the so-called speeies of Ophioglossum preserved in the Hookerian Herbarium, their own 
speeimens, named by themselves, and substitute »Britain« on their tickets for the distant countries from 
which they were brought, these authors would unhesitatingly pronounce their plants to be OÖ. vulgatum. 
As to the book characters of the species, some are founded on erroneous observations, other are drawn 
from exceptional varieties or forms, and not a few present only differences of words and not of meaning. 


*) Ich fühle mich gedrungen, hier Herrn Regierungsrath Prof. Dr. Fenzl in Wien meinen Dank für die Bereitwilligkeit 
{e) ie) ’ Ei % 
der Ophioglossen des botanischen Hofcabinets zu Wien gestattet wurde. 
o- 
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auszusprechen, mit der mir die Durchsicht 


114 


Some of the minute and narrow coriaceous-fronded specimens look very different from the larger ones with 
broad cordate fronds, but these are differences generally induced by locality, elevation ete., and such 
differences are not constant in any locality.« 

Für eine später zu liefernde ausführliche Bearbeitung der Gattung behalte ich mir das Weitere 
vor. Augenblicklich kann ich an dieser Stelle nur die neuholländischen Formen. soweit mir solche zugänglich 
waren, in eine speciellere Uebersicht zusammenfügen. 


141. Ophioglossum vulgatum L. Spec. plant. 1518. Sw. Syn. Fil. 169. Willd. Spec. plant. V. 58. 
Pr. Suppl. Tent. Pter. 49. Hook. et Grev. Enum. Fil. in Hook. Bot. Misc. III. 216. Milde, Fil. Europ. 88. 
Mett. Fil. Hort. Lips. 120. Hook. et Bak. Syn. Fil. 445. Lssn. Fil. Graeff. 265. F. Muell. Fragm. V. 112. 

Nach F. Mueller’s Angabe, der O. gramineum Willd. und O. costatum RBr. hierherzieht, vom 
St. Vincent Golf und dem Murray durch Australia felix und auf der ganzen Ostküste bis zum Wendekreise 
verbreitet und auch in Arnhem’s Land am Vietoriaflusse vorkommend. 

Var. australasiatica. 

Meist schmächtiger als die typische europäische Form. Steriler Blattabschnitt in der Regel im 
unteren Drittel der ganzen Pflanzenhöhe entspringend, bei manchen auch fast mittelständig, fast Kreisrund 
bis breitoval, seltener eilanzettlich, sitzend oder kürzer oder länger gestielt. stumpf oder zugespitzt. Aehre 
sehr lang und dünn gestielt. Nervatur ähnlich wie bei ©. vulgatum, meist ohne besonders stark vorspringenden 
mittleren Nerven, sondern die Venenäste vom Rande nach der Mitte zu allmählich etwas stärker werdend. — 
Blätter meist einzeln, manchmal aber auch zwei fertile auf einem Rhizom. — Figur 66—72 nach Exemplaren 
von Rockhampton, Fig. 73—76 nach solchen von Port Mackay gezeichnet. Fig. 125—127: Nervatur 
Fig. 107 (108): Epidermis. 

Port Mackay: Amal. Dietrich no. 739! Curtis Island: Amal. Dietrich no. 740! Rockhampton: 
Amal. Dietrich no. 741! 

Var. lusitanica J. D. Hook. Fl. of New Zeal. II. 50. 

Ophioglossum lusitanicum L. Speec. Pl. 7741. Sw. Syn. Fil. 169. Willd. Spec. Plant. V. 59. Pr. 
Suppl. Tent. Pter. 50. Hook. et Grev. Enum. Fil. in Hook. Bot. Misc. III. 218. Milde, Fil. Europ. 190. 
Hook. et Bak. Syn. Fil. 445. 

Hierher gehören wohl Exemplare aus Victoria, Botanical-Reserve: Wilhelmi leg., welche ich im 
Wiener Herbarium sah, kleine, zum Theil schmalblätterige Formen, an manche der Dietrich’schen Pflanzen 
erinnernd. Dann Exemplare aus Australia felix: F. Mueller! (als OÖ. gramineum W. — Hb. Fil. Lssn. 
no. 5473). Fig. 40—42. 

Ferner möchte ich zu dieser Form Pflanzen des Wiener Herbars rechnen, die dort als O. nudicaule 
liegen und die Bezeichnung tragen: » Bolivia; Provinz Larecaja, viciniis Sorata, Lomo de Ullontiji. Yaurine, 
Ticacirca ete. in graminosis reg. temper. 2650 —3000 metr. ‚Jan.—Febr. 1858. Mandon, pl. Andin. Boliviens. 
no. 1600!« Wenn hier keine Standortsverwechselung vorliegt, ist der angeführte Standort der einzige bis 
jetzt bekannte südamerikanische. 

Fig. 47—53, 59, 60, 98—106, 139. 140. 

Var. macrorhiza. 

Ophioglossum macrorbizum Kze. Anal. Pteridogr. pag. 2; Farnkr. TI. 57, tab. 29, fie. 1. Pr. 
Suppl. 54. — O. pusillum Lepr. mss. — OÖ. tenerum Mett. in hb. Kze. — O. Schmidii Kze. herb. — 
O. vulgatum L. var. E. minimum Hook. Fl. of New. Zeal. II. 50? 

Unsere Tafeln Fig. 1—17, 20—22, 27 (Neuholländer); 43—46 (Amerikaner nach Originalen); 
54—585 (Amerikaner); 81—83 (Amerikaner); 87—89, 142, 143, 144 (Neuholländer); 141 (Amerikaner). 
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Ein Blick auf die Figuren 1—17 und die folgenden zeigt uns, dass von einer strengen Abscheidung 
dieser Form von der folgenden kaum die Rede sein kann. Dennoch mag solche vorläufig hier noch 
aufgeführt werden, um einigermassen eine Sonderung aufrecht zu erhalten. Von kleinen nur) 11 Mm. 
hohen Pflanzen bis zu solchen von 52 Mm. Grösse finden sich unter den Neuholländern alle möglichen 
Zwischenstadien der Grösse. Das Rhizom trägt bald nur ein einziges, bald zwei bis drei Blätter. die 
dann meistens fructificiren. Der sterile Abschnitt sitzt bald dicht über dem Rhizom, bei mehreren Blättern 
der Pflanze das Ansehen eines kleinen Plantago-Pflänzchens gebend (Fig. 22); bald rückt er bis zur Mitte 
hinauf. Seine Gestalt ist hier fast kreisrund oder breit- und kurz-eiförmig, kaum 2 Mm. im Durchmesser 
(Fig. 1, 10, 57, 11, 14 — die Formen des O. pussillum Lepr.):; dort wird das Blatt grösser, eiförmig 
zugespitzt. herzförmig oder auch breit lanzettlich, bis etwa 15 Mm. lang und 6—-8 Mm. breit, die Basis oft 
kurz gestielt. eben so oft aber auch sitzend. Die Nervatur ist sehr einfach (Fig. 141—144): die Areolen sind 
fast ohne frei eingeschlossene Nervenendigungen. Ein stärker ausgebildeter mittlerer Nerv ist zwar manchmal 
bemerkbar, er fehlt indessen den meisten Exemplaren, zumal den Neuholländern. Die sehr dünn und schlank 
gestielte Aehre wechselt mit 3—9 Sporangienpaaren. Die ganze Pflanze, das kleinste bekannte Ophioglossum, 
macht einen ungemein zierlichen Eindruck, und dennoch ist das Rhizom mit seinen Wurzeln im Verhältniss 
zum Blatte sehr kräftig entwickelt und oft mit Ausläufern (wie bei anderen Ophioglossen) versehen, welche 
Pflänzchen oder Knospen tragen (Fig. 21). 

Hierher gehören die meisten Exemplare von Curtis Island: Amal. Dietrich no. 384! Rockhampton: 
Amal. Dietrich no. 512! 

Von anderen Standorten sind mir bekannt Brasilien, bei N. Freiburg: Beyrich! Guiana gallica: 
Leprieur! Nordamerika, Ebenezer in Georgien: Beyrich! Letztere Form, von Mettenius als O. tenerum Mett. 
im Herb. Kze. bezeichnet. besitzt manchmal einen fast rautenförmigen sterilen Blattabschnitt, wechselt übrigens, 
wie auch die Brasilianer Beyrich’s. ungemein und ebenso in der Grösse, wie die neuholländische Pflanze. 

Var. lanceolata. 

Klein und zierlich wie die vorhergehende Form, von der sie sich durch schmal-lanzettliche oder 
lineal-lanzettliche Lamina unterscheidet. (Fig. 18, 19, 23—26, 28—31, 90—94, 145—150.) Die Nerven- 
Areolen des Blattes sind schmal und lang gestreckt, mit einzeln in dieselben tretenden freien Nerven, oder 
auch ohne solche im unteren Theile, oder dieselben in der ganzen Blattfläche fehlend (Fig. 145). Manche 
der Formen gehen in die var. lusitanica, andere in var. macrorhiza oder in var. graminea über. Hierher 
eehören von Neuholländern die von 

Rockhampton: Amal. Dietrich no. 513! (Mit wenigen Ausnahmen) und no. 512! 

Var. graminea J. D. Hook. Fl. of New Zeal. II. 50. 

Ophioglossum gramineum Willd. Schrift. der Acad. zu Erfurt 1802 p. 18, tab. 1, fig. 1: Spec. Pl. V. 59. 
R. Br. Prodr. 163. Hook. et Grev. Enum. Fil. in Hook. Bot. Misc. II. 218. Pr. Suppl. Tent. Pter. 51. 

Die Neuholländer der Frau Dietrich sind schlanke, schmächtige Exemplare von 5-13 Cm. Höhe. 
Die Blätter sind lang-lineal-lanzettlich bis linealisch, oft kaum 1 Mm. breit. meist scharf zusespizt und 
tief unten dem gemeinsamen Blattstiele eingefügt; oder ein Drittel der Höhe ea selten Uns clraleng: 
mit nur wenigen Reihen sehr schmaler und langgestreckter Nervenareolen ohne freie INe@yenenelEuneen in 
denselben. Aehre sehr lang und dünn gestielt. Rhizom wie bei den beiden Worau 2 Langen \ ame 
kräftig. mit langen Wurzeln. Manche Formen an sehr schmalblätterige der var. lusitanica streifend. 
Fig. 32—39, 95—97, 151, 152. TR re 

Rockhampton: Amal. Dietrich no. 514! Ausserdem sah ich dieselbe \ lalEl, a z 
Südwest-Australien gesammelt, im Herb. Mus. Vindob., von dessen Exemplaren u ne an 
den Dietrich’schen übereinstimmen. Im Uebrigen gehen auch selbst sehr breitblätterige Exemplare der forma 

247 


116 


lusitanica unter dem Namen des O. gramineum. Ausser in Neuholland findet sich die Varietät auch in 
Vorderindien. 

Var. costata J. D. Hook. Fl. of New’Zeal. I..50; Fl. of Tasm. II. 153, tab. 169, A. 

OÖ. costatum RBr. Prodr. pag. 163. Hook. et Grev. Enum. Fil. in Hook. Bot. Misc. III. 218. 
Pr. Suppl. Tent. Pter. 54. — O. elongatum All. Cunningh. in Hook. Comp. Bot. Mag. II. 361. Pr. 
Suppl. 49 t. Hook. 1. c. 

Sehr viele der gewöhnlich hierher gezogenen Exemplare Neuhollands und Neuseelands besitzen 
keinen stärker entwickelten Mittelnerven, ohne im Uebrigen von der typischen Form abzuweichen, die am 
meisten wohl dem O. lusitaniecum und manchen Formen der var. lanceolata nahe kommt. Ich kann kein 
bestimmtes Urtheil über dieselbe abgeben. da ich nur wenige Exemplare sah. Zwei von Hochstetter auf 
Neuseeland gesammelte Exemplare des Wiener Herbars, als O. vulgatum L. var. costatum bezeichnet, sind in 
Fig. 61 u. 62 wiedergegeben. Darnach nähern sie sich auch der var. polyphylla Mett. (O. polyphyllum Al. Br.). 

142. Ophioglossum pendulum L. Spec. Plant. 1518. Sw. Syn. Fil. 170. Willd. Spec. Pl. V. 60. 
Spreng. Syst. IV. 22. Hook. et Grev. in Hook. Bot. Misc. III. 219. Al. Br. in Kuhn, Fil. Afrie. 179. 
Hook. et Bak. Syn. Fil. 446. F. Muell. Fragm. V. 113. — Ophioderma pendulum Pr. Suppl. 56. 

Brisbane River: Hill! F. Mueller! Cunningham! Port Mackay: Amal. Dietrich no. 396! 

Die Dietrich’schen Pflanzen gehören einer kleineren, robusteren Form an, wie sie an mehr der 
Sonne ausgesetzten, trockneren Localitäten zu wachsen pflegt. 

Fig. 155—157: Nervatur; 122 u. 123: Epidermiszellen. 


Erläuterung der zu Ophioglossum gehörenden Tafeln, 
Tafel 12. 


Habitus. 

Sämmtliche Figuren sind getreu nach der Natur in natürlicher Grösse, mit wenigen Ausnahmen 
nach Exemplaren meiner Sammlung, von mir gezeichnet worden. 

Fig. 1—9. Ophioglossum vulgatum L. var macrorhiza. Rockhampton: Amal. Dietrich no. 512! 
(Herb. Filic. Lssn. no. 4710.) 

Fig. 10—16. Dieselbe Form; Curtis Island: Amal. Dietrich no. 384! (Herb. Fil. Lssn. no. 4711— 4714.) 

Fig. 17—22. Dieselbe Form mit Uebergängen zur var. lanceolata. Rockhampton: Amal. Dietrich 
no. 513! (Herb. Fil. Lssn. no. 4715-—4719.) 

Fig. 23—31. Ophioglossum vulgatum L. var. lanceolata. Rockhampton: Amal. Dietrich no. 515! 
(Hb. Fil. Lssn. no. 4720. 4721.) 

Fig. 32—39. Ophioglossum vulgatum L. var. graminea J. D. Hook. Rockhampton: Amal. 
Dietrich no. 514! (Hb. Fil. Lssn. no. 4722—4725.) 

Fig. 40—42. Ophioglossum vulgatum L. var. lusitanica J. D. Hook. Australia felix: F. Mueller! 
(Als O. gramineum Willd. — Hb. Fil. Lssn. no. 5473.) 

Fig. 45—45. Ophioglossum vulgatum L. var. macrorhiza. Brasilia, N. Freiburg: Beyrich! Von 
Kunze als OÖ. macrorhizum Kze. bestimmte Exemplare des Leipziger Herbars. 

Fig. 46. Dieselbe Form von Ebenezer in Georgien: Beyrich leg. ! 

Fig. 47—49. Ophioglossum vulgatum L. var. Insitanica Hook. fil. — Welwitsch, It. Lusitan. no. 316! 
(Hb. Fil. Lssn. no. 5450.) 

Fig. 50, 51. Dieselbe Form von Catania, Philippi leg. (Hb. Univers. Lips.) 


Fig. 52. Dieselbe Form aus Sardinien: Müller leg. (Herb. Univers. Lips.) 
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Fig. 53. Dieselbe Form. Sardinien: Hochstetter! (Hb. Univers. Lips.) 

Fig. 54, 55. Ophioglossum vulgatum L. var. macrorhiza. — O. tenerum Mett. in herb. Kze. 
Amer. bor. ad flum. Savannal. (Hb. Kze.) 

Fig. 56. Dieselbe Varietät — O. Schmidii hb. Kze. ohne genauere Angaben. 


Fig. 57, 58. Dieselbe Varietät. — O. pusillum Lepr. Guiana gallica: Leprieur! Herb. Fil. Lssn. 
no. 5624.) 

Fig. 59. Ophioglossum vulgatum L. var. lusitanica. Algerien: Durien in Fl. gall. et germ. 
exsice.no. 765! (Hb. Fil. Lssn. no. 5452.) 


Tafel 13, 
Habitus. 
Fig. 60—80 in natürlicher Grösse, 


Fig. 60. Ophioglossum vulgatum L. var. lusitaniea. Exemplar von Herculanum. (Herb. Kaulf. 


Fig. 61, 62. Ophioglossum vulgatum L. var. costata Hook. fil. Skizzen zweier Exemplare von 
Neuseeland: Hochstetter no. 94! (Herb. Mus. Palat. Vindobon.) 

Fig. 63—65. Ophioglossum vulgatum L. var. polyphylla Mett. Einblätterige Exemplare von 
Gräfenberg in Schlesien: Milde! (Herb. Fil. Lssn. no. 4696.) 

Fig. 66 —72. Ophioglossum vulgatum L. var. australasiatica. Rockhampton: Amal. Dietrich no. 741! 
(Herb. Fil. Lssn. no. 4705—4707.) 

Fig. 73—76. Dieselbe Varietät von Port Mackay: Amal. Dietrich no. 739! (Herb. Fil. Lssn. 
no. 4708 et 5625.) 

Fig. 77. Ophioglossum vulgatum L. Form mit stark stielartig verschmälerter Blattbasis. Palau- 
Inseln: Tetens no. 11! (Herb. Fil. Lssn. no. 4688.) 

Fig. 73. Ophioglossum vulgatum L. var. moluecana — O. moluccanum Schldl. Zolling. Pl. Javan. 
no. 1777! -(Hb. Univers. Lips.) 

Fig. 79, SO. Ophioglossum vulgatum L. “Eine von Hooker als »O. nudicaule L. fil. Malabar, 
Concan: Herb. Ind. or. Hooker fil. et Thomson!« bezeichnete Form, unter der sich im Herbar des Wiener 
Hofcabinets dies hier gezeichnete abnorme Blatt fand. Dasselbe zeigt zwei sterile Blatttheile dicht über 
einander sitzend. Der untere derselben hat die Grösse der meisten Exemplare dieser Form, ist elliptisch, 
zugespitzt. an der Basis wenig verschmälert, aber nicht gestielt. Der obere Abschnitt ist kaum von halber 
Grösse, an der Basis lang stielartig verschmälert, der Stiel fast in der Achsel des unteren Theiles, aber 
doch höher und deutlich getrennt entspringend, die Spreite breit eiförmig, kurz gespitzt. Figur SO zeigt 
das Blatt mit Weglassung des Uebrigen von der Vorder- (Ober-)seite, Figur 79 von der Rückseite, den 
unteren Abschnitt zur Hälfte weggeschnitten gedacht. 


Epidermiszellen. 


Wo keine besondere Bemerkung steht, sind die Zeichnungen der Unterseite des Blattes entlehnt. 

-Fig. 81-83. Ophioglossum vulgatum L. var. macrorhiza. Originale des O. u aus 
Brasilien. von Beyrich gesammelt: Fig. 81 oberer, 52 mittlerer Theil des Blattes; Vergr. 240. Fig. S3 
Umriss des’ betreffenden Blattes in natürlicher Grösse. 

Fig. S4-86. Ophioglossum vulgatum L. var. macrorhiza. Original des ©. tenerum Ile aus 
Nordamerika. bei Ebenezer von Beyrich gesammelt. Figur 84 aus der Mitte, S5 von der Spitze des 
Blattes: Vergr. 240. Figur 86 Form des betreffenden sterilen Blattabschnittes. 
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Tafel 14. 
Epidermiszellen. 

Fig. 87-89. Ophioglossum vulgatum L. var. macrorbiza. Neu-Holland: Amal. Dietrich no. 384 
et 512! Fig. 87 Oberhaut nahe der Basis, 85 nahe der Spitze (Vergr. 240). Fig. 89 der betreffende 
Blattabschnitt in natürlicher Grösse. 

Fig. 90 u. 91. Ophioglossum vulgatum L. var. lanceolata. Fig. 90 Epidermis von der Mitte der 
Unterseite eines Blattes von der Grösse und Form der Fig. 91. Vergr. 240. Amal. Dietrich no. 513! 

Fig. 92-94. Ophioglossum vulgatum L. var, lanceolata. Neu-Holland: Amal. Dietrich no. 515! 
Fig. 92 Basis, 93 Mitte des Blattes; Vergr. 240. Fig. 94 Blatt in natürlicher Grösse. 

Fig. 95-97. Ophioglossum vulgatum L. var. graminifoliia J. D. Hook. Neuholland: Amal. 
Dietrich no. 514! Fig. 95 Oberhaut der Unterseite von der Basis und 96 von der Mitte eines Blattes 
(Vergr. 240) von der Form und Grösse der Figur 97. 

Fig. 98—100. Ophioglossum vulgatum L. var. lusitanica J. D. Hook. Aus dem Kew-Herbar. 
no. 1363! Fig. 98 OÖberhaut (Vergr. 240) nahe der Basis und Fig. 99 vom oberen Ende des Blattes. 
Fig. 100 Blatt in natürlicher Grösse. 

Fig. 101—103. Dieselbe Varietät von La Calle in Algerien (Durieu no. 765 1. e.). Fig. 101 
Blattoberhaut von der Basis und 102 unmittelbar an der Spitze des Blattes (Vergr. 120). Fig. 103 Blatt 
des Präparates in natürlicher Grösse. 

Fig. 104—106. Dieselbe Varietät vom Vesuv (Pedieino in Rbh. Orypt. vasc. Europ. no. 111). 
Fig. 104 Blattoberhaut (Vergr. 240) nahe der Basis, 105 nahe der Spitze des Blattes Fig. 106 (natürl. Grösse). 


Tafel 15. 
Epidermiszellen. 

Fig. 107 u. 108.  Ophioglossum vulgatum L. var. australasiatica. Neuholland, Amal. Dietrich no. 739! 
Fig. 107 Blattepidermis (Vergr. 240) nahe der Spitze des Blattes Fig. 108 (natürl. Grösse). 

Fig. 109 u. 110. Ophioglossum vulgatum L. Mittelgrosses Göttinger Exemplar. Fig. 109 Oberhaut 
der Blattunterseite von der Basis und 110 kurz vor der Mitte des Blattes. Vergr. 120. 

Fig. 111 u. 112. Ophioglossum vulgatum L. var polyphylla Mett. von Terceira (Hochstetter leg.). 
Fig. 111 Form der Epidermiszellen von der Basis bis etwa zur Mitte, Fig. 112 von der Spitze des Blattes. 
(Veregr. 240.) 

Fig. 113 u. 114.  Ophioglossum vulgatum L. Culturform des Ophioglossum pedunculosum Desv. 
Hort. bot. Lips. Beide Figuren aus der unteren Blatthälfte, 113 Seitenstück. 114 nach der Mitte zu 
entnommen. (Vergr. 240.) 

Fig. 115—118. Ophioglossum vulgatum L. var. reticulata Mett. von Mauritius (Sieber, Syn. Fil. no. 19'). 
Oberhaut der Blattunterseite: 115 von der Spitze, 116 aus dem mittleren Theile des Blattes, 117 nahe der 
Basis am Rande und 118 nahe der Basis, aber nach der Mittellinie des Blattes zu. (Vergr. 120.) 

. Fig. 119 u. 120. Ophioglossum vulgatum L. var. surinamensis aus Surinam (Weigelt!) Oberhaut 
der Blattunterseite und zwar Fig. 119 von der Basis und Nähe des sogenannten Mittelnerven. 120 Randtheil 
der Blattspitze. (Vergr. 240.) 

Fig. 121. Dieselbe Varietät, von Leprieur gesammelt. Mitte der Blattunterseite, der die Spitze 
ziemlich gleich ist. (Vergr. 240.) 

Fig. 122 u. 123. Ophioglossum pendulum L. Epidermis der Blattunterseite und zwar 122 von 
einer grossen. schlanken Schattenform der Samoa-Inseln (Graeffe no. 1100!) und 123 von einer kleinen, 
derberen Varietät aus Neuholland (Amal. Dietrich no. 396'). Vergr. 240. 
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Tafel 16, 


Nervatur der sterilen Lamina. 

Fig. 124. Ophioglossum bulbosum Michx. aus 

Figuren der Tafeln 16 u. 17 in sechsfacher Linearver 
Figur 130. 

Fig. 125—127. 


Chile (Poeppig!) Wie alle anderen hierher gehörigen 
grösserung, mit Ausnahme der nur 1'/s Mal vergrösserten 


Ophioglossum vulgatum L. var. australasiatica aus Neuholland. 
Fig. 128—130. Ophioglossum vulgatum L. var. reticulata 
128 von den Palau-Inseln. (Tetens!) 
129 aus Surinam. (Kegel!) 
130 von Mauritius. (Sieber!) 


(Amal. Dietrich!) 
Mett. und zwar 


Fig. 131. -Ophioglossum vulgatum L. var surinamensis aus Surinam. (Weigelt!) 


Tafel 17. 
Nertvatur 
Fig. 132. Ophioglossum vulgatum L. var. surinamensis aus Surinam. (Weigelt!) 


Fig. 133. Ophioglossum vulgatum L.  Mittelerosses Exemplar aus Kärmthen, rechte Seite der 
oberen Blatthälfte. 


Fig. 134 u. 135. 


Ophiogl. vulgatum L. Culturform des ©. pedunculosum Desv. aus dem Leipziger 
botanischen Garten. 


Blattstielquerschnitte. 
Fig. 136. Ophioglossum vulgatum L. Culturform des ©. peduneulosum Desv. aus dem Leipziger 
botanischen Garten. Querschnitte des Blattstieles a an der Basis, b etwa einen Centimeter höher, 
der Mitte und d unter der Abzweigung des Pedunenlus. Verer. 28. 


Fig. 157. Wie 136, aber etwas stärkeres Exemplar: a dicht über der Basis, b in der Mitte, 
c unter der Blatttheilung. Verer. 28. 


ein 
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Fig. 138. Ophioglossum petiolatum Hook. (0. pedunculosum Desv.). Darstellung deı Gefäss 
bündelvertheilung im Blattstiele nach=Presl, die Gefässbündel im Stipes der Farne, tab. II. fie. 9 (pae. 16.). 


Tafel 18. 
Nervatur. 
Alle Figuren in sechsfacher Linearvergrösserung, mit Ausnahme von 139 (13fach) und 155 bis 
157 (1Vefach). ee 
Fig. 139. Ophioglossum vulgatum L. var. lusitanica J. D. Hook. Exemplar aus dem Kew- 
Herbarium no. 1363. 
Fig. 140. Dieselbe Varietät aus Sardinien (Müller!). 
Fig. 141. 0. vulgatum L. var. macrorhiza. Original des ©. tenerum Mett. aus (seorgien in 
Nord-Amerika (Beyrich!). | Et 
Fig. 142-144. O. vulgatum L. var. macrorhiza aus Neuholland (Amal. Dietrich!). 
5 3 i 5 . Q a IN on BR fi . 
Fig. 145—150. ©. vulgatum L. var. lanceolata aus Neuholland (Amal. Dietrich!). Die Fig. 149 a 
und b, sowie 150 a und b zeigen Blätter je derselben Pflanze. Ä | ee 
Fig. 151 und 152. ©. vulgatum L. var. graminea J. D. Hook. aus Neuholland (Amal. Dietrich!). 
{>)9 Ö OL. 6 nn > R = 
Fig. 153 und 154. Ophioglossum Bergianum Schlechtd. vom Cap der guten Hoffnung (Pappe!). 
g. 19: O4. S Bi er es Br | 
Fig. 155—157. Ophioglossum pendulum L. und zwar 155 kleine neuholländische- Form (Amal. 
o° It. fe) i Te R : 1100" 
letri 56 57 grösser € mV Ipolu, Samoa-Inseln (Graeffe no. N). 
Dietrich no. 396!) und 156 und 157 grössere Waldform von Upolu, Samo: 
2a’ 
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V. Marsiliaceae. 


43. Marsilia L. 


143. Marsilia angustifolia RBr. Prodr. Fl. Nov. Holl. p. 167. Al. Br. in Monatsbr. d. 
Berl. Acad. 1863, p. 428, no. 24; Ibid. 1870, p. 732, no. 17. 

Carpentaria Golf: R. Brown! 

144. Marsilia exarata Al. Br. in Monatsbr. d. Berl. Acad. 1870, p. 732, no. 18. 

Brisbane River: F. v: Mueller! 

145.. Marsilia hirsuta RBr.. Prodr.:El.”Nov. Holl. p..167. \ Al.=Br.A. 6./1863,.p: 426, 00: 28: 
1870, p. 732, no. 19; 1872, p. 662. 

Es liegen mir nur sterile, von Frau A. Dietrich gesammelte Marsilien vor, von denen zwei 
Nummern (655 und 656) einer sehr grossen Wasserform mit bis 50 Cm. langen Blattstielen und 4 Cm, 
langen und ebenso breiten Blättchen angehören. Die beiden anderen Nummern (657 und 658) repräsentiren 
zwei Landformen. von denen 657 sich durch schlanker kriechendes Rhizom, länger gestielte Blätter und 
schmäler keilförmige, eigenthümlich grüngraue aber kahle Blättchen auszeichnet, während 658 ein mit 
kürzeren Internodien Kriechendes Rhizom, sehr kurz gestielte Blätter mit breit keiligen, fast einförmigen, 
übrigens auch kahlen Blättchen besitzt. Diese beiden Landformen liegen zudem in so spärlichen Exemplaren 
vor, dass sich über sie wenig sagen lässt. Al. Braun hält die vier Nummern vorläufig für Formen der 
M. hirsuta RBr. Einer gütigen brieflichen Mittheilung darüber verdanke ich Folgendes: »Sie ist von den 
zahlreichen Formen und Unterarten der Marsilia Drummondii, welche in Australien die häufigste und weit 
verbreitetste Art ist, abgesehen von den Charakteren der Früchte, durch den Mangel der Höcker auf den 
Epidermiszellen der Blätter verschieden, ein Merkmal, das auch im sterilen Zustande zur Unterscheidung 
dient. Die zwei grossen Formen von Port Mackay und Rockhampton sind nun ohne Höcker auf der 
Epidermis; es sind Wasserformen mit Schwimmblättern, wie man an den vorhandenen Interstitialstreifen 
und dem Mangel der Stomata auf der Unterseite sieht. Zu diesen gehören ohne Zweifel als Landformen 
no. 658 von Port Mackay und no. 657 von Rockhampton. Beide entbehren gleichfalls der Höcker. Diese 
vier Nummern kann ich nun vorläufig zu keiner anderen Art als zu M. hirsuta rechnen, obgleich gross- 
blätterige Wasserformen dieser Art im Garten zu ziehen bisher nicht gelungen ist, und die Landformen 
ungewöhnlich kahle Blätter haben. Ohne Frucht kann aber die Bestimmung keine völlige Sicherheit 
erhalten und ist der Mangel der Fruchtbildung um so mehr zu bedauern, da der Typus der M. hirsuta 
sich wahrscheinlich auch in mehrere Unterarten gliedert, welche näher kennen zu lernen wichtig wäre. « 


Die Fundorte der Art würden sich demnach bis jetzt stellen: 

Brisbane: t. Al. Br. 1. c.! Rockhampton: Amal. Dietrich no. 657 (Landform) und 656 (Wasser- 
form)! Port Mackay: Amal. Dietrich no. 655 (Landform) und 655 (Wasserform)! 

146. Marsilia hirsutissima Al. Br. Monatsber. d. Berl. Acad. 1870, p. 736. 

Wills Creek: Murray! 

147. . Marsilia Nardu Al. Br. Monatsber. d. Berl. Acad. 1870, p. 736. 

Darling Downs: Dallachy! 

148. Marsilia Drummondii Al. Br. in Linnaea XXV. p. 221 (ex part.); Berl. Monatsber. 1863, 
p. 426 (ex part.); ibid. 1870, p. 737. 

Rockhampton: Amal. Dietrich no. 659! (Nur sterile Landform.) 

Prof. Al. Braun theilte mir über diese Form mit: »Das Exemplar no. 659 ist das einzige, welches 
von den übrigen (— M. hirsuta — s. oben —-) abweicht. Es hat Höcker auf der Epidermis der Oberfläche 
der Blätter, wenn auch schwächere und verwischtere, als die übrigen Unterarten von M. Drummondiü, zu 
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welcher ich dies Exemplar glaube rechnen zu dürfen. Die Unterart bleibt ohne Frucht unbestimmbar. und 
die schwächere Höckerbildung erweckt den Gedanken, dass es vielleicht eine besondere ist.« 


149. Marsilia salvatrix Hanstein, Monatsber. der Berl. Acad. 1862, p. 103; Al. Br. ibid. 
1863, p. 427 et 1870, p. 738. 
Coopers Creek: Murray! Wills Creek: Howitt! 


VI. Salviniaceae. 


44. Azolla Lam. 
150. Azolla filiculoides Lam. Encyc. I. 343. Mett. Azolla nil. in Plant. Tinn. no. 1. 
F. Muell. Fragm. V. 140. Strasburger, Ueber Azolla, pag. 78. 
Brisbane River: Amal. Dietrich no. 1! (Catal. 1866.) In Neuholland weit verbreitet. 
151. Azolla pinnata RBr. Append. to Flinders’ Voy. 611, tab. 10: Prodr. pag. 167. Mett. 
1. c. no. 3. F. Muell. Fragm. V. 140. Strasb. 1. ce. pag. 79. 
Rockhampton: Amal. Dietrich no. 405, 742! In Süd- und Ost-Australien weit verbreitet. 


VII. Isoeteae. 


45. Isoötes L. 


152. Isoätes Mülleri A. Br. Monatsber. d. Berl. Acad. 1868, p. 541. 
Rockhampton: O’Shanesy! 


VIll. Selaginelleae. 


46. Selaginella Spring. 
153. Selaginella uliginosa Spring, Monogr. Il. 60. F. Muell. Fragm. V. 112. 
Südliches Queensland, Stradbroke Island: Hill! 
154. Selaginella concinna Spring, Monogr. II. 199. F. Muell. Fragm. V. 112. 
Rockingham Bay: Dallachy! 


12 ) 


-.. 


Nachtrag zu den Gefässkryptogamen. 


F. Müller’s Fragmenta Phytogr. Austral. vol. VII, sowie Bailey’s Handbook of the Ferns of 
Queensland (Brisbane 1874) waren mir bei Beendigung des Druckes noch nicht zugänglich. Benutzen 
konnte ich im letzten Augenblicke nur noch die zweite Auflage von Hooker’ und Baker’s Synopsis Filicum, 
in deren Nachtrag folgende Farne aus Queensland erwähnt werden: 

Alsophila Cooperi Hook. Syn. Fil. Edit. II. p. 459. — Queensland: Mocre! 


Aspidium lancilobum. — Nephrodium Bak. Syn. Fil. Edit. II. pag. 499. — Queensland: 
Dallachy! Hutchinson! | 


Polypodium (Goniopteris) Hillii Bak. Syn. Fil. Edit. II. p. 505. — Phegopteris? — 
Queensland: Hill! 


Polypodium simplieissimum F. Müll. in Syn. Fil. Edit. IL p. 513. P. lanceola F. Mill. 
Fragm. VII. p. 210, t. Hook. Bak. 1. ce. — Queensland: F. Müller! 


Specielle Bemerkungen über einige andere Arten des obigen Werkes müssen, um keine Verzögerung 
im Drucke des ‚Journales eintreten zu lassen, auf spätere passende Zeit hinausgeschoben werden. 


254 


Zur geologischen Kenntniss der Palau-Inseln. 


Von 


Dr, Arthur Wichmann in Leipzig. 


\ on dem verdienstvollen Reisenden. Herrn J. Kubary, dem wir die interessante und werthvolle 
Abhandlung über die Palau-Inseln im vierten Heft des Journals des Museum Godeffroy verdanken. hat 
das Museum Godeffroy eine Anzahl Gesteine von der Palau-Gruppe zugesandt erhalten, welche mir 
behufs näherer Bestimmung und Untersuchung übergeben worden sind. Ich lasse im Nachstehenden die 
hauptsächlichsten Ergebnisse meiner Studien unter gleichzeitiger Benutzung der von Kubary eingesandten 
erläuternden Notizen folgen und hoffe damit nicht nur einen kleinen Beitrag zur geologischen Kenntniss 
der Palau-Inseln zu liefern, sondern auch einen Anhalt für die Beurtheilung der geologischen Verhältnisse 
mancher anderen Inselgruppe des Grossen Oceans zu bieten. 

Die Palau-Inseln !) zerfallen in Hinsicht ihrer geologischen Verhältnisse in zwei scharf von einander 
gesonderte Gruppen, welche Kubary in seiner oben erwähnten Abhandlung schon deutlich unterschieden 
hat. Während die erstere nördlich gelegene Gruppe ihre Entstehung Eruptivgesteinen verdankt (von den 
Eingeborenen Risojoss genannt), hat die andere ihre Bildung von der Thätigkeit von Korallen herzuleiten 
(von den Eingeborenen Kocheals genannt). 

Die in Folge der Eruption von Gesteinsmassen entstandene nördliche Gruppe wird hauptsächlich 
durch die vier grösseren Inseln Malakal. Ngarekobasanga, Korror und Baobeltaob repräsentirt. Ausserdem 
ragen noch eine Anzahl kleinerer Inseln und vereinzelter Felsen gleichen Ursprungs aus dem Ocean hervor. 
Unterwerfen wir diesen Theil der Palau-Gruppe und der sie zusammensetzenden Gesteine einer näheren 
Untersuchung, so stellt sich heraus, dass es lediglich ein Eruptivgestein ist. welche,. tertiären. respective 
posttertiären Alters, genannte Inseln zusammensetzt. 

Seiner äusseren Beschaffenheit nach ist es ein schwarzes, pechglänzendes, ausserordentlich sprödes 
Gestein, in dem glänzende Täfelchen von Feldspath eingekittet sind. Aus der mikroskopischen Untersuchung 
von Dünnschliffen desselben ergab sich, dass dieses Gestein den Basalten ausserordentlich nahe steht. In 
einer, aus einem durchweg braunen Glase bestehenden Grundmasse sind verhältnissmässig grössere Krystalle 
von Augit, Plagioklas und Sanidin eingebettet. welche stets mit deutlichen Krystallumgrenzungen oralen 
sind. Andererseits sinken oben genannte Mineralien zu ausserordentlicher Kleinheit herab und finden sich 
in Gestalt zierlicher Mikrolithen in der glasigen Grundmasse. Häufig sind diese Mikrolithen in Seliwärmen 
angeordnet, so dass die prächtigste Mikrofluktuationsstruktur deutlich zum Veran kommt. NO diese 
Schwärme einen grösseren Krystall treffen, umfliessen sie denselben, um sich oft Da nalen zu 
vereinigen. — Den hauptsächlichsten Gemengtheil bildet der Feldspath, der entweder als aaa oder 
als Plagioklas auftritt. Letzterer ist vorherrschend. Oft kommt es auch vor, dass z. Se Sanidinkrystall 
zum Theil aus Plagioklas besteht. Selten gewahrt man wohl vortrefflicher den zonenförmigen Aufbau der 
Kıystalle, wie es gerade bei diesem Gestein der Fall ist. In der Regel durch nenellel) verlaufende 


ı) Vergel. L. Friederichsen: Karte der Palau-Inseln. Journal des Museum Godeftroy, Heft IV, Tat. 1. 
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Figur 1. Figur 2. 


Ein Sanidinkrystall aus dem Angit- Ein Sanidinkrystall aus dem Augit- 


Andesit. Derselbe besteht zum Theil Andesit. Der innere Kern angefüllt 

aus Plagioklas. Die einzelnen Zonen mit Partieen der Grundmasse. Hierum 

sind durch Glaseinschlüsse und Partieen schmiegen sich Zonen durch Glasein- 

der Grundmasse begrenzt. schlüsse begrenzt. Dem äusseren Rande 
zu sind die Zonen durch zarte Linien 
gegeben. 


Linien von einander geschieden, gewahrt man jedoch sehr häufig, dass gewisse Zonen namentlich mit 
fremden Einschlüssen imprägnirt sind. Zum Theil bestehen diese Einschlüsse aus Partikeln der Grundmasse, 
zum Theil sind es vortrefflich ausgebildete Glaseinschlüsse von meist ovaler Form und in der Regel mit 
einer (auch zuweilen mit mehreren) Libelle versehen. Bemerkenswerth ist, dass die Zwillingsverwachsung 
der Plagioklase selbst durch diese so deutliche zonale Struktur nicht im Greringsten alterirt wird. 

Im gewöhnlichen Licht lassen sich die Sanidine und Plagioklase selbst im- Dünnschliff nicht 
deutlich von einander unterscheiden. desto vortrefflicher jedoch im polarisirten Licht. Bei gekreuzten 
Nicols weisen die Plagioklase, vermöge ihrer Zwillingsverwachsung, die prächtigste Streifung in den 
lebhaftesten Farben auf, wozu namentlich die Unversehrtheit der noch durch keine Zersetzung alterirten 
Krystalle beiträgt. Die Sanidine geben nur ein einfarbiges Bild. Zuweilen sind Zwillinge vorhanden, 
die sich aber leicht von den Plagioklasen unterscheiden lassen. 

Neben dem Feldspath tritt der Augit als hanptsächlicher Gemengtheil in diesem Gestein mit auf. 
Nicht allein durch eine meist dentlich wahrnehmbare Krystallumgrenzung lässt er sich durch die Richtung 
seiner Spalten (Winkel von circa 87%) als solcher erkennen. Er ist von weingrüner Farbe und zeigt 
häufig wie die Feldspathe einen zonalen Aufbau. Desgleichen führen seine Krystalle auch reichliche 
Kinschlüsse, u. A. wurde auch ein Sanidinkrystall als Einschluss im Augit bemerkt. Angitmikrolithen 
sind in der Glasgrundmasse ausserordentlich verbreitet. 

Magneteisen ist in diesem Gestein nur in spärlichen Krystallen vorhanden. 

Wenn nun, wie sich nicht leugnen lässt, dieses Gestein in mancher Beziehung den Basalten nahe 
verwandt ist, so zeigen sich doch erhebliche Differenzen von dem Typus der letztgenannten Gesteinsart, 
dass es zweckmässiger erscheint, das Eruptivgestein der Palau-Inseln einer anderen beizugesellen, und zwar 
dem Angit-Andesit. Gegen die Selbstständigkeit der letzteren als Gesteinsart sind in neuerer Zeit 
Bedenken geltend gemacht worden, die nicht zu unterschätzen sind. Dennoch wird es hoffentlich gelingen, - 
an der Hand dieses Gesteines jene Bedenken zu beseitigen. In Bezug auf die mineralogische Zusammen- 
setzung der Basalte (wobei wir von den Nephelin- und Leneitbasalten absehen) ergiebt sich, dass dieselben 
aus Augit und Plagioklas bestehen, daneben stets viel Magneteisen und fast stets Olivin führen. Das 
(sestein der Palau-Inseln. wie auch einige unten zu erwähnende, führt, ausser Augit und Plagioklas, 
Sanidin, wenig Magneteisen und keinen Olivin. Hier zeigt sich eine analoge Zusammensetzung, wie sie 
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dem Hornblende-Andesit eigen ist, der aus Hornblende und Plagioklas besteht und daneben Sanidin enthält. 
Ausser in der mineralogischen Zusammensetzung zeigen sich auch hinsichtlich der chemischen Constitution 
genannter Gesteine erhebliche Differenzen. Die Basalte enthalten durchschnittlich 36-46 % Kieselsäure, 
während die bisher untersuchten Augit-Andesite !) einen Kieselsäuregehalt von 55-67 %o aufweisen. 
Das Gestein der Palau-Inseln enthält 57,54 % Kieselsäure und ist demnach in chemischer Beziehung 
vollkommen mit den als Augit-Andesit bezeichneten Gesteinen zu identifieiren. Der hohe Kieselsäure- 
gehalt lässt sich einestheils auf das Vorhandensein kieselsänrereicher Feldspathe, wie ihn namentlich der 
Sanidin darstellt, zurückführen, anderntheils ist desgleichen wohl das Glas der Augit-Andesite kieselsäure- 
reicher, als das der Basalte. — Erwähnt mag noch werden, dass als Aueit-Andesite bezeichnete Gesteine 
vorkommen in den Andes von Süd-Amerika, ?) auf der Insel Java ®) und nach einer gütigen persönlichen 
Mittheilung des Herrn Prof. Zirkel auch in Nord-Amerika. 

Da die Eruption (des Augit-Andesites der Palau-Inseln eine submarine war, so musste (dieselbe 
naturgemäss mit bedeutenden Tuffbildungen verknüpft sein. In der That haben diese Tuffe auch hinsichtlich 
ihrer Verbreitung so bedeutende Dimensionen angenommen, dass nur die Gipfel der Berge aus dem Tuffmantel 
frei hervorragen. Stellenweise sind auch sogar diese mit Tuff bedeckt. Die Andesit-Tuffe zeigen hinsichtlich 
ihrer äusseren Beschaffenheit grosse Aehnlichkeit mit den an manchen Orten so verbreiteten Trachyt-Tuffen. 
Sie sind von meist grauer oder weisslicher Farbe, zusammengesinterte Massen, oft schmutzig-braun, und 
haben durch die Zersetzung im Laufe der Zeit ein ziemlich gleichmässiges Aussehen erhalten. Vielfach 
sind sie reichlich durchsetzt von Schnüren von Chalcedon. 

Mikroskopisch weisen die Andesit-Tuffe dieselben Bestandtheile auf, die dem Aueit-Andesit eigen 
sind, jedoch in etwas veränderten Verhältnissen. Zerbrochene und zerrissene Krystalle von Augit. Sanidin 
und Plaeioklas sind nebst Fetzen der Grundmasse durch ein Cäment verbunden, das oft durch eine 
Beimengunge von Eisenoxydhydrat eine braune Färbung angenommen hat. Unversehrte und wohl umgrenzte 
Krystalle finden sich in diesen Tuffen seltener. Auffallend ist der ausserordentliche Reichthum an Glas- 
einschlüssen. den diese Krystalle führen, ähnlich wie dies bei denen der vulkanischen Sande und Tuffe 


der Fall ist. 
Ueber diesen Tuffen lagern auf den genannten Inseln stark eisenschüssige Thone, welche dieselben 


zum grössten Theile oberflächlich bedecken. 

An der Ostküste der Insel Baobeltaob treten noch zwei Gesteine auf. welche ebenfalls verdienen 
bemerkt zu werden. Das erstere lieet am östlichen Strande des Distrietes Neiwal aufgeschlossen, und 
ist eine zoogene Breccie, zu ihrem allergrössten Theile aus Resten von kleineren Meeresthieren. namentlich 


Foraminiferen, auch Zweischalern zusammengesetzt. Die einzelnen Individuen, die sich übrigens nur 


mikroskopisch wahrnehmen lassen, sind durch ein kalkiges Cäment verbunden. Ausserdem finden sich in 
dieser Breceie noch Körnchen und Brocken von Augit, die zweifellos aus den benachbarten Tuffschichten 
stammen. Das Gestein ist deutlich geschichtet und lassen sich namentlich abweichend gefärbte Zonen 
erkennen. 

Das zweite hier zu erwähnende Gestein, desgleichen lediglich am östlichen Ufer auftretend, liegt 


unter der oben genannten zoogenen Breceie. Zuerst tritt dasselbe in einzelnen Stücken auf, die nach dem 


Süden zu häufiger werden, bis schliesslich das Gestein als Schicht hervortritt, ım or ar wieder 
verschwindet. Was die äussere Beschaffenheit desselben anbelangt, so ist dasselbe von grünlich-grauem 
Aussehen. ziemlich spröde und deutlich geschiehtet. Bei der Behandlung mit Säuren braust es nicht; 


) Zirkel. Lehrbuch der Petrographie Bd. II. S. 221. 
?2) Zirkel. Mikroskop. Beschaffenheit d. Min. u. Gest. S. 418. 


s) Rosenbusch. Ber. d. naturf. Ges. z. Freiburg. 1872. 
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beim Anhauchen bemerkt man einen stark thonigen Geruch. Mikroskopisch zeigen sich im Dünnschliff 
kleine abgerundete Körnchen, die theils dem Quarz, theils dem Feldspath anzugehören scheinen. Dieselben 
liegen in einer gelben, theilweise homogenen Masse. die sich optisch als isotrop erweist. Es war nicht 
möglich, dieses Gestein mit irgend einem bereits bekannten zu identificiren. andererseits würde es 
unzweckmässig sein, demselben einen besonderen Namen zu verleihen. da der direete Ursprung unbekannt 
ist und auch die Kenntniss der klastischen Gesteine sich nicht in dem Stadium befindet, um ohne Weiteres 
über die Zugehörigkeit zu irgend einem Gestein zu entscheiden. 

Schliesslich mag noch bei Besprechnng dieses Theiles der Palau-Gruppe der auf demselben vor- 
kommenden Gerölle gedacht werden. Es sind dies Rollstücke der verschiedensten Grösse eines Syenit- 
Granites. Derselbe scheint sich noch jetzt auf dem Meeresboden anstehend zu finden, da stets Bruchstücke 
(dieses Gresteins an den Strand geworfen werden. Dieselben Gerölle finden sich auch inmitten Inseln 
(Malakal) in einer Höhe von circa 400 Meter. Ausserdem findet sich ein alter Melaphyr-Mandelstein in 
Form von Rollstücken auf der Insel Baobeltaob. Derselbe ist noch besonders erwähnenswerth wegen 
seiner prächtigen Mandelsteinbildung. indem ein solches Rollstück vollkommen erfüllt ist mit bohnen- 
grossen Quarzmändelchen. Wegen dieser absonderlichen Bildung wurde dieses Stück. wie Herr Kubary 
schreibt. auch der Ehre gewürdigt, als etwas Seltenes im Hanse des Königs aufbewahrt zu werden. 

Anstehend in Gängen werden natürlich die letztgenannten Gesteine nicht gefunden. 

Den zweiten Theil der Palau-Gruppe bilden die Kocheals, die ihre Entstehung der Thätigkeit von 
Korallen verdanken. Sie bestehen aus grobkörnigen bis dichten, deutlich geschichteten Kalksteinen. deren 
Felsen sich oft bis 300 Meter über dem Meeresspiegel erheben. Die Kalksteine zeigen meist eine gelbliche 
oder weisse Färbung, sind ziemlich compact und klingen vor dem Hammer. Mehr ‘oder minder sind sie 
mit Fossilresten erfüllt, die sich aber zahlreicher in den Korallen-Sänden resp. Breccien vorfinden. Folgende 
Gattungen konnten als auf jenen Inseln in fossilem Zustande sich vorfindend nachgewiesen werden: 


Tridacna, Madrepora., Venus» 

Strombus, Serpula, Spondylus. 

Mactra. Lucina. Balanus. 

Cyprina. Tellina. Röhrentheile von Fistulana. 


Meist in Gestalt von Steinkernen, zeigten sich. diese Reste doch nicht sonderlich gut erhalten. Der 
Kalkstein erhält oft ein zerfressenes Aussehen. wahrscheinlich durch die Einwirkung des Meeres, das 
auch, wenigstens theilweise, den Anlass zur Bildung von Kalksteinhöhlen gab. Im diesen Höhlen kommen 
vielfach Bildungen von Kalksinter vor, namentlich in Gestalt prächtiger Stalaktiten. Zuweilen wird 
auch das Gestein von einer Rinde von Kalksinter überzogen. Ausser diesen kompakten Kalksteinmassen, 
die zweifellos früher selbst Korallenstöcke dargestellt haben, kommt auf diesen Inseln Korallensand 
vor. bestehend aus zertrümmerten Kalkgehäusen von Korallen, Schalen von Muscheln etec., der cämentirt 
eine Breccie bildet und besonders reich an Fossilien ist. Dieser Korallensand ist mannigfachen Veränderungen 
ausgesetzt. Neuerdings hat von Richthofen ') in vortrefflicher Weise die allmähliche Entstehung von 
Kalkstein aus Korallensand auf das Deutlichste nachgewiesen. 

Was nun die Veränderungen anlangt, welche die Palau-Inseln im Laufe der Zeit durch geologische 
Prozesse erfahren haben, so hat die ganze Inselgruppe ihre Entstehung einer Hebung zu verdanken. Nach 
der erfolgten submarinen Eruption des Augit-Andesites trat eine Zeit der Ruhe ein, welche den Schichten 
der zoogenen Breccie und des unter demselben liegenden Gesteins an der Ostküste von Baobeltaob, die 
sich wahrscheinlich unter dem Meeresspiegel auch an der Westküste wiederfinden werden, Gelegenheit 

') Zeitschrift d. Deutschen geolog. Gesellschaft. 1874. Bd. XXVI, 5. 246. 
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zum Absatz gab. Durch die später eintretende Hebung trat die gesammte Inselgruppe zu Tage. Zur 
Erklärung der ferneren Vorgänge ist beachtenswerth, dass die Palau-Gruppe umgeben ist von einem Ring 
von Korallenriffen, mit Ausnahme der Insel Angaur im- Süden und der Kajangle-Gruppe im Norden. 
Ausserdem sind noch alle Inseln von einem mehr oder minder breiten Gürtelriff umgeben. Da nun circa 
40 Meter unter dem Meeresspiegel das Leben der Korallen aufhört, desgleichen über dem Niveau des 
Meeres, so muss jetzt eine fortwährende Senkung stattfinden, um die fortschreitende Bildung der Korallenriffe 
zu ermöglichen. Für einen grossen Theil der Inseln des Stillen Oceans ist bereits die stattfindende Senkung 
nachgewiesen worden und darf man den Nachweis der noch Jetzt stattfindenden Senkung nach den angeführten 
Erörterungen auch als für die Palau-Inseln geliefert betrachten. 


Basalt von der Insel Ponop& (Ascension), Carolinen-Gruppe. *) 
Von 


Dr, Arthur Wichmann, 


Die mikroskopische Untersuchung aussereuropäischer Gesteine nimmt stets insofern Interesse für 
sich in Anspruch, als man dadurch in die Lage gesetzt wird, möglicherweise besondere Ausbildungsweisen 
hinsichtlich der mikroskopischen Struktur wahrzunehmen oder auch Analogien mit den Gesteinen unseres 
Continentes festzustellen. 

Von zwei Scherben des Basaltes der Insel Ponope, welche der Verfasser dem Museum Godeffroy 
verdankt, wurden entsprechende Dünnschliffe angefertigt und einer mikroskopischen Untersuchung unterzogen. 
Schon bei oberflächlicher Betrachtung stellte sich heraus, dass genannter Basalt zweifellos der Abtheilung 
der Plagioklas-Basalte angehört, wie dies überhaupt, soweit bekannt, mit sämmtlichen aussereuropäischen 
Vorkommnissen der Fall ist. — Hinsichtlich seiner mikroskopischen Zusammensetzung und Struktur 
äussert der Basalt von Ponope eine ungemeine Aehnlichkeit mit denen des Siebengebirges, z. B. dem des 
Petersberges, Nonnenstromberges,. von Unkel u. s. w. Die ganze Substanz ist gleichmässig krystallinisch. 
Irgend welche amorphe Grundmasse war nicht ersichtlich. Dagegen traten einzelne grössere Kıystalle 
z. B. von Augit schon makroskopisch hervor. 

Was nun die das Gestein zusammensetzenden Mineral-Elemente betrifft, so tritt der Plagioklas 
in Form schmaler, leistenförmiger Krystalle auf, die farblos und meist noch ziemlich frisch und wohl 
erhalten sind. Die bei Anwendung des polarisirten Lichtes wahrnehmbare Zwillingsstreifung fehlt selten. 
doch tritt dieselbe in Folge der schmalen Ausbildung der Krystalle oft nicht allzu deutlich hervor. Fremde 
Einschlüsse beherbergt der Plagioklas wenige und selten. 

Der Olivin zeigt sich ebenfalls noch sehr wohl erhalten. Nur auf einzelnen Sprüngen bemerkt 
man den Vorgang der Serpentinisirung, indem die fast farblose Olivinsubstanz eine schmutzig grüne bis 


*) Siehe Journal des Museum Godeffroy, Heft IV, pag. 123. 
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braune Färbung annimmt. Die Krystalle sind meist scharf begrenzt und enthalten häufig Magneteisen- 
körnchen als Einschluss. 

Augit bildet neben dem Plagioklas bekanntlich einen Hanptgemengtheil der Basalte. In diesem 
Vorkommniss ist derselbe namentlich schön vorhanden. Er ist hier schon makroskopisch ersichtlich und 
sinkt bis zur Kleinheit höchst winziger Mikrolithen herab. Namentlich schön ist oft der zonenförmige 
Aufbau der Augitkrystalle wahrzunehmen. An Einschlüssen fremder Körper enthält das genannte Mineral 
Glaseinschlüsse, Dampfporen, ähnlich wie dieselben im Basalt des Oelberges vorkommen. die namentlich 
zuweilen -den Krystall in perlschnurartigen Reihen durchziehen. Ferner tritt Magneteisen in dem Augit 
als Einschluss auf. 

Als schliesslich letzter Gemengtheil erscheint noch das Magneteisen, welches meist in wohl 
ausgebildeten Oktaedern auftritt, die natürlich vollkommen schwarz und undurchsichtig sind. Zuweilen 
sruppiren sich auch mehrere Individuen zusammen, die dann die verschiedenartigsten Formen annehmen. 

Im hohen Grade wünschenswerth erscheint es, wenn man dem Studium der aussereuropäischen 
Basalte einige Aufmerksamkeit zuwendete, damit es schliesslich gelingen möge, auch in ihnen Nephelin- 
und Leucit-Basalte wahrzunehmen, die bisher nur in Europa aufgefunden wurden. *) 


”) Während des Druckes dieser Zeilen sind aussereuropäische Vorkommnisse von Leucitbasalt (auf Java) und Nephelin- 


basalt (Sandwich-Inseln) bekannt geworden. 8. Neues Jahrb. f. Min. 1875. Heft 2. 
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Weitere Nachrichten von der Insel Ponape (Carolinen-Archipel). 


Nach brieflichen, vom Januar 1874 datirten Mittheilungen J. Kubary’s. 


Nachdem wir im Heft 6 unseres Joumals Kubary’s Ansichten und Forschungen über die Ruinen 
von Nanmatal mitgetheilt haben, lassen wir in Folgendem weitere Nachrichten über Ponape folgen. 
Kubary schreibt: 

Seit meiner Ankunft auf Ponope habe ich mit grossem Vergnügen wahrgenommen, dass meine 
Befürchtungen hinsichtlich der hiesigen Verhältnisse vollständig unbegründet waren. Die mir in den 
schwärzesten Farben zugesangenen Berichte und Gerüchte über Ponope haben sich nicht bestätigt. 
Unabhängig von Jedermann, ist es mir gelungen unbeirrt meinen wissenschaftlichen Forschungen nach- 
gehen zu können. 

Die Eingeborenen Ponape's waren noch unlängst das, was man sich bei uns unter einem naiven, 
gastfreundlichen Südsee-Insulaner vorstellt. Seit der Auffindung dieser Inselgruppe durch Admiral Lüttke 
1828 aber, innerhalb eines Zeitraumes also von beinahe 50 Jahren, unterlagen die Natives einerseits 
den gewaltigen Einflüssen hierher verschlagener Seeleute, andererseits dem Eifer amerikanischer Missionaire. 
Die ersten auf Ponap6 angesiedelten Weissen waren desertirte Seeleute, welche sich der Hoffnung hingaben, 
dort ein Leben süsser Träume führen zu können. Als ihre vermeintliche göttliche Natur sich schon nach 
Verlauf kurzer Zeit als eine ganz menschliche und obendrein sehr unvollkommene entpuppte, da wurden 
sie den Eingeborenen eine unliebsame Last. Fine Zeit lang, so lange die Anzahl der Fremdlinge eine 
beerenzte war, hielten die einzelnen Häuptlinge es für einen point d’honneur, einen eigenen Weissen, einen 
sogenannten zahmen Hausweissen zu haben. als die Anzahl derselben aber wuchs, da hörte die Rarität 
auf und an deren Stelle trat ein um die Gunst der Natives concurrirender Kampf unter den Fremdlingen. 
Letztere fingen an sich gegenseitig aus dem Wege zu schaffen und lehrten damit die Eingeborenen, allen 
Europäern von vorne herein mit vorgefasster Meinung zu begegnen. Die Einschleppung der schwarzen 
Blattern im Jahre 1854 durch das englische Barkschiff » Delta«, welche circa Dreiviertel der gesammten 
Bevölkerung dahinraffte, musste im Uebrigen zur Vorsicht mahnen. 

Ponap6 zerfällt in politischer Hinsicht in fünf von einander unabhängige Die D zu on 
(Jekoits). Nott (Nutt), Ou, Matalanim und Roan Kitti, welch’ letzterer wieder in das eigentliche 
Jeder von ihnen hatte vor circa zwanzig Jahren eine Anzahl 


Kitti und in Wana getheilt wird. St | | 
Die beschränkten Platzverhältnisse fesselten 


grösserer Häuptlinge, um welche sich das Volk schaarte. 
den Insulaner an sein Haus, und der Ueberfluss an Brodfrucht und Yanıs machte ihm das Leben leicht 
"und zufrieden. Sein Reichthum bestand in Matten, Fasern, Yams, einem Canoe und einem houzn Hause: 
seine Pflichten als Unterthan hiessen ihn. seinem unmittelbaren Häuptling dienstbar zu sein und lm von 
Zeit zu Zeit etwas Nahrung zu bringen. Als Gegenleistung empfing er vom Grund und Bei ud seine 
Pflanzungen und durfte an dem Thun und Treiben des Häuptlings Theil mot: oil hen 
Verhältnisse im Innern des Distriets offenbarten sich in fortdauernden Festen, ‚indem eine jede Tribut- 


R I "estiyität begangen wurde. Der 
zahlung eines Hänptlings an einen anderen höher gestellten als eine Festivität begangen wurd 
» 107; 
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oberste chief machte ein Mal im Jahre die Runde bei allen seinen Häuptlingen., und diese tliaten wieder 
deseleichen bei ihren Untergebenen, wo sie überall gastlich und festlich empfangen wurden. Die 
Vorbereitungen und Theilnahme an diesen Festivitäten füllten die Hauptzeit des Lebens der Eingeborenen 
aus. Kriege, welche dann und wann um die Erhaltung des eroberten Ansehens geführt wurden, waren 
mehr Geschrei als lebensgefährliche Unternehmen. — Althergebrachte Sitten galten als Gesetze. Stehlen 
kannte man nicht. da es nichts zu stehlen gab. Das Lügen unter einander war nutzlos und wurde nur 
als eine natürliche Waffe gegen Fremde gebraucht. 

Die Eltern liebten und lieben noch heute ihre Kinder in ihrer Art leidenschaftlich und die Männer 
ehrten ihre Frauen hoch. Ehen wurden erst dann geschlossen, wenn das Mädchen das Pubertäts-Alter 
erreicht hatte und tattuirt worden war. Ehebruch wurde oft mit dem Tode bestraft. 

Unter Beobachtung vorstehender Hauptsittengesetze betete der Insulaner die Geister seiner tapferen 
Vorfahren an und erflehte ihren Schutz; für ihn war seine Welt vollkommen, und nicht verlangend nach 
des Fremden Glück. versuchte auch er Niemandem sein Glück aufzudrängen, Scharfsinnig, wie alle Südsee- 
Insulaner, erkannten sie sehr rasch, was von den Sitten und Gebräuchen der Fremden für sie nützlich und 
für ihre Lebensweise passend schien; jede Neuerung aber, welche ihr Leben nicht augenscheinlich verbesserte, 
liess sie unberührt. 

Als vor zwanzig ‚Jahren amerikanische Missionaire nach Ponap6 kamen. wurden sie wie jeder 
andere Fremdling gastlich und neugierig aufgenommen. Ueberall tolerant, liess man sie gewähren, 
beanspruchte aber gleichzeitig, dass die Sitten und Gesetze des Landes Beachtung fänden. Die Erfolge 
der Mission waren langsam, und erst durch Ausbeutung der zwischen den verschiedenen Distrieten 
entstandenen Uneinigkeiten gelang es ihr schliesslich festen Fuss zu fassen, die einstige Ordnung im 
Sinne ihrer Aufgabe zu modeln und circa 2—300 neue Mitglieder der christlichen Kirche einzuverleiben. 

Was meine Stellung zu den Eingeborenen anbelangt, so ist dieselbe, da ich meine eigenen sechs 
Kanjes-Jungen bei mir habe und dadurch keiner fremden Hülfe bedürftig bin, ausserordentlich günstig. 
Anfangs hatte ich einige Unannehmlichkeiten von dem obersten Häuptling Nanikin zu erdulden, seitdem 
ich mich aber aus Rücksicht auf seinen Stand und auf Rath seiner Umgebung dazu bequemt habe, ihm, 
wie es alle in den Hafen einlaufende fremde Capitaine zu thun pflegen, einen Tribut an Schnaps zu 
zahlen, stehe ich auf gutem Fusse mit ihm. Da Nanikin’s Temperament in Folge von Trunksucht sehr 
leicht erregbar ist, meine Wohnung kaum zehn Schritte von seinem Hause entfernt liegt, ich in Folge 
dessen in fortwährender Berührung mit ihm leben muss, so schien es mir gerathen. seinen Wünschen nach 
Kräften Rechnung zu tragen. Dass mit ihm nicht zu spassen war, geht aus der Thatsache hervor, dass er 
unter dem Einfluss des Brannteweins seine eigene Frau, die ihm untreu gewesen sein sollte, an einen Baum 
band und mit dem Messer tödtete. Auch steckte er eines Tages, nachdem er die Missionaire vergebens gewarnt 
hatte ihn in Ruhe zu lassen, ganz allein die neuerbaute Kirche in Brand. Es lag durchaus nicht in meiner 
Absicht, in gleicher Weise wie es die übrigen in Roan Kitti lebenden Weissen thaten, um jeden Preis 
um die Gunst Sr. Hoheit zu buhlen, und benutzte daher gleich am folgenden Tage, als Nanikin nebst 
Frau Gemahlin, der Tochter eines hier verstorbenen Engländers, mir die erste Staatsvisite machten, ihm 
meinen Standpunkt klar zu machen. Ich empfing die hohen Herrschaften selbstverständlich äusserst 
zuvorkommend und setzte ihnen ein Frühstück vor. Während der Unterhaltung merkte ich zu meiner » 
Freude recht bald, dass in dem Häuptling ein tüchtiger Kern und ein fast kindliches Gemüth steckte. 
Nanikin liess keinen Augenblick den einem hohen Häuptling gebührenden Anstand ausser Acht und 
benahm sich mir gegenüber wirklich in einer ganz ausgezeichneten Weise. Ich drückte ihm ohne Bedenken 
mein Bedauern aus, einen so tüchtigen chief wie ihn öfters in unwürdigem Zustande zu sehen, auch sagte 
ich ihm frei heraus, dass ich nicht gewillt sei, eine mir wenn auch in trunkenem Zustande angethanene 
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Kränkung gleichmüthig zu ertragen. Da ich unabhängig sei, meine eigenen Diener und genügend Waaren 
besässe um mir selbst helfen zu können. im Uebrigen keinerlei gewinnsüchtige Zwecke verfolge, so würde 
mir ein Verzicht auf seine Freundschaft nicht schwer fallen. Nanikin nahm alle meine Aeusserungen 
wohlwollend auf und versicherte mich, dass zwischen uns die grösste Freundschaft herrschen solle. In der 
That bahnte sich denn auch allmählich ein freundschaftliches Verhältniss zwischen uns an, das bis zur 
Stunde ungetrübt besteht. Niemals mehr geht Nanikin an meiner Wohnung vorbei, ohne einzutreten und 
mir seinen Blumenkranz ') auf den Kopf zu setzen. nie wird ein Schwein geschlachtet, ohne dass ich nicht 
das vorderste Viertel, den Häuptlings-Antheil erhalte, nie findet ein Schildkrötenfang statt. ohne dass mir 
nicht eine Schildkröte gebracht wird. niemals zeigte N. sich mir gegenüber mehr anmassend. bettelnd oder 
betrunken. Dass ich bei solch günstiger Stellung zum Oberhaupte auch mit den übrigen Eingeborenen 
leichtes Spiel hatte, ist begreitlich. 

Was nun meine Sammlungen betriftt, so habe ich einen reichen Schatz einheimsen können. An 
Vögeln suchte ich vor Allem Spiritus-Exemplare zu sichern und habe etliche, hier sehr schwer zugängliche, 
leider nur in einem Stück erhalten können: so eine schöne hiesige Eule, eine phlegoenas ähnliche Taube 
und eine schöne grosse coccygomorphe Form, welche alle drei nur im Innern der Insel vorkommen. Die 
an den Küsten sich aufhaltenden Vögel habe ich sämmtlich und in mehreren Exemplaren gesammelt. Ich 
besitze im Ganzen 13 Arten. welche nicht im Westen. vorkommen; von 15 anderen, auch im Westen 
vorkommenden habe ich nur die beeehrteren mitgenommen und die übrigen notirt. Es fehlen mir noch 
3 Arten, deren Namen ich weiss. Die Voeelwelt Ponap@’s würde demnach nur 31 Arten, also weniger 
als diejenige Palaw's repräsentiren. 

An Fischen konnte ich nichts Bedeutendes zusammenbringen:; die meisten Arten kommen auch im 
Westen vor und nur ganz vereinzelt ist ein neuer Fisch zu entdecken. Die innere Lagune Ponape's ist 
dem Aufenthalt der Fische nicht günstig; das Gewässer ist eingeengt, von zahlreichen Flüssen verschleimt 
und nur gegen den äusseren Rand hin dem Leben der Korallen und Seethiere erträglich. 


Das Aeussere der Ponape-Insulaner. 


Die heutigen Eingeborenen von Ponape sind, wie diejenigen aller anderen Inseln der Carolinen, 
von mehr oder minder brauner Hautfarbe, 2) von untersetztem Körperbau, keinem typischen Gesichts- 


ausdruck und schwarzem glatten Haupthaar 3) ohne Bartwuchs. Das Haupthaar wird heute meistens 


abgeschnitten getragen. Besondere Sorgfalt auf das Ordnen der Haare wird nicht verwandt, wohl aber 
Die Frauen schneiden die Haare dicht über der Schulter ab. Nur die 


reichlich Oel hineingeschmiert. 
129 


Mitelieder der geheimen heidnischen Religionsgesellschaft » Dziamarou«, von welcher wir im 6. Heft pag. 
dieses Journals berichtet haben, tragen langes Haar, welches wenn einer der Brüder verstorben, an den 
Spitzen mit Feuer abgesengt wird. 

Die Form der Schädel ist bald kurz, bald lang, woraus sich mit Bestimmtheit auf eine Mischlings- 
Race schliessen lässt. Aus den in den Ruinen von Nanmatal ?) von mir aufgefundenen vier Schädeldeckeln 


olaube ich annehmen zu dürfen, dass die Urbewohner Langschädler waren. 


ı) Nach dem Berichte der Noyara-Expedition trägt der Häuptling von Ponap6 sowohl wie der von Yap einen Kranz 


grüner Blätter um Hals und Leib. 
9 0 D non =. Tas 00% 
2) Nach Kittlitz weit weniger braun als die Eingeborenen Ualan’s; 
°) Nach Gulick ist das Haupthaar pechschwarz und leicht gekräuse 


‘, Vergl. Heft VI, pag. 131. 


nach Rojas kupferbraun; nach Virgin dunkelrothibraun. 


lt, bisweilen sogar sehr kraus. 
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Von ihren Nachbaren un- No. 1. 
terscheiden sich die heutigen Ein- 
geborenen vorzüglich durch die 
Art des Tattuirens, was für 
alle Inseln unter dem Aequator ') 
als Haupt-Unterscheidungsmerk- 
mal betrachtet werden muss. Zu 
näherer Anschauung der Ponape- 
Tattuirung mögen die neben- 
stehenden Abbildungen dienen. 
Das sehr regelmässig und ge- 
schmackvoll ausgeführte Tattui- 
ren der beiden Arme, wie es in 
der nebenstehenden Zeichnung 
angegeben, ist nur Ponape-Insu- 
lanern. und zwar beiderlei Ge- 
schlechts ohne besondere 
Abzeichen, eigenthümlich. 

Auf den Palau-Inseln 


A a au Tattuirter Vorderarm und Handrücken der Ponape&-Insulaner beiderlei Geschlechts. 
die Frauen dieser peinlichen Aus- 
schmückung der Arme, und die Zeichnung selbst weicht sehr wesentlich von der Ponape's ab. Während 
die Männer auf Ponape beide Beine tattwiren, thun die Palauaner solches nur mit dem linken Beine. 
(Siehe Abbild. No. 3 u. 4 auf S. 133.) Auf Ponape sind die schwarzen Längsfelder durch Längsstreifen 
geschieden, auf Palau nicht; auch wird daselbst die ganze hintere und innere Seite des Beines gleichmässig 
schwarz bedeckt, und nur längs beiden Seiten ein Verzierungsfries aus Kreuzen. Steinen oder anderen 
Schmuckfiguren angebracht. Die Yap’sche Form der Tattuirung hat mit derjenigen Ponape’s insofern 
Aehnlichkeit, als dort auch der Schenkel in derselben Höhe durchgetheilt wird; im Uebrigen unterscheidet 
sie sich aber merklich, indem die ganze Oberfläche beider Beine mit Freilassung von nur sehr schmalen 
Längs- und Querstreifen (bei den verschiedenen Stämmen verschieden) schwarz bedeckt wird. °) (Siehe 
Abbildung No. 5 auf S. 133.) 

Auf Ponape müssen alle Frauen jeden Ranges in gewissem Alter die schmerzliche Operation des 
Tattuirens an sich vornehmen lassen. Ein Mädchen, welches noch nicht tattuirt ist, wird als unmündig 
angesehen und darf noch nicht heirathen, ja es haftet einem im richtigen Alter noch nicht tattuirten 
Frauenzimmer sogar ein gewisser Makel an. Schon im vierten oder fünften Jahre erhalten die Mädchen 
den ersten Strich um die Hüften herum; nach Verlauf von circa fünf Jahren werden dann die schwarzen 
Felder von oberhalb des Kniees bis zu den Knöcheln auf beiden Seiten aufgetragen und ausgefüllt und gleich- 
zeitig die untere Seite des Bauches in Angriff genommen. Wenn wieder einige Zeit verstrichen, so kommt 
die innere Seite der Hüfte und der Schenkel, später die äussere Seite und zuletzt die Decoration der Arme 
an die Reihe, welche sich in früheren Zeiten auf den ganzen Arm von der Schulter bis zur Hand erstreckt 


!) Ausgenommen sind die Greenwich-, Nukuor- oder Monteverde-, Anchorit- und Hermit-Inseln,: welche die Sitte des 
Tattuirens gar nicht kennen. h. 

?) Die im 2. Heft unseres Jowmals pag. 15 und auf Taf. 5 gegebene Beschreibung und Zeichnung der Tattuirungsform 
auf Yap ist nach A. Tetens und stimmt hiermit wenig überein. 
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haben soll. Besonders bemerkenswert] erscheint 
es, dass die peinliche Sorgfalt des Tattuirens der 
Frauen nur Palau und Ponape eigenthümlich ist: 
eine Erklärung dafür finden wir in der Stellung. 
welche die Frau in beiden Ländern einnimmt. wo 
es die Mutter ist, welche den Kindern den Rang 
giebt. Auf Yap, wo dies nicht der Fall. wo der 
Stand des Vaters für den Rang der Kinder mass- 
gebend bleibt, bemerkte ich ebenso wie auf den 
übrigen westlichen Inseln des Carolinen-Archipels 
keine feste Tattuirungsform für die Frauen. Die 
Abbildung einer Mädchenhand (siehe Abbild. No. 7 
auf S. 134) aus einem Yap’schen Sklavenstamme 
wird Vorstehendes bekräftigen. °) Die Tattwirung 
der Ponap6&-Knaben beginnt mit dem sechsten oder 
siebenten Jahre, und zwar werden dann die Contouren 
der Zeichnungen aufgetragen, deren Ausfüllung bis 
zum vierzehnten Jahre verschoben bleibt. 

Die Palau-Frauen tattuiren ihre Beine an- 
fangs ähnlich wie die Männer. je höher aber der 
Rang der Frau wird, desto ausgedehnter wird die 
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Tattuirung des einen oder beider Beine, bis schliess- 
lich im hohen Alter ähnlich wie auf Ponape, wenn 
auch nicht so geschmackvoll, der ganze Unterleib 
tattuirt ist. Die Arme der Palau-Frauen werden 


von der Mitte des Armes ab ganz mit Tattuirung 


bedeckt No. 3. Männliches Bein eines No. 4. Männliches Bein eines 
- : : Ponape-Insulaners; hintere Ponape-Insulaners; Seiten- 
Auf der zu der Uluthi- oder Mackenzie- Seite. Ansicht. 


Gruppe der Carolinen gehörigen kleinen Insel 
Mogomug (Mogmog) fand ich die umstehende Tattuirungsform, (s. Abbild. No. 8) 
welche mir die peinlichste von allen zu sein schien: sie wird gerne von den Yap- 
und Wolea- (Ulie-, Uleaj-) Insulanern nachgeahmt, wie solches aus der Tafel IV des 
2. Heftes dieses Journals ersichtlich ist. Weit einfacher tattuiren sich die Ein- 
geborenen der Mortlock-Inseln; die Abbild. No. 9 soll eine ungefähre Idee geben. 
Das Ausführen der Tattuirung ist eine Kunst und wird sowohl auf Ponape 
als auf Palau durch besonders eingeübte und gut bezahlte Frauen betrieben. 2) Die 
Manipulation bleibt sich auf allen Inseln so ziemlich gleich, wenn auch das dazu 
benutzte Werkzeug und die Farbe verschieden sind. Das auf Ponape übliche Instrument Noss Tattuirte Beine 


oO. 


zum Tattuiren ist in Figur 10 abgebildet. Es gleicht einem Kamm oder einer Gabel der Yar-Insulaner. 


') Die im Heft 2 pag. 15 dieses Journals gegebene Notiz, dass die Sklaven auf Yap der Tattuirung entbehren müssten, 
findet hierdurch ihre Widerlegung. en j ee 
?) Auf Yap wird die Tattuirung öffentlich von Männern mit allerlei besonderen religiösen en esoren: N ö ein 1 
versammeln sich ein paar junge Leute, welche einem Kriegerklub einverlieibt werden sollen, und el an ihnen die Operation 
vorgenommen wird, sitzt ein Priester unbeweglich daneben und zaubert den guten Ausgang herbei. 
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No 6. Tattuirung der Ponape-Frauen. No. 7. Mädchenhand aus einem Yap’schen Sklavenstamme. 


und besteht aus Dornen einer wild wachsenden Citrus-Art, welche zierlich an einander gebunden und 
mittelst Brodfruchtsaft erst an den Schaft gekittet und dann befestigt wird. Als Schwärze dient der Russ 
einer Flamme, in welcher eine » Dziakan« genannte Nuss ') verbrannt worden ist. Die Künstlerin beginnt 
ihre Arbeit mit Auftragung der Zeichnung vermittelst eines in die in Wasser aufgelöste Schwärze getauchten 
Ooeosblattnerves. Zuerst werden gewöhnlich nur die Umrisse gezeichnet und hernach die Gabel mit einer 
Art Holzhammer in die Haut geschlagen und damit die Schwärze in die nicht nur durchstochene, sondern 
sänzlich zerrissene Haut eingetrieben. Nach sorgfältigem Abwaschen werden die Umrisse untersucht, ob 
sie gleichmässig schwarz sind; wenn nicht, so werden die ungefärbt zebliebenen Stellen nachgetragen. 
Darauf folgt die detaillirte Ausführung meist aus freier Hand. Die Operation ist schmerzhaft und 
langweilig und häufig von heftigem Fieber begleitet, das in einzelnen Fällen den Tod nach sich zieht. 
Die Tattwirung eines Armes auf Ponape wird nicht in einem Tage fertig; gewöhnlich schwellen die Arme 
wıd die Achseldrüsen an und unter heftiger Entzündung dringt die Schwärze in die Haut ein und 
verursacht schon in der ersten Nacht ein förmliches Aufquellen der Zeichnung. Am dritten Tage trocknet 
dieselbe ein und am fünften Tage löst sich der Schorf schuppenweise ab. Die ganze Zeichnung bildet 
alsdann eine erhabene, glänzende, tief blauschwarze Narbe, welche noch lange empfindlich bleibt. 


') Nach Capitain Cheyne wird die mit Oel angefeuchtete Asche der Nuss von Aleurites triloba vermittelst einer Art 
knöchernen Kammes unter die Oberhaut getrieben. 
Die Palauaner benutzen nach Kubary den Russ einer Flamme, in welcher ein Baumharz verbrannt worden ist, 


als Schwärze. 
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Die volksthümliche Kleidung 
Ponap&’s beschränkt sich für den Mann | 
auf eine dem »In« !) der Ebon-Insulaner el 
ähnliche Schürze aus Cocosnuss- Blättern. 


en 


»Kaol« genannt. Sie wird für den ge- 
meinen Mann aus dem Baste des Kalau- 
Baumes, einer Malvaceen-Art, °) für Häupt- 
linge und quasi als Sonntagskleid aus den 
Blättern der jungen Cocospalmen verfertigt. 
Ausser dieser Schürze wird noch gerne über 
den nackten Oberleib ein europäisches Hemd 
getragen ?) Die Frauen sind jetzt, beson- 
ders an christlichen Festtagen ganz nach 
europäischem Muster gekleidet. Für ge- 
wöhnlich tragen sie ein mit der Gelbwurz 
gefärbtes Stück Zeug um die Hüften, und 
ein kleines Stück, meistens ein in der Mitte 
ausgeschnittenes Schnupftuch. über die 
Brüste und die Schultern, nach Art der bei 
den Samoanerinnen üblichen » Tiputa.« 
Vor der Ankunft der Weissen trugen die 
Ponapeanerinnen Zeug aus dem Baste des 
auf Samoa >» Maki«. aufden Anchorit-Inseln No. 8. Mogomug-Tattuirung. 
» Tongongoängo« genannten Baumes. 
Wie überall auf den Carolinen, so 
spielt die Gelbwurz auch hier eine grosse 
Rolle, wenngleich der Gebrauch nicht an- 
nähernd so stark ist, wie in den westlichen 
Carolinen und die Wurzel in Folge dessen 
nicht so hoch geschätzt wird wie dort. 
Vorzüglich reiben sich die Weiber mit der 
Gelbwurz ein und erscheint ihre Hautfarbe 
dadurch heller als diejenige der Männer. 
Die Gelbwurz wird nicht gepulvert, sondern 
im frischen Zustande zerrieben verwandt. 
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No. 9. Mortlock-Tattuirung. No. 10. ‚Ponape’sche Tattuirungs-Gabel. 


') Siehe Journal d. Museum Godeftroy Heft I, Taf. 6. 
A [ N t. 
2) Auf Palau »Karamälc, auf den Samoa-Inseln »Fautuu« genann Bes | 
3) Nach Lütke und Kittlitz trugen Schiffende auf Ponape eine Kopfbinde von Maulbeerbast, welche Sn 
. z o 2 7 © NZ S ı * 2 Ne 
als Schleuder diente. — Kittlitz berichtet ferner, dass die Ponapeaner beim Tanzen Manschetten von lang zerschlitzten Lalı 


blättern umbanden, deren Rauschen den Tanz begleitete. 
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Kleine Mittheilungen aus dem Museum Godeffroy. 


I. Choriaster granulatus Ltk. 


Diese höchst interessante Asteriden-Form wurde im Jahre 1867 von Dr. E. Graeffe in einem 
Exemplar bei Ovalau (Viti-Gruppe), sowie fast gleichzeitig von Capitain A. Tetens bei den Palau-Inseln 
in tiefem Wasser in zwei Exemplaren aufgefunden und von Dr. Lütken 18569 im Catalog IV des Museum 
(Godeffroy beschrieben. Seitdem hat Kubary ebenfalls einige Exemplare im Palau-Archipel gefunden und 
berichtet, dass die Eingeborenen diesen Seestern, sowie noch einige andere Arten »Tänatang« nennen. 
Weiteres theilt K. nicht darüber mit, dagegen bietet eine neuerdings von Capitain Sievert (Schiff 
» Wandrahm«) eingelieferte Sammlung Gelegenheit, eine neue Lokalität für das Vorkommen dieser Art 
festzustellen. Sievert’s Sammlung stammt nämlich aus dem Tonga- oder Freundschafts-Archipel, und die darin 
enthaltenen beiden Exemplare von Choriaster sind in einer Bucht bei der Insel Vavu (Vavao) von Eingeborenen 
beim Tauchen vom Meeresgrunde (ca. 4—5 Faden tief) mit heraufgeholt und finden sich laut Angabe der 
Eingeborenen (daselbst immer vor, hingegen sonst im ganzen Tonga-Archipel nicht. Die Farbe im Leben 
ist nach Sievert ein schönes Orangeroth, was auch sowohl bei seinen als bei Kubary’s Exemplaren im 
todten Zustande noch erkennbar ist. Irgend welche Verschiedenheiten von denjenigen der vordem bekannten 
Fundorte zeigen Sievert’s Exemplare nicht. Unsere Kenntniss der geographischen Verbreitung von 
Choriaster umfasst nunmehr also die Tonga-, Viti- und Palau-Inseln; an allen drei Lokalitäten scheint 
(las Vorkommen auf das tiefere Wasser beschränkt zu sein. Da das Auftreten einer und derselben Art 
einzig und allein an zwei so entfernt von einander liegenden Fundorten wie die Palau-Inseln einerseits 
und die Viti- und Tonga-Inseln andererseits unwahrscheinlich ist, so wird es ferneren Forschungen 
vorbehalten bleiben, auch auf den dazwischen liegenden ausgedehnten Inselcomplexen (Solomon - Inseln, 
Neu-Hebriden etc.) das Vorkommen von Choriaster zu constatiren. 


II. Neuere Nachrichten von J. Kubary. 


Die letzten Berichte dieses Reisenden datirten vom ‚Januar 1874 von der zur Seniavina-Gruppe 
der Carolinen gehörigen Insel Ponap6e oder Ascension: ') seitdem sind erst kürzlich wieder Briefe von 
ihm eingegangen, welche melden, dass nachdem K. noch reiche Sammlungen auf Ponape zusammengebracht 
und es ihm ausserdem gelungen war, interessante ethnographische Sammlungen von der Kingsmill- (Gilbert-) 
Gruppe und Gardner-Insel (Phönix-Gruppe), sowie Sammlungen meist zoologischen. Charakters von den 
Solomon-Inseln (Bougainville-Insel, Isabel-Insel) und Neu-Ireland zu erlangen, er mit dem Schooner 
‚Alfred am 30. August 1874 mit mehr als 100 Kisten Ponape verliess, um nach den Samoa-Inseln zu 
segeln. Unglücklicherweise scheiterte jedoch das Schiff auf der Rückreise beim Einsegeln in die Passage 
der Bonham- oder Jaluij-Inseln (Marshall-Gruppe) und ging damit fast die ganze Sammlung, unter Anderem 
auch die im Heft 6 dieses Journals beschriebenen, in den Ruinen von Nanmatal auf Ponape gefundenen 
etlinographischen Gegenstände. Knochenüberreste ete., ferner 200 die Ornis von Ponap6 repräsentirende 


') ef. Journal des Museum Godeffroy Heft 6. p- 123. 


Vogelbälge, eine bedeutende Anzahl von Korallen ete. verloren. Gerettet ist nur ein geringer Theil der in 
Spiritus conservirten Sammlungen, die Landschnecken und Insekten von Ponape und einiges wenige Andere. 
Nachdem K. sich nach diesem Unfall einige Zeit auf Bonham aufgehalten und dort wieder gesammelt 
hatte, setzte er seine Reise nach den Samoa-Inseln fort und ist daselbst den jüngsten Nachrichten zufolge 
glücklich angekommen. Er bereitet sich nunmehr zu einem Besuch in Europa vor. 


IH. Sendungen von E. Dämel. 


Von dem für das Museum reisenden Herın E. Dämel (den Zoologen und besonders den Entomologen 
schon durch seine drei ersten australischen Reisen vortheilhaft bekannt), sind vor Kurzem die ersten grösseren 
Sendungen eingetroffen. Dieselben umfassen Sammlungen von Rockhampton (Ostküste von Queensland). 
von Olermont (200 englische Meilen nordwestlich von Rockhampton, an den Peak Downs) und von Gayndah 
am Burnett-River im Widebay-Distrikt, im Süden von Queensland. Wenn auch die Insecten-Sammlungen 
von zusammen circa 40,000 aufgesteckten Exemplaren den Hauptbestandtheil dieser Sendungen bilden, so 
enthalten dieselben doch auch werthvolles Material an T'hieren anderer Classen, so besonders an Amphibien, 
Fischen, Arachniden, Myriopoden und Orustaceen. Wir erwähnen hier vorläufig unter den gesammelten 
Amphibien der sehr schönen Südwasser-Schildkröten und Caecilien, unter den Fischen der 4 Exemplare von 
Ceratodus Forsteri, unter den Arachniden der besonders reichen, mehrere Tausend Exemplare umfassenden 
Spinnensammlung, begleitet von Notizen über deren Fundorte, Lebensweise, Nesterbau ete., sowie von 
biologischen Präparaten, unter den Urustaceen einer neuen Art von Branchipus, welche D. in einer Lagune 


bei Olermont gefunden. — Die Arachniden befinden sich bereits in den Händen des Herrn Dr. Koch in 
Nürnberg, der eine grosse Menge neuer Arten darunter gefunden und dieselben in seinem Werke: » Die 
Arachniden Australiens«, veröffentlichen wird. — Ueber die neue Art von Branchipus wird Herr Dr. 


Ferdinand Richters in einem der nächsten Hefte dieses ‚Journals berichten. !) 

Was die Insectensammlungen anbelangt, so sind sie ein neuer Beweis für Dämel’s ausserordentliche 
Fertigkeit im Sammeln und Präpariren dieser Thiere. Obgleich die eine Sammlung über zwei Jahre, die 
andere ungefähr ein Jahr unterwegs gewesen ist, so hat sich doch in Folge der sorgfältigen Verpackung 
auch nicht der kleinste Schaden unter der immensen Anzahl von Insecten eingestellt. Besonders reich 
vertreten sind die Orthopteren, Neuropteren, Lepidopteren, Hymenopteren und Ooleopteren; auch an 
Hemipteren und Dipteren finden sich manche schöne und interessante Arten darunter. Hier wollen wir 
an Orthopteren nur einer Reihe von befruchteten Termiten-Weibchen, schöner Serien von Blattiden, 
Phasmiden. Mantiden und Odonaten (fast sämmtlich in ausgestopften Exemplaren), an Neuropteren einer 
Reihe von Myrmeleontiden und Phryganiden, an Lepidopteren besonders reicher Sammlungen von Heteroceren, 
unter denen zumal prachtvolle Sphingiden und Bombyeiden vertreten sind, an Hymenopteren umfangreicher 
Sammlungen von Formieiden, und an Coleopteren besonders artenreicher Serien von Carabicinen, sowie 
einiger neuer Paussus-Arten Erwähnung thun. 
be Es dürfte schliesslich noch die Bemerkung von Interesse sein, dass sich in den von Dämel unter- 
suchten, wahrscheinlich der Art Rhinotermes intermedius Brauer angehörenden, backotenförmigen Bauten 
stets nur ein befruchtetes Weibchen fand, welches sich in einer mit dem Erdboden fast in gleicher Höhe 
erbauten grossen Zelle aufhielt. Wenige Zoll darunter fanden sich noch Gänge für die Arbeiter und 


') Nachdem nun auch in Australien eine Branchipus-Art entdeckt worden, ist die Verbreitung dieser Gattung über 


die ganze östliche Halbkugel nachgewiesen. 
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Soldaten. dann hörte der Bau auf. Oberhalb der weiblichen Zelle lagen stets eine Menge mit Eiern und 
Larven angefüllter Zellen, und dann folgten wieder die Gänge für die Cireulation der Arbeiter und Soldaten. 
Notizen über die Zeit des Schwärmens der Termiten fehlen leider in Dämel’s Berichten. 


IV. Notizen über Geratodus Forsteri. 


Wir haben schon oben erwähnt, dass es Dämel gelungen ist, Exemplare von diesem interessanten, 
zuerst durch Dr. Günther ") genauer bekannt gewordenen Fisch zu erlangen. Dämel berichtet nun über den 
Fisch selbst und den Fang desselben wie folgt. Nur in der Regenzeit. vom December bis Februar, ist der 
Fang von Ceratodus möglich, und zwar auch nur an einer Stelle im Burnett River. circa eine halbe englische 
Meile von Gayndah, wo der Fluss ‚sehr tief ist und während des ganzen Jahres Wasser enthält. Das 
Fischen ist hier indessen sehr schwierig, indem gerade an dieser Stelle die sehr steilen Ufer mit Bäumen 
und Gestrüpp dicht bewachsen sind und das Flussbett voll von Bäumen und altem Holze liegt. Während 
der trockeneren Jahreszeit scheint sich der Fisch im Schlamm versteckt zu halten. — Die Angabe Krefft’s, 
dass die Ansiedler den Ceratodus »Salmon« neinen, bestätigt auch Dämel, dagegen bestreitet er, dass die 
Eingeborenen ihn » Barramunda « nennen. Als den von den Eingeborenen @ueenslands » Barramunda « 
benannten Fisch hat Dämel »Lates calcarifer« und eine mit »Dules ambiguus« nahe verwandte Art 
eingesandt. Dass Ceratodus sich von Vegetabilien nährt, konnte auch Dämel durch Untersuchung der 
abgegangenen Excremente constatiren; seiner Meinung nach nährt sich der Fisch aber eher von Wasser- 
pflanzen, als wie Günther nach Krefft’s Mittheilungen ?) annimmt, von Myrtaceen- etc. Blättern. 

Die Farbe von Ceratodus im Leben ist nach Dämel wie folgt: Rücken dunkelgrün, Seiten und 
Bauch orangeroth, einzelne Schuppen an den Seiten hellvoth gerandet. 


V. Nachrichten von A. Garrett. 


Nach soeben eingetroffenen Briefen hat Herr Garrett die im Catalog V des Museum Godeffroy, 
pag. X bereits angekündigte Expedition nach den Paumotu-Inseln bereits ausgeführt und ist mit reichen 
Sammlungen gegen Ende 1874 nach Tahiti zurückgekehrt. Gleichzeitig schiekt Herr Garrett einen 
Catalog aller von ihm während seiner langjährigen fortgesetzten Explörationen der Südsee an und auf den 
verschiedenen Inseln gefundenen Mollusken. sammt Notizen über deren geographische Verbreitung im 
Stillen Ocean. Es wird dies nun die Inangriffnahme der von uns projectirten Zusammenstellung der 
Molluskenfauna des Stillen Oceans #) auf Basis der Sammlungen und Berichte unserer Reisenden um so 
eher ermöglichen, als bereits von früher reiches Material dafür in Form von Bemerkungen und Notizen. des 
Hın. Dr. Graeftfe und von Hrn. Garrett solche über Lebensweise. Farbe im Leben ete. dieser Thiere vorliegt, 
und Herr Garrett ausserdem die Freundlichkeit gehabt hat, uns sämmliche Unica und Originale seiner 4 
eigenen Sammlung zur Benutzung bei unserer Arbeit zu übergeben. Wir hoffen schon Anfang 1876 mit 
Veröffentlichung des ersten Thheiles dieser Zusammenstellung in diesem Journal beginnen zu können. 


') Philosophical Transactions 1871. 

?) cl. Archiv für Naturgeschichte. 87. Jahrg. 1871. p. 330. 
’), ef. Catalog V des Museum Godeffroy. p. IX. 
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Die neueste Sendung Garrett’s ä iner rei Seyi ö i i 
; is S 13 Cal s enthält neben einer reichen Serie schöner Conchylien. Crustaceen und 
anderer Echinodermen auch eine Reihe Exemplare der auffallenden Echiniden-Form des „CGolobocentrotus 
atratus Brdt.“, welche an de : -Ins efisce nur azziz gi j j 
a en an Paumotu-Inseln gefischt wurden. Al. Agazziz giebt in seinem Werke 
»Revision of the Echini, Cambridge 1872—1874« für das Vorkommen dieser Art im Stillen Ocean nur 
die Sandwich-Inseln, im Indise ie I ft eo 9 j 
nı on lischen Ocean die Seychellen und Mauritius, sowie ferner Java, die Mollukken 
D) : n - “_ .. . . 
und mit »?« noch Callao und Valparaiso an. Garrett’s Bemühungen ist also die Kenntniss eines weiteren 
Fundortes und damit ein interessanter Beitrag zur geographischen Verbreitung dieser Art zu danken. 
Die eingesandten Exemplare stimmen betreffs des Baues sehr & j i 
2. DE I en betreffs des Baues sehr out mit der von Al. Agassiz 1. ce. 
p. 424 u. 425 gegebenen Beschreibung und der ebenda pl. IIIAd gegebenen photographischen Abbildung: 
rücksichtlich der Färbung zeigen sie indessen bedeutende Abweichungen von einem im Museum Godeffrov 
befindlichen, von Capt. Pöhl bei Mauritius gefischten Stück, welches eine durchaus dunkelviolette Färbung 
2: {e} 
hat. Mehrere gleichfalls von Pöhl bei Mauritius gesammelte und an das Hamburger naturhistorische 
Museum gelieferte Exemplare sollen ebenso gefärbt gewesen sein. Garrett's Exemplare von den Paumotu- 
Inseln nun haben eine olivengrüne Färbung, die an den Randstacheln in ein röthliches Braun übergeht; 
auch sind die Stacheln der Mundseite sämmtlich röthlichbraun gefärbt. Es würden also diese Stücke 
ziemlich gut mit den angeblich von Valparaiso und Callao stammenden und von Al. Agassiz 1. ec. p. 425 
beschriebenen übereinstimmen. 


VI. Neue Expedition nach dem Stillen Ocean. 


Am 6. April a. c. ist Herr Apotheker Franz Hübner aus Nauen. Schüler des Herrn Prof. ©. Giebel 
in Halle, im Auftrage des Museums von hier nach der Südsee abgereist. H. wird sich, da sein Specialfach 
Zoologie ist, besonders mit zoologischen Untersuchungen beschäftigen, und ist zu diesem Zwecke mit allem 
Erforderlichen ausgerüstet. Auch auf geographische, ethnographische und anthropologische Forschungen 
ist bei seiner Ausrüstung Bedacht genommen und ihm unter Anderem ein completer photographischer 
Apparat mitgegeben. Hübner geht von hier direct nach Upolu (Samoa-Inseln) und beabsichtigt dort 
eine genaue Exploration der Sisswasser-Fauna. und hernach auf Tutuila eine Exploration der gesammten 
Fauna vorzunehmen. Wenn möglich, begiebt er sich von da nach der Tonga-Gruppe. um die Insel Rua, 
die südlichste der Tonga-Gruppe, die Heimath des Platycercus Tabuensis Gmel., welche seit Forster nicht 
wieder genauer erforscht ist, zu besuchen, und einige Aufklärung über die Naturgeschichte des erwähnten 
Papageis zu verschaffen. Von Tonga aus wird H. dann Nen-Ireland, Neu-Britannien besuchen und später 
Neu-Guinea zu erreichen sich bemühen. Die Dauer der Reise ist auf fünf Jahre berechnet. Als 
Begleitmannschaft sind samoanische Eingeborene, welche auch Kubary onte Dienste leisteten, in Aussicht 
Senommen. 


April 1875. ® J. D. E. Schaeutz. 


» “ 2 ar a Ir OT reIse r £ 
£=> Soeben kehrt Kubary aus der Südsee zurück und belehrt uns, dass unsere schon im 6. Heft angewandte Schreibweise von Ponope 


in Ponape zu ändern ist. Wir konnten diese Correktur des vorgeschrittenen Drucks halber nur noch auf dem letzten Bogen 
berücksichtigen. 


HAMBURG, den 31. Mai 1875. D. R. 


rer 


EN mn 


Pd 


